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Reiſen 
einiger Miſſionarien 


der 


Geſellſchaft Jeſu 


Amerika. 


Aus 
ihren eigenen Aufſaͤtzen 
herausgegeben 








von 


Shriftopb Gottlieb von Murr. 


andfarte und Kupfern. 


? 


Rürnberg, 
zann Eberhard Zeh, 


17855 


Reifen 
einiger WMiffionarien 


der 


Geſellſchaft Jeſu 


Amerika. 


Aus 
ihren eigenen Aufſaͤtzen 
herausgegeben 





von 


Chriſtoph Gottlieb von Murr. 


Mit einer Landkarte und Kupfern. 


Nuͤrnberg, 
bey Johann Eberhard Zeh, 
1785. 





Sr. Wohlgebohrnen 


dem 
Herrn 


Petrus Camper, 


Mitgliede der Staaten von Friesland, 
der Weltweisheit und Arzneykunde Doctor, 
der Arzneykunde, Anatomie und Chirurgie Profeffor 
Honorarius zu Amfterdam, 
der Faiferl. Akademie gu St. Petersburg , 
der koͤnigl. Geſellſchaften zu London, Paris, Edinburg, 


öttingen, 
koͤnigl. chirurgifchen Akademie und koͤnigl. medici⸗ 
der 3 nifchen —— zu Paris, 
der koͤnigl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu 
oulouſe, 
der Geſellſchaft Naturforſchender Freunde zu Berlin, 
und der hollandifchen Akademie der Wiffenfchaften, 
zu Harlem, Rotterdam, und Blißingen Mitgliede, 


der öfonomifchen Gefelfchaft und Malerakademie 
} zu Amſterdam Ehrenmitgliede ıc. 


Seinem verehrteſten Goͤnner undSreunde, 


fü 
Afentlichen Zeugniſſe feiner großen Hochachtung 
gewidmet 


vom 


Herausgeber. 


Br IN 





Vorrede. 


% eder Wahrheit und Aufflärung liebende Freund 
der Willenfchaften wird aus diefen Reiſen 


vieles fernen koͤnnen. Er wird den Glaubenspre⸗ 


digern der Gefellfihaft Jeſu ihre große Verdien⸗ 
ite nicht abfprechen, und fo billig feyn, als Here 
De Pages, der fie mit Recht erfennet und ruͤh⸗ 
met. *) Es kann wirklich ein einziger Miſſionar 
mehr zur Bolfsliebe und guten Ordnung beytras 
gen, ald zwanzig Orenadiercompagnien. 


Außer der Predigt des Evangeliums, gaben 
die Miflionare doch auch den arınen Andianern 
Anleitung und Gelegenheit zum Ackerbaue und zur 
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*) Voyage autour du monde & vers les deux poles 
par terre & par mer 1767— 1776. Par Mr. de 
Pag?s, Capitaine des Vaifleaux du Roi &c. à Pa- 
ris, 1782. gr. 8. 2 Vol. Er ſchreibt daſelbſt vie⸗ 
les von den ruͤhmenswerthen Anſtalten der Jeſui⸗ 
ten, und von ihren Verdienſten um die Bekeh⸗ 
zung und Regierung der getauften Biſſayas in 
den Bhilippinen Inſeln. 
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Eultivirung der Erdproduete; inſonderheit aber 
zu Aufklärung ihres Geiſtes, dem es nur nod) an 
Ordnung und an gehöriger teitung fehlte. Was 
kann verdienfivoller feyn, als unwiſſende blinde 
Heiden rührend zur Tugend zu ermahnen, fie zu 
befördern, das after hingegen auszurotten zu 
ſuchen? Iſt es etwas geringes, ſich frenmwillig 
der Ruhe, Bequemlichkeit, ja der erſten Beduͤrf⸗ 
niſſe des Lebens zu berauben, um der leidenden 
Menſchheit aufzuhelfen? Iſt es etwas geringes, 
ſein Leben unter barbariſchen Nationen der Wohl⸗ 
thaͤtigkeit, der chriſtlichen Liebe, und allen nuͤtz⸗ 
lichen Anweiſungen zu widmen? Fließen nicht 
noch jetzt Ströme dankbarer indianiſcher Thraͤ⸗ 
nen in Braſilien, Paraguay, *) Peru, Quito, 
Chile, Californien sc. wegen des Andenkens der 
Millionarien der Geſellſchaft Jeſu? Dieſe find 
wahrlic) die befte und praͤchtigſte Lobrede auf Dies 
fe Vaͤter. 


Jeder fchafe Kopf, der etwas von Gelehrſamkeit 
ſchwatzen, und feine Tadelfucht zeigen will, macht 
es fi) zur Pflicht, bey allen Gelegenheiten auf die 
Sefuiten zu ſchimpfen. Es iſt fehr leicht, wie 
ihe Feind und tällerer, Der berüchtigte YIicolai, in 
der Beſchreibung **) feiner Reifen durd) Deut» 

and 


+) Man könnte gewiß vieles von der Einrichtung ber 
paraguanfchen Deiffionen mit großem Mugen zu 
jegigen Modeprojekten von Erziehungs» und Ars 
menanitalten anwenden, 


+) In diefer benußte er meine nuͤrnbergiſchen Merk⸗ 
mürdigfeiten fp, mie der Undankbare aus einer 
Duelle trinkt, und fie beſudelt. Es heißt ſonſt: 
Qui aquam hauris, fontem coronm, 
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fand und die Schweiz chut, alles erfinnliche ge⸗ 


gen die Jeſuiten daher zu laͤſtern, alles, auch 


noch ſo gut gemeinte, ſchwarz zu machen, und 


die wuͤrdiaſten Männer dieſer Geſellſchaft, verſtor⸗ 
bene und lebende, *) in feiner ſogenannten allges 
meinen deutichen Btbliochef mit Koth zu werfen: 
kurz, es iſt fehr leicht, immer alle Leute als ins 
toferant anzufeben, wenn man felbit durch ſicht⸗ 
bar übertriebeniten Tadel, bis zum Edel intofes 
rant urtheilet. Die Geſellſchaft denkt bieben ru⸗ 
hig: Quaſi nos afınus &c. Sie bat ſich nichts 
aus dem Tadel eines Paſcal, und aus den täs 
fterungen eines Scioppius gemacht, und follte 
auf Nicolai adıten? 


—— (Juos Reges atque Tetrarchae 

Confiliis adhibent, fummo & dignantur honore, 
Quippe movebuntur, fi'rana infenfa coaxet, 
Vanaque limofo mittat convicia fundo ? 


Und das ſagt ein Proteſtant! wird Here 
Nicolai, der würflich den Wald für fauter Baus 
men nicht ſieht, ſchreyen. — Da freylich fage 
ich dieſes, als ein unpartenifcher Proteitant, als 
ein Dertheidiger der Nechte der Menfchheic, als 
ein geichworner Feind aller Unterdruͤckung, und 
als ein Verehrer großer Verdienſte um die Ges 
lehrſamkeit, furz, als ein Weltbürger, ohne auf 
Religionspartey zu fehen, die hieher gar nicht ges 

4 höret. 


%) Vielleicht ſind viele unter diefen letztern, die Ni⸗ 
eolat bebunfelt bat. Unter den DVerftorbenen 
laftert er den großen Dichter Balde, er, der 
wohl fehrwerlich eine Dde det Walde oder Sars 
bievs veritebt. Denn wenn er fie geleſen haͤt⸗ 
te und verjtunde, würde er ein vernunftigers Urs 
theil gefaltet haben. 


u m 


höret. Here Nicolai (deflen Srießgrammen frey⸗ 
fi) ein großes Unglück für mich ijt) mag immer: 
hin in feiner allgemeinen deutſchen Bibliothek in 
elenden Wecenfionen, Briefen und Pafauillen, 
meine Billigfeitsliebe laͤſtern; er mag mid) einen 
eigenfinnigen, einen eigennüßigen , oder wohl gar 
beitochenen Vertheidiger der Sefuiten nennen, um 
das Maas feiner Laͤſterungen vol zu machen: ich 
kann dazu lachen. Der Unfchufdige hat hier niche 
Urfache, fich zu vertheidigen, fo lange der Ders 
läumder nichts beweilen fann. Weine Neigung 
zur freywilligen Ser(geibigung gelehrter Jeſuiten 
gründet fi) auf die Kenntniß der meiſten Schrifs 
ten, die für und wider den Orden gefihrieben 
wurden, auf die Sammlungen, die ich davon 
auf meinen Meifen machte, und auf Thatfachen. 
Sch laſſe alles andere an feinen Dre geſtellt ſeyn, 
mache mir es aber zu einem angenehmen Zeits 
vertreibe, nüßfiche Kenntniße ruhmvoller Jeſui⸗ 
sen zum Drucke zu befördern. Mürnberg, den 
6 Auguſt, 1785. 


CK. G. von Murr. 


J. Gruͤnd⸗ 


I 
Sruͤndliche Nachrichten 
über 
Die Verfaſſung 


Landſchaft von Maynas, 
in SiͤdAmerlta, | 
bis gum Schere 1768; 
| beſchricben 


Franz Zavier Veigl, 
beſaoter vredin —& Wihienas den Gelee 


4 
. ) 
[1 
. . 
. 23 
aus 


[Le 


2 
+ 


D * 4 
® [} - 3 
“ .. 
’ 0} 
& 
- * 





Worbericht des Verfaſſers. 
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ondem Lande, im welchem Ich viele Sabre, 
nicht unachtfam oder müßig, gewohnt 
babe, ift bisher noch feine Beſchreibung an das 
Acht getretten, welche ſowohl der Verſchieden⸗ 
heit ſeiner erheblichen Gegenſtaͤnde, als der Wiß⸗ 
begierde Europens angemeſſen wäre; und o> ich 
Mon der Mann nicht bin, der dießfalls dem Le⸗ 
fee cin volles Genuͤgen Teiften koͤnnte, fo bin ich 
doch geſinnet, ferne von unmäßigen Uebertrei⸗ 
nen, mich blos am die Wahrheit zu halten. 

| 2 meine 


Meine. Abſcht it, hinlaͤngliche Nachricht zu 
geben von einem betraͤchtlichen Theile der neuen 
Welt, welcher meiſent noch wen unbefannt it. 


Mein Beruf hat mich vor ein und dreyßig 
Jahren dabin gefuͤhrt; ich war dort vergnuͤgt, 
und weiter auf nichts bedacht, als Kinder Got⸗ 
tes aus jenen Wildlingen zu bilden, hiemit aber 
auch meine Übrigen Lebenstage zu volibringen. 
Und ſiehe! ein Schickſal, von welchem die bil⸗ 
lige Welt met denken, als reden darf; deſes 
Zeit in mein Vaterland zuruͤck, mitten unter 
den graͤulichſten Gefahren, mit denen ich da 
und dort, mehr als die meiften meines gleichen 
zu ‚ringen battes obſchon endlich auch ich, eis 
uer aus den legten, dem. mannichfältigen Un⸗ 
heile -entronmen ‚bin. Unerſaͤttlich war ſchon 
damals. die. Wißgierde wieler meiner Landsleu⸗ 
te;. ich war nicht im Stande, ſo verſchiedene 
Bam, als. an mich ergiengen, auf einmal zu 

be⸗ 
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Beantworten. Ich hatte damals weder. Zeit 
noch Luft, eine ordentliche Beſchreibung diefer 
Länder und Voͤlkerſchaften fchriftlich zu verfaf- 
fen. Sch fand bey meiner Wiederkunft, in der 
alten eine ganz neuartige, nichts als Aufkläs 
zung anrühmende Melt: ich fah die Druderenen 
beſchaͤftiget, die Länder mit fo viel reizenden, 
dem Geſchmacke unferer Zeiten ganz. angemefft 
nen Schriften uͤberſchwemmet; ich Dachte, : une 
tee fo glänzenden Schönheiten dürfte "eine uns 
gezierte Nachricht aus Indien wohl gar keinen 
Auftritt wagen. Doch war indeſſen mein Or⸗ 
densſtand vernichtet: die Denkmaͤler der Zer⸗ 
ſtoͤrung wurden täglich fichtbarer, und nach 
Maaß auch empfindlicher. Ich fuchte die Lich; 
much mit einer auftändigen Arbeit zu zerſtreuen, 
und ergrief die Feder zu diefem Auffase indiani⸗ 
ſcher Nachrichten; aber noch lange, nachdem er 
ſchon vollendet war; wollte ich mich nicht ent⸗ 
Kblieffen, ihn unter die Preffe treten zu laſſen: 
denn Zeit und Umſtaͤnde wonten ihm indeſſen 
A3 um 
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um nichts guͤnſtiger werden. Sie werben eß 
war noch nicht: doch muͤſte meine Arbeit, die 
ich den Augen der Welt nicht gar entziehen will, 
nach Maaß eines noch. King ? Aufſchube, viel 

zu ſehr veralten. 


Von den obſchon ruhmwürdigen Arbeiten 
meiner Mitbrüder, oder auch von meinen fo . 
Verbaren DBegebenpeiten, in Bearbeitung die 
ſes mühfamten Weingarten Gptted, muß man .- 
Bier gar nichts, oder nur wenig ſuchen. Dem 
dießfalls meinem eigenen, oder dem Ruhme mei⸗ 
ner Mitbruͤder nachſtreben, waͤre fuͤr den Ge⸗ 
ſchmack unſerer Zeiten die groͤbſte unſchidlich 
keit 


Die beygefuͤgte Landkarte darf man ſicher 
aus allen, fo dieſe Länder noch bisher vorgeſtel⸗ 
let hatten, für bie. wabrhafteſte halten. Zum 
Grundſtein legte ich theils die kleine Karte des 
Herrn de la Condamine von: dem Laufe des 

Marag⸗ 


— ———— = 
Maragnon⸗ Fluſſes überhaupt, theils jene dei 
vormaligen General⸗Prokurators von Quito, 
P. Carls Brentano, die er um das Jabr 
1751 zu Nom ftechen gelaſſen. Beyde aldbanı 
entweder zu ergänzen, oder zu verbeſſern, hab ich 


mit möglichfter Achtfamkeit jener groſſen, und 


in Deutfchland faft unbefanuten Landkarte nach» 
gerpührt, welche Don Pedro Maldonado aus 
den Beobachtungen der fpanifch, und franzöfle 
fhen Akademiker über Quito und Peru verfer⸗ 
tiget bat, und nach welcher fih auch Here 
d’ Anville in feiner geoßen- allgemeinen Karte 
bon Amerika richtet. Ueber dieſes babe ich 
theild aus eigener langen Beobachtung, theils 


‚aus manchen Handfchriften und Zeichnungen 
der Sache wohlkündiger Männer, allen Abgang 


oder Irrthum bald. ergänzet, bald verbeſſert, 
welchen ich bey allen vorgemeldten feit vielem 
Jahren befunden. hatte, Meine Bemuͤhung 
wird alsdann fchon fattfam vergolten ſeyn, wenn 
der keſer daran nicht nur eine angenehme Un⸗ 
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kerhaltung ſindet, ſondern auch vielfaͤltigen 
Stoff, die Sthaͤte der ſchoͤpferiſchen Aumacht 
zu bewundern, die Anbetungswuͤrdige Züge dee 
weifeften Fuͤrſicht zu erkennen, und auch dem 
Zuſtand jener Voͤlker nach chriſtlicher Gemuͤtha⸗ 
| a in bederzigen. | 


Abtbel 
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Abtheilung 
des erſton Buches. 


———— | _ 
1. Des angränzende Gegenden, und Witterung 
der tandfchaft von Maynas. 

II. Begriff von dem Maragnonfluge überhaupt. 

III. Verſchiedenheit der Nationen, und wahrfchelne 
liche Urfachen ihrer Verminderung. 

IV. Bon den Nationen des obern Maragnon. 

V. Bon den Itationen des Paſtazaflußes. | 

VI. Begriff von dem Guallaga, und daran wohnen, 

den Nationen. 
VIE Bon den Nationen des untern Maragnon. 

- VII. Begriff von dem Fluße Mapo, und feinen 
anliegenden Nationen, 

IX. Noch barbariſche Nationen gegen Suͤden bes 
Maragnon. 

X, Noch barbariſche Nationen an ber Nordſeite bes 

Maragnon, 

X], Bon den drey Straßen aus Quito nach dem 
Maragnon. 

XII. Von den Sprachen ber landſchaft von May⸗ 
nas. 


Abtheilung des zweyten Buches. 
J. Mie find Luft und Erde beſchaffen? vie bee 
Aderbau? welche find die Gelbfrüchte der 


Bölfer von Maynas ? 
45 II. Wel 
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II. Welche finb vorzüglich die fruchtbaren Baͤume? 
Welche von befonderer Nutzbarkeit, an ihrem | 
Holze, Harze uud Rinde ? 

IL Welche Kräuter, oder Gewächfe find belonders 
nutzbar zur Arzney, oder zum Faͤrben? welche 
von ſchaͤdlicher Eigenſchaft? Von bekannten 

Schutzmitteln wider das Gift. | 

IV. Bon den zahmen und wilden vierfüßigen Thies 
ten. 

V. Bon den Raubs und andern mancherley Vögeln. 

VI. DBerfchiedenheit und Eigenſchaft des riedyends 


und fliegenden Ungeziefers. 
VII. Bon den @igenfchaften der Bienen und des 
j Warhfes. 


VII. on den unterfedifchen Merfwürdigfeiten der 

| tandfchaft von Mannas, 

IX. Was finder man feltfames im. Wafler? 

X, Bon der febensart und Nahrung der Bölfer von 
Maynas, Ihrer Fortpflanzung, und gemeis 

nern Krankheiten. 

XI. Welche Begriffe der Menſchlichkeit 7 welche 

Gemuͤthsneigungen findet man in annoch wil⸗ 
den Voͤlkern? 

XII. Wie wurden die angehenden Chriſten buͤrger⸗ 

lich⸗ und geiſtlicher Weiſe in Ordnung erhal⸗ 

ten? welche war die Beſchaͤftigung der, Miſ⸗ 

fionarten? mit wie fruchtbatem Erfolge? 
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Errſtes 





Erftes Buch. 
— 


Landſchaft von — 


in Ruͤckſicht 
auf ihre tage und Voͤlkerſchaften. 
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Lage, angränzende Gegenden und Witterung 
der Landſchaft von Maynad. 


De großen Laͤnder in Suͤd⸗Amerika, in welche 
die Geſellſchaft Jeſu, aus der Provinz von 
Quito, das Glaubenslicht felt dem Jahre 1638 
eingeführt, wider den Schwall der hartnädigften 
Anttöße unerfchroden ausgebreitet, und mit vie⸗ 
lan Schweiße und Blute der Ihrigen, ſtandhaft 
erhalten bat, nennte man, vom Anbeginn ihrer 
Entdeckung, überhaupt die Mißion von Maynas, 
weil diefe Nation den erfien Orunditein "ar 
t, 
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hot, über welchen init der Zeit das übrige Gebäude 

dieſer anfehnlichen Kirche iſt aufgeführt worden, 
obfchon: folche in ihrem Umfange fo viele andere 
Nationen einſchließet, die fowohl unter fich, als 
init der von. Maynas, fait nichts gemeines haben, 
als daß fie Wilde, und Amerifaner find. 

Gegen Niedergang ftößt die Mißion von Mays 
nas an die öftlicdye Seite des berühmten Gebürges, 
mie dem die ganze weitliche Breite von Suͤd⸗ 
Amerika beſetzet iſt. Diefes, der Breite fomohl, 
als der Höhe nach, erflaunliche Gebuͤrge cheile 
‚fic) überhaupt gleichfam in zwey, von Süden ges 
gen Merden gleichlaufende, ungeheure Waͤlle. 
Den weftlichen, der in feiner geöften Anhöhe vies 
fe, mit immerwährendem Schnee bedeckte, Berge 
führt, nennet man insgemein: la Sierra, oder: 

"la Serrania; ben öftlichen: la Cordillera real 
de los Andes. Zwiſchen beyden aber liegt in 
unzäblichen, fruchtbaren und angenehmen Thaͤ⸗ 

lern der befte und fürnehmfte Theil der herrlichen 
Königreihe Hifi, Peru nnd Quito. Don 

Norden her begränget unfere Landſchaft, faft unter 

dem erften Stab der Suͤdbreite der weitläuftige 

Fluß , den bie Spanier Putumayo: die Portus 
giefen aber bey feiner Mündung den Yſſa heiffen, 
und beflen beybe Ufer da und dort won verſchie⸗ 
Denen wilden Voͤlkern bewohnet find. Zu Ihrer 

Belehrung hatten fchon feit vielen Zahren die Or⸗ 

densgeiſtliche des heiligen Franziskus viele Mühe, 
doch 
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doch gröftentheils ohne ben gewuͤnſchten Erfolg, 
angewendet, und nennten fie die Mißion von 
Suumbios, Gegen Yufgang, in fo weit fich. . 
dahin des Monarch aller Fluͤße des Erdkreiſes, der 
Maragnon, ergießet, wufte die Mißion von Mays. 
nas anfangs feine Graͤnzen. Es hatte auch 
wirklich P. Samuel Fri, der unvergleichliche: 
Misionar aus der Provinz; von Qulto, ſchon vers. 
ſchiedene wilde Völker dahin gebracht , daß fie: 
fih da und dort, bis. zur Muͤndung des Fluͤße 
Cuchivaraà und Yupura, . in zahlreiche Dorf⸗ 
fhaften verfammielc, und feinem: eiferiger Unter⸗ 
eichte gutwillig Dargebotten hatten; bis es indeſ⸗ 
ſen theils die Uebermacht, und oft wiederholten 
gewaltthaͤtigen Einfälle der Portugieſen von ram 
Para, cheils die Hinläßige Gleichguͤltigkeit der 
Spanier, dahin brachte, daß eben diefe Portu⸗ 
giefen mit ihren ausgebreiteten Pflanzörtern wider. 
den Strom bes Maragnon immer mehr und mehr 
vorgeruͤcket, und fich endlich auch ober der Muͤn⸗ 
ding des Yahuariflußes, mic ordentlich ausges 
ſtellten Feidwachten, feftgefeget haben. Da 
pochten fie mit. öftern Drohungen auf der Spas 
nier Saumſeligkeit, als wären fie gefinnet, Ihre. 
Herrfchaft wider den Fluß Napo bis an den 
Rand der Hauptſtadt Quito felbit außzubreiten. 
€ war auch diefe eine.der gräften Hinderniſſe, 
daurch welche dem Eifer der Mißionarien von Maye: 
nas + (eien m wie jenen von Paraguay . ben 

an 
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zwiſchen unzaͤhlbare Inſeln austheilet, welch⸗ 
theils mit hohen Wäldern, und gewiſſen, Pindo 
genannten, Roͤhren überwachien find, theils auch 
in bloße ungeheure Sandbänfe (Playad fagen 
die Spanier) weit hinaus laufen. So wie. 
von der Sonne, (deren Abweichung gegen die: 
beyde Wendungskreiſe, fich fait nicht fpüren laͤſt) 
weil fie da faſt immer über den Scheitel geht, 
die Luft ungemein erhiget wird, eben fo viele 
Feuchtigkeit bekomme fie durch ‚die ftarfen Dämpfe 
und Ausdünftungen, welche aus jener unglaubs 
lichen Menge der Seen und Fluͤſſe immer aufs 
fleigen, und fich wiederum in häufige Regen er⸗ 
gießen. Es wird auch darum die Uebermaage 
ber Hitze merklich gedaͤmpfet, weil das ganze 
Erdreich weit und breit ſeine natuͤrliche Kuͤhle im⸗ 
mer beybehaͤlt, indem es durchaus uͤber viele 
hundert Meilen mic dicken und hohen Wäldern 
bedecket ift, und hiemit nur da und dort von ei⸗ 
nem oder andern Sonnenſtrale wenig getroffen - 
wird. Umſonſt würde man bort ein offenes Feld, 
ober-in. Heer und Wiefen, Thaͤler und Hügel. 
abgetheifte Gegenden ſuchen. Vielmehr auffer. 
jenem Striche im Himmel, der etiwann durch die, 
Breite der Zlüffe in das Auge fällt, befommt man: 
von. der ganzen tandfchaft von Maynas gemei⸗ 
niglich nichts, als Water und Waldungen, zu ſe⸗ 
ben. Dem abes ungeachtet, weil bie Dörfer. 
ber angehenden. Chriſten meiftens an ben Sröfen: 
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in fichern Anhoͤhen liegen, ob fie ſchon auch ruͤck⸗ 
waͤrts mit Waͤldern umrungen ſind, ſo genießen 
doch deren viele eine ſehr angenehme Augenweide, 
nad) Mans, als ber vorbeygehende Fluß mehr 
ober weniger fid) ausbreitet, und das entgegen 
liegende Land in verfchiedene Inſeln, Sandufer, 
und Kruͤmmungen theilet. | 


m 
Begrif von dem Maraguonfluffe überhaupt. 


Ss iſt nicht unnuͤtz, von dieſem Könige aller Mar | 


Fluͤße der Welt, weil er mir noch öfter in Mund Po 
und Feder fommen muß, ein und anderes hier kunft. 
benzubringen, was insgemein fonft nicht eben fo 
Eundbar iſt. Viele heißen ihn zwar auch den 
Amazonenfluß, doch war Maragnon (Mara 
non) ficher fein eriter Name, So nennet ihn 
feyon in feiner Reißbeſchreibung Orellana ſelbſt; 
und er hat ihn doch unftreitig am eriten bis bins | 
ab zu feiner Mündung durchſchiffet, als er feinen 1541. 
General, und erſten fpanifchen Starthalter zu 
Quito, den Gonſalvo Pizarro, famt dem 
übrigen Fleinen Heere, im äufferften Elende, mit 
ten in unbekannten Dergen und Wäldern verließ, 
und in einem Bergantin, das er zur allgemeis 
nen Rectung endlich zu Stand gebracht, den Fluß 
Napo hinab nady dem Maragnon, und fo weiter, 
nach zuräckgelegten 1800 Meilen feines Erach⸗ 
tms, bis in bas große Weltmeer, bey Cabo de 
cc B- Mord 
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Mord anlangte. Er fagt, in feiner Hinabfahrt 


- über der Maragnon wäre ihm eine Schaar ſtreit/ 
barer Weiber, gleid) Amazoninrien, zu Geſicht 


gekommen; mithin erfenner er den Fluß ſchon 
vor diefem Auftritte für den Maragnon. . Es 
mag ihm fodann folcher Dame fchen vorhin von 
einem fogenannten fpanifchen Heerführer beygelege 
worden feyn, oder wahrfcheinlicher Weife in der 
Unternehmung des Vicente Yauez Pinzon, 
(eines der erften Gefährten Coloms) als er mie 


feiner Eleinen Flotte, unter vielen Gefahren, über 


das geofle Weltmeer, ungefähr in die Mündung 


dieſes Flußes gerietb. Da, fage man, foll er 


in Erſehung eines fonft unermeßlichen, aber doch 
füßen Meeres, voll der Erſtaunung feine Neiße, 
gefährten gefragt haben: Mare? annon? Iſt 
es wohl ein Meer? oder nicht? ‚Oder füche mar 
endlich auch) den Anlaß in dem fpanifchen Worte: 
Maraha, das ift, ein Ding voll Verwirrung; 


ſo heift er doch unftreitig unter den Spaniern 
der Maragnon, von feinem Urfprunge an bis in 


Das groffe Meer, obſchon die VPortugiefen vieles 


entgegen einzuwenden pflegen, und ihm noch fos 
‚gar heut zu Tage diefen Namen abftreiten mwols 
"fen, welchen fie erft über hundert Jahre darnad) 


esser von ihren Colonien an der nördlichen Küs 
fie Braſiliens bengelegt haben. Den ganzen: 
Fluß, aufwärts von der Mündung des Rio 


" Negro, nennen fie nur ſhlechehin· Rio de So⸗ 


limoens. 
Weil 
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Weil dieſer Fluß in dem Umfange fo gerau⸗ 
miger Sandfchaften, durch die er ſich ergießt, von ſprung. 
allen Seiten ber eine unglaublidie Menge andes 
zer Fluͤſſe an fich zieht, deren viele ſowohl in der 
Dreite des Rinniaals, als in ihrer noch unber 
kannten Tiefe, ihm felbft nichts oder wenig nach⸗ 
sugeben ſcheinen; fo fommen über feinen Ur⸗ 
fprung die aͤltern Schriftftetler niche überein. Zus 
ihrer Zeit war die Kenneniß diefer Gegenden noch 
zu dunfel; und ihnen ift auch von einigen jüns 
gern mancher grobe Irrthum treulich nachgeſchrie⸗ 
ben worden. Jetzt iſt es fihon ausgemacht, 
dag man ihn, in Ruͤckſicht auf den weiter entle⸗ 
genen, aus dem See Lauricocha, unter dem 
II Grade der Sudbreite, ableite. Aus diefem 
See richtet er feinen Lauf unvermerft gegen Diten, 
bricht aus dem weitlichen Gebuͤrge ( la Serra⸗ 
nia) berans, und Iäuft zwiſchen beyden Gebuͤrgs⸗ 
waͤllen durch einen Theil der Provinz Xauxa 
(Chaucha) nordwärts, an bem weſtlichen Ruͤk⸗ 
fen der Provinzen von Moyobamba, und Chas 
chapoyas (Tſchatſchapoyas) bis an die ſoge⸗ 
nannte Stade Jaen (Chaen) de Bracamo⸗ 
ros, welche im 5 ßBGr. 21 Min. der Südbreite, 
und einigen Minuten mehr gegen Weſten uͤber 
die Mittagslinie von Quito zu ſtehen kommt. 
Dort wendet er ſich abermal gegen Oſten, bricht 
nach und nach durch den andern Wall des oͤſtli⸗ 
hen Gebuͤrges, (la Cordilleéra de Andes) und 
ſetzet ferner ſeinen Lauf ur 30 Grade der el 
ng 
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laͤnge, uͤberhaupt gegen Oſten fort, dem Aequa⸗ 
tor faſt zur Seite, bis er zwiſchen der Haupt⸗ 
Bade Para, und dem Cabo de Nord feinen Tri⸗ 
but dem groffen Weltmeere mit einem neuen, | 

aber füßen, Meere abftattet. 

Müns Die Portugiefen mögen wohl mit gut ober 
bung. ſchlechtem Grunde auf ihrer Meinung beharren, 
kraft welcher fie immer behaupten wollen,. the 
gran Para liege gar nicht an der Mündung des 
Maragnon, fo daß in der That nicht ein Tropfe 
des ganzen Flufles, den die Spanier den Marag⸗ 
son heiffen, dort worben rinnet. Der Streit 
der Erdbefchreiber hierüber betrift meines Erach⸗ 
tens den wahren Namen und fann am beften 
durch Einficht einer genauen und fichern Landkarte 
gehoben werden, dergleichen aber noch Feine bes 
kannt tft, und vermuchlich aus gewiflen Staats, 
abfichten aud) feine an das Licht kommen dürfte. 
Die meifte, denen auch Herr de la Condamine 
benftimmet, machen den Durchfchnitt feiner Müns 
dung von dem Cabo de Nord bis Para, mit, 
bin in einer Länge von 4 Graden, und alfo von 
beyläufig go Meilen, dergleichen wir 20, nad) 
fpanifcher Urt, auf einen Grad rechnen. - Die 
Sruͤnde der gegenfeitigen Meinung werben von 
Condamine in feinem Diario de Obfervacio- 
nes obenhin angezeigt. Die ganze Sache aber. 
gehöret nicht zu meinem Gegenſtande. 
Bericht Obſchon der Maragnon von dem See Lau⸗ 
aus dem ricocha her, bis Jaen, wie man insgemein er⸗ 
| achtet, 
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achtet, fchon über. die 200 Meilen gelaufen, Gebuͤr⸗ 
und folglich mic Einverleibung mancher nicht Flei, A 
ner Zlüffe zu gewaltiger Groͤſſe angewachfen il, 
fo leidet er. doch nod) dort Feine Schifffahrt, weil 
feine. veiflende Gewalt theild durch die Enge der 
oͤfters zufammenftoffenden ©ebürge ſehr einges 
ſchraͤnket, theils wegen ber Felfen, unter wels 
chen er fich immer berumfchlagen muß, nod) uns 
überwindlich befunden wird. GSchiffteic wird ee 
erit vier Tagreiſen weiter abwärts, bey der Mun, 
dung des Chuchungafluffes , und einem eben ſo 
genannten Doͤrfchen; wiewohl auch dort nicht 
ohne vide und grofle Gefahren, wegen vers 
fehiedener engen Päfle, die man noch zu übers 
winden hat. In der tandfprache von Peru nennet 
man fie insgemein Pongo, oder beffer zu fagen: 
Pungu, und diefes heift eben fo viel, als ein 
Thor, oder enger Paß, mwelcherley Art er immer 
ſey. Ich übergehe die andern, unterhalb Chu, 
chunga aufitoßgende, aber nicht fo gar erhebliche 
Paͤſſe, als da find, jener von Eumbinama, von 
Efcurribragas und Guaracayo; nur einiges 
will ich in Kürze, aus der Befchreibung des Herren 
Condamine, von jenem benbringen, durch wels 
chen endlich der Maragnon fich von dem Gebürge 
losmacht, und in die weitläuftige Ebene der Lands durch 
ſchaft von Maynas herausgießet. Man nennt Pongo 
ihn uͤberhaupt, und ſo faſt wegen des Vorzuges Manfe , 
über alle andere, den Pongo, ober auch mit dem riche, 
Zufage: Pongo de Manferiche, Sein Rinns 
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ſaal, den die Natur mit eigener Hand zwiſchen 
zwo, gerad gegen einander aufiteigenden Waͤn⸗ 
den, aus febigen Felſen gegraben, oder ausge⸗ 
wafchen hat, beginnt eine halbe Meile unter dem 
Sant Yagofluß immer enger zu werden, fo daß 
er von mehr ald 600 Ellen, die er befler oben⸗ 
her. breit war, auch bis auf die So Ellen. im 
Durchſchnitt eingefchränker wird. Diele vollen 
ihn zwar auch bis auf 25 herabgefegt wiſſen; 
ſie ſcheinen aber die Sache zu uͤbertreiben. Die⸗ 
ſes kann man ihnen zuſtehen, daß der Rinnſaal 
nothwendig um einige Ellen mehr in die Enge 
gehe, wenn der Fluß beffer in die Tiefe fällt, 
"als ihn Condamine ben ‚feiner Durchfahrt bes 
funden hat. Eben fo will man gemeiniglich vors 
geben, die Laͤnge diefes Pafles erftrede fich auf 
3 Meilen; da doch oft erwehnter Eondamine 
verfichert, er habe fich alle Mühe gegeben, dem 
gemeinen Ruf beyzuftimmen, habe fie aber In feis 
nem Verſuche nicht gänzlich von 2 Meilen bes 
funden. Diefe hat er in 57 Minuten zuruͤckge⸗ 
legt, obfchon der Floß, auf dem er fuhr, in fer - 
ner ganzen Stellung zum laufen faft ungefihiekt, 
nur auf ber Oberfläche des Waſſers gar nicht tief 
daher ſchwamm, über dieſes noch wegen der in 
die Höhe aufgehäuften Laſt won der Luft ſelbſt 
aufgehalten wurde, mithin aber Tange nicht der gans 
zen Schnelligfeit des Fluſſes gleich kommen konn⸗ 
te. Und eben dieſe Schnelligkeit, ſagt er, war nicht 
durchaue bie wamltche, ſondern beſer gegen St. 
Bor⸗ 
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Borgia zu ließ ſie merklich nach, in ſo ferne 
ſich die Muͤndung des Paſſes nach und nach mehr 
zu öfnen beginnet. Gleich an dieſer Mündung 
lag damals die ſogenannte Stadt des heil. Bor⸗ 
ia, und erſte Bölferfchaft der Mißion von May 
nase, wenn man durch diefes Thor in Diefelbe 
kommen will, Mit. der Zeit iſt fie weiter hinab, 
etwas ober dem Paftazafluß überfegt worden. 
Dem fo gefährlichen-Pongo zu entgehen, iſt es 
durchaus feine Möglidyfeit einen Weg über fand 
auszufinden ; die Befchaffenheit.des Felfengebürs 
ges leidet feinen. Nur allein Die Indier, welche 
von Jugend auf, gleich den Affen, Hände und 
Süße mit wunderlicher Fertigkeit zu gebrauchen, 
und folglich, wohin Fein Europder ihnen. nach⸗ 
fommen fann, zu Flettern ſchon gewohnet find, 
haben einen Fußſteig, deflen fie fid) bey etwann 
- deingender Noch zu bedienen.willen. Will man 
durch diefen Paß von der Mißion wider den Strom: 
hinaus, fo fann es nicht anders feyn, als in 
engen , langen, aus einem einzigen Cederftamme 
ausgehauenen Schifflein, die fie Sanöad-heife 
fen, und ich anderswo füglicher befchreiben will. 
Hinab durch den Pongo zu fahren, bedient man 
fid) lieber und ficherer ‚der Floͤſſe. Denn weil 
unter-den, häufigen Würbeln, welche nothwendig 
entfliehen, da das Waſſer mit enrfeglicher Gewalt, 
und nicht minderm Getöfe in die Enge ſich eins 
dringet, Fein Steuerruder feine Dienſte zu felften 
faͤhig ift, fo find folche Tange und ſchmale Schiff, 
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fein in aͤuſſerſter Gefahr, entweder vor dem tes 
benden Wellen plöglich umgeſtuͤrzt, ober doch, 
was kaum zu verwehren ijt, mit Gewalt an eine 
oder andere Felſenwand angeprellet, und zertruͤm⸗ 
mert zu werden, wo für den Untergang feine Net 
tung iſt. Die Flöffe hingegen find von folcher 
Stellung, daß fie wider einen Umſturz durch ih⸗ 
ven weiten Raum fchon fattfam gefichert find; 
und wenn auch die darauf fiehende Indier mit 
ihren Stangen ungefähr den Anſtoß an eine Fel⸗ 
fenwand nicht gänzlich vermeiden können, fo hat 
es doch aufler dem eingejagten Schrecken nicht 
viel zu fügen. Die Flöffe beſtehen von dien 
Stämmen eines überaus geringen Holzes, das 
man darum Balza oder das eigentliche Floßholz 
nennet, und folche Stämme find unter ſich weder 
Durch eingefchnittene Fügungen, nod) mit Nägeln 
befeftiget, fondern einzig mit gewiſſen natürlichen 
Stricken dergeſtalt feit an gehörigen Orten unter 
fi) verbunden, da eben die Gelenfigfeit dieſer 
Stricke den etwann wider den Floß gefchehenen 
Stoß entkraͤftet und gleichſam ableitet. Solche 
in den Wäldern häufig wachfende Stride nennt 
man Bejuͤco, oder auch Tamſchi, und kann 
man fie billig für ein Meifterfiück der Natur hal, 


ten , welches die gnadenvolle Vorſicht Des Schös - 


pfers zu vielfältigem Gebrauche jener armen Voͤl⸗ 
fer reichlich verfchaffer bat, Es ift naͤmlich dies 
fee Dejuco ein wildes Gewaͤchs, das aus Fleinen 


Wurzeln ringe um die Stämme ber höcften 


Däus 
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Baͤume, ohne alle Aeſtlein, in Geſtalt einer 
Schnur, bis in die hoͤchſten Aeſte hinauf klettert; 
giebt auch einer mit Fleiß gedrehten Schnure 
nichts nach, weder an Geſchmeidigkeit, noch an 
Staͤrke; ja es ſind vielmehr in ſo weit dieſe ge⸗ 
wachſene noch beſſer, als die kuͤnſtliche, weil ſie 
nicht eben ſo, wie dieſe, der Faͤulung unterwor⸗ 
fen find. Zu verſchiedenem Gebrauche findet 
man fie auch von verfchiedener Dicke, andere eis 
nen guten Finger di, andere wie Bindfaden, 
oder Rebenfchnüre. Die Indier geben faft eins 
fimmig vor, biefer Bejuco entfpringe aus ger 
willen, fehwarzen, fehr großen Ameifen, mit Na⸗ 
men Yanac Curu, wenn fie ihr angemeffenes 
Ater. erreicht haben. Solche. Ameifen  fcheuen 
bie Indier ungemein, weil ihr Biß weis nicht 
was giftiges nad) fich laͤſt, und ihnen fehr Bittere 
Schmerzen, mit Geſchwulſt, und fieberifcher His 
Ge und Kälte, zu erregen ptlegt. Die Naturfors 
ſcher mögen wohl die Köpfe fchütteln und fagen, 
der Bejuco, wenn doch foldye Vorgabe Grund 
hätte, möge nur höchftens aus einem Saamen⸗ 
förnlein entfpringen, das biefe Ameife gefreſſen 
hätte, und in ihrem Bauch zum Austreiber zeitig 
worden waͤre. Ich meines Ortes lafle es dabey 
beruhen. Und fo viel indeflen vom Pongo von 
Manferiche, als wodurd einer der drey Wege 
geht, die von dem Koͤnigreiche Muito in die Mifs 
fon von Maynas führen, - Laflet und nun insge⸗ 
mein von bee Menge der Nationen, aus weichen 

Ds biefe 
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dieſe neue Chriſtenheit beſteht, und etwas von je⸗ 
der inſonderheit beybringen. 


ul. 


Verſchiedenheit der Nationen, und wahrſchein⸗ 
liche Urſachen ihrer Verminderung. 


Dieſe ſo weitlaͤuſige Landſchaft iſt nicht ſo 

wohl von unglaublich vielen Nationen, als nur 

Son derſelben Ueberbleibſeln bevoͤlkert. Sie was 

ren zwar zur Zeit ihrer erſten Entdeckung faſt alle 

ſehr zahlreich; wie es aber leider Die beſtaͤndige 
Erfahrung bezeuget hat, ſo ſind ſie nach einigen 
Jahren dergeſtalt eingegangen, daß dermalen 

die meiſte nur aus wenig Hunderten der Fami⸗ 

lien, ja einige auch nur aus ſo viel Koͤpfen be⸗ 
ſtehen. Die wahre Urſache einer ſolchen Zuſam⸗ 
menſchmelzung Hat noch die aͤmſigſte Scharfſin⸗ 
nigkeit der Mißionarien nicht ſattſam ergruͤndet. 

Aus vielfaͤltiger Erfahrung weis man, mehr als 

zur Genuͤge, daß wenn chriſtliche Indier in 

Die Länder der. Wilden, mit ihnen gute Freund⸗ 
ſcha ft zu fliften, eintretten, ſolche ihnen gemeis 
#tig geh auch einige Krankheiten mitbringen, als 
da gg heftige Catarrhe, gewaltige Durchbruͤche 
u, Mo. Und obſchon fonft nicht vief daran ger 
deg *  goäre, Fann man.doch folche Krankheiten in 
— R t auf die Dummheit und ganze Verfaſ⸗ 
— * Zeſer Wildlinge, fuͤr anſteckend, und auch 
et Halten. Viele find auf. Den Verdacht 
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verfallen, ber abgefagte Seelenfeind pflege die, 
fes Unheil mit Zufaflung Gottes anzufliften, um 
diefe Elende von aller Gemeinfchaft mit den Chris 
ſten, und folglid) von bem erſten Eintritte des 
feeligmachenden Glaubens, abzufchrefen. Ein - 
ge meflen es dem heftigen Schrecken zu,in weh 
chen die Wildlinge von dem obfchon friedfamen 
Eintritt unbefannter, und font niemal ‚gefehener 
Leute gejagt werden. Es fomıne aber, woher 
ed immer will, fo (it ed doch ausgemacht, daß 
fie noch um fo mehr aufgerieben werden, nachdem 
fie etwann ein Mißionar, wegen ber weiten Ent 
fegenbeit ihrer gewohnten Wilbniße, von dort 
heraus gelodet, und in ein neu angelegtes, oder 
alt beitehendes Dorf gefammelt hatz wo fie zum 
mweitern Unterrichte beffer an der Hand find, und 
fich zugleich an eine gemeinfchäftliche Lebensart 
gewöhnen follen. Vielleicht rühret eine folche Zus 
fammenfehmelzung zum Theil auch daher, daß 
die übergroße, einem jeden Indier angebohrne 
Gefräßigfeit, die noch in den tiefen Wäldern, 
und an dem Rande Feiner Bächlein, aus Noth 
nur meiftens an Früchten und Erdwurzeln gebuns 
den war, nachmals in den “Dörfern, wo fich 
(hen mehr Fleiſch und Fiſche finden, gu threm 
Schaden unmäßig dareinplaget ; zumal da eö 
gewis und ſicher iſt, daß auch) In jenen fchon vors 
laͤngſt beitehenden Dörfern, wo die Jagdbarkeit 
amd Fifcheren etwas karg, und folglich die Koſt 
ber Einwohner viel mäßiger: if, auch das Bolt 

Be - nie 


28 N 
nicht fo merklich eingehet. Vielleicht gefchiebt 
es auch), weil die Dörfer der Mißion, aus er, 
heblichen Urfachen, meiſtens an die Ufer der Fluͤſſe 
gelagert find, und fo fort die Einwohner faſt alle 
Reiſen wegen der Jagd, der Fiſcherey, des Acker 
baues oder anderer Bedürfnifle des menfchlichen 
tebens, auf dem Wafler befiteiten müflen. Denn 
weil die Körper den ganzen Tag hindurch der hefs 
tigften Sonnenhige offen ftehen, werben fie von 
felbiger unglaublicy erhißt und ausgebrennt; da 
flürzen fid) die elenden Leute des Tages öfters in 
den Fluß zu baden; bleiben, bis fie fich recht ers 
kaͤltet finden, und’ wie fönnte diefe oftmalige gäs . 
he Abwechslung zwifchen äufferfter Hige und Ers 
kaͤltung, der Gefundheit nicht fehr fchädfich feyn ? 
Ein folcher Wechfel ift meiſtens auch ohnedem 
zwifchen Tag und Nacht; . denn wie inbrünftig ' 
überhaupt die Sonnenhige, fo froftig iſt es zu 
Nachts, in ihren nicht gar zu faubern, und feuch⸗ 
ten Haͤuſern. Hiezu fommen nod) die der Ges 
ſundheit fo fehr fchädliche unmäßige Saufereyen. 
Es wäre freylich zu wünfchen, daß der Eifer und 
Die Wachſamkeit der Mißionarien auch dort fo, 
wie man von Paraguay fügt, ‚ben Unfug: hätte 
in gehörige Schranfen bringen koͤnnen. Allein 
der fchon von Alters her eingewurzelte Misbrauch 
gab feinen Anfchein, daß er ohne Aufftand ſich 
möchte heben laſſen; und folchen zu daͤmpfen oder 
einzuhalten, war die Berfaflung dermaf nicht zus 
laͤnglich. Endlich wurben auch zu Zeiten von 
. aller⸗ 
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alerleg eingeriffenen anſteckenden Keanfheiten Fels 
ne ſchlechte Niederlagen angerichtet, Die gemeis 
nern waren Eatarthe, allerlen Fieber, weiſſe und 
und rothe Ruhr ; aber befonders ein und anderes 
maf die leidigen Kinderpocen, welche einem Vol⸗ 
ke von folcher Art und Beſchaffenheit Höchft nach⸗ 
theilig find. Bon diefen Ueberbleibfeln fo mans 
dyer Nationen will ich erft Diejenigen vor bie Hand 8 
nehmen, die dem Ehriftenthume fchon anhangen; 
alsdann aber auch etwas in Kürze von jenen mel, 
den, die zwar kraft ihrer Tage noch zu der Miß 
fion von Maynas gehören, aber entweder in die 
Straffe ihres Heiles noch niemals eingetretten,. 
oder von derſelben vorlängft meinen Weiſe 
abgefallen ſind. 


IV. 


Von den Nationen des obern Maragnon, ih⸗ 
rem eigenen Vaterlande, und beſon⸗ 
derer Beſchaffenheit. 


Der Vorzug gebuͤhret vor andern der Natlon Die Re 
von Maynas, von welcher nachmals die ganzetion ber 
tandfchaft. fo vieler Volker den Namen entlehnet zag. 
bat; Ihre erfte Lage war in den tändern, die 
dem Maragnon nordwärts liegen, von dem oͤſtll⸗ 
hen Ufer des Morönaflufled an, über bende 
Ufer des untern Paftaza, bis an jene Gegem 
den, wo beyde Feine Fluͤſſe, der Nucurai und 
bet Chambira (Tſchambira) ihren Be 
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nehmen. Diele bey ihrer Entdeckung ſowohl 
zahlreiche als Friegerifche Nation wurde noch vor 
Ankunft der Mißtonarien von einigen Spaniern, 
welche zufälliger Weile von Santiago ſich durch 
Den Pongo gewagt hatten, eritlich mit bewafne⸗ 
ter Hand angefallen, und aud) eines cheils zu 
Gehorſam gebracht. Bald aber dünfte ihr die 
aufgedrungene Dienſtbarkeit zu ſchwer; fie grif 
zu den Waffen, und erſchlug ihre Gebieter. Um 
die Empörung zu flilen fand man fein wirffamers 
Mittel,. als Mißionarien aus der Gefellichaft das 
hin zu ſchicken, durch deren liebreiches Zureden 
Die erbitterte Dation befriediget, und. zum erfien 
Grunditein anderer fo weitläuftiger Bekehrungen 
aufgerichtet wurde. Gar bald fit fie durch dieſe 
und andere Empörungen, durch öfters hierüber 
eingeriflene Seuchen, ja wohl auch aus Unluſt 
über die fpanifche Herrſchaft mit verzmeifeltem 
Seibitmorde, und Verſchwendung ihrer Kinder, 
dergeſtalt zerfchmolzen, daß in dem zu St. Bor⸗ 
gia gehörigen Dorfe faum noch eine und andere 
Familie übrig ift, von deren Borältern die erſte 
ſehr zahlreiche Voͤlkerſchaft dort geitiftee worden, 
Bor wenig Zahren hat der wirffame Eifer einis 
ger Mißionarien, mit öfters gewagten Einfällen 
in unbefannte Wälder, nicht wenige noch wilde 
&amilten der Maynas entdecfet, mit aller erfinn, 
lichen Butchätigfeit zahm gemacht, und theils 
in das Dorf der Urarinas, theils an dem ums 
ten Paſtaza ein eigenes anzulegen angelodet, 

nicht 
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nicht ohne gründliche Hofnung, noch mehr uͤbri⸗ 
ge Wildlinge von dieſer Nation aufzutreiben, und 
in die Kirche Gottes zu verfammeln. Die Spas 
de der Maynas iſt übermäßig rauh, und hat 
feinen Untheil mit je einer andern, Nod) in ih⸗ 
sen Wildniſſen Eleiden fie fich gleichfam mit einem 
weiten und langen Sade, aus einem Gewebe: 
von befonderer Urt. Das Tuch, durd) deffen 
Mitte fie bey einem gemachten Auffchnitte den 
Kopf heraus ſtecken, geht ihnen über Bruft und 
und Rüden in feiner vollen Breite bis zur Ferſe. 
Beyderſeits ift das Stuͤck zugenaͤht; nur zu oberft 
laſſen fie fo viele Defnung, als die Arme heraus 
zu ſtecken noͤthig iſt; und fo ift die ganze Klei⸗ 
dung fertig, Die Weiber find übrigens gang 
nadend: nur die Scham. bededen fie mit einer 
engen Schürze aus eben diefem Gewebe, das ih, 
nen von der Hüfte bis an die Knie um den $eib 
gehet. Dann und warn werfen fie fich einen 
breiten Strich diefes Tuches über eine Achfel, 
und heften beyde deflen Ende unter der andern ets 
was zuſammen, womit auch der obere Leib obens 
hin bededet iſt. Diefe Art TZuches, Cachivango 
(Karfchibango) genannt, tft ihnen ſammt wenig 
- andern eigen, und wird aus den aͤuſſerſten, ganz 
dünnen Häutgen gemacht, welche fie den Achua⸗ 
äften (find gewiſſe Palmzweige) abziehen, in 
der Sonne trocknen, auf mancherley Art färben, 
nachmals noch ungefponnen zuſammen Enüpfen, 
und alsdann ein. vielfärhig geſtreiftes Tuch fer 
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uͤbel weben. Alle andere Nationen haben der⸗ 
gleichen Cachivangoſtuͤcke in groſſem Werth, 
und bewerben ſich darum, vornaͤmlich zu ihren 
kleinen Zeltbetten, dergleichen jedermann hahen 
muß, wenn er in dieſen Gegenden doch ruhig 
ſchlafen will; denn das Ungemach von vielem 
naͤchtlichen Ungeziefer, beſonders der Fledermaͤu⸗ 
fe, Muͤcken, und bißigen Schnacken iſt faſt über, 
all ſo heftig und unertraͤglich, daß niemand, auch 
nicht der aͤrmſte, ſein großes oder kleines, ſich 
zu verbergen und Luft zu ſchoͤpfen hinlaͤngliches 
Zelt, oder Himmelbett entbehren kann. Ihr 
ganz glattes Haar tragen die Maynas etwas laͤn⸗ 
ger, als andere, uͤber die Achſel, und ihre Wei- 
ber, ſo lang als es moͤglich iſt. Von Farbe iſt 
es, wie bey allen andern Indianern, ſchwarz, we⸗ 
nige Kinder ausgenommen, bey denen es etwas 
licht, aber gar bald and) in das braune gehet. 
Die Haut ift bey allen überhaupt licht⸗braun, 
mehr oder weniger nach Befchaffenheit der Natio⸗ 
nen, beren einige, fo fih der Sonnenhige nicht 
viel ausfegen, an Farbe dem gemeinen Volke in 
Europa faft gleich kommen. Der Dart kommt 
Ihnen insgemein fehr fpät und wenig; einigen aber 
gar nicht. Dom Leibe find fie meiftens wohl ger 
bildet, unterſetzt; und in fo weit unterfcheiden ſich 
alle diefe Völfer von den Einwohnern des um 
Quito herum fiegenden Gebürges, daß diele 
durchaus niedrig von Statue, übermäßig große 
Hände und Züge, an kurzen und dicken Armen 
| und 
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und Beinen haben. Es find wohl auch Dörfer 
zu finden, wo jederman feinen aniehnlichen Kropf, 
oder auch ihrer mehrere hat; da hingegen in bee 
ganzen Provinz von Mannas fein Fropfichter, oder 
bucelichter, ja nicht leicht fonit ein tadelhafter 
Mensch zu fehen if. Ahr auflerordentlicher Aufs 
puß bey den Saftmahlen, und Saufereyen, bes. 
fteht, wie faſt bey allen wilden Amerikanern, aus 
einem mit Federn von auserlefenen Farben befleis. 
deten Kranze auf dem Haupt, und aus einem- 
Halsgehänge von einer Menge ordentlich anges 
faßter Affen» Wildfchweine, jamohl auch Tigers 
zähne. Ihre Waffen find gewille, bey neun 
Spannen lange tanzen, aus einem befonders har⸗ 
ten Holze der Chonta, (Tfehonta) einer Gattung 
Palme. „Diefe willen fie fo wohl im Streite 
wider die Feinde, ald auf der Jagd wider das 
Wild, Fünitlic) zu werfen. Dazu bedienen 
fie fich auch gewiller, aus dem nämlichen Chon⸗ 
tabolze mit ungemeiner Mühe ausgehölter, und 
- aus zwey ganz gleichen Stücken zufammengefügs 
ter Blaßrohre, vun etwann zehn Spannen in 
der Laͤnge. Weil fie mit gar feinem anftändis 
gen Werkzeuge verfehen find, behelfen fie ſich, 
nebft der vielen und Tangmwürigen Geduld, zum 

Aushöhlen, der Walfenzähne der wilden Schwei⸗ 
ne, Affen, oder gewiller Fiſche. Den Dienft 
einer Raſpel und Hobels muß ein gewines, uns 
gemein fcharf zadigtes Bein erfegen, daß fie die: 
Zunge des Paice, eines fehr groſſen Fifches, nen⸗ 
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nen. Anſtatt der Art oder Hacke, dient ihnen 
ein Stuͤck Bein von dem Bruftblatte der Schild» 
Fröte, oder auch, wo er ſich finden läft, ein längs 


lichter ſchmaler Kiefelitein. Eines oder das ans 


N 


dere fchleifen fie beyderſeits mit Geduld fo lange, 
bis es doc) eine Schneide bekommt; fodann fir 
gen fie es, auf’ ihre Art gewis kuͤnſtlich, an das 
hierzu ausgehöhlte Ende eines auserlefenen Prüs 
geld, und hauen damit, wie zu erachten, wohl 
viele hundert und taufend mal, bis auch dicke 
und grofle Bäume endlich, doch gefchwinder, als 
man es glauben möchte, zu Boden fallen. Mit 
dieſen und dergleichen Werkzeugen beitreiten fie 
ſodann, wie alle andere Bedürfniffe, alfo auch 
die Fabrik ihrer Blasrohre; und fo artig, Daß 
man an dee genaueiten Ausgleichung der runden 
Hoͤhlung nichts befferes fordern möchte. Von 
Jugend auf üben fie ſich mic diefen Dlasrohren, 
ganz dünne und fpigige Pfeile zu fchieflen, faſt fo 
weit, als ein Feuerrohr trägt; und verfehlen nicht 
leicht, wenn auch der Antrag auf das Eleins 


‚ fte Vögelein iſt. In fo weit achten fie ihr Ger 


wehr über eine Flinte, weil felbiges Fein Getoͤſe 
macht, mithin ein etwann begangener Fehler nichts 
zu fagen hat. Denn das Wild bleibe unerfchrofs 
fen, wo es iſt, ja wo noc) mehr Stüde beyſam- 
men find, wenn auch.eines in der Stille dahin 


falle, fo gehen nicht fogleich, wie von dem Knalle 


eines Feuergewehrs, die noch übrige in Die Flucht, 


Odb auch die wilden Maynas ihr Gift haben, die. 
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Spige ber Pfeile darein zu tunken, von welchem 
imten gehandelt werden wird, iſt mir nicht bes 
wuſt. J 6 
Naͤchſt an dieſe ſtoͤßt gegen Süden bie Natlon 
Nation der Xebéros (Chebéros), welche auch der Xer 
den Maynas am erſten in Annehmung des Chris. 
fienthums gefolget. Anfangs, wie e8 bey Bars 
baren gewöhnlich fft, thaten fie der Ankündigung 
des Glaubens einigen Widerftand; fie blieben 
aber nachmals demfelben fo getreu, und ferne von 
Empdrungen, daß fie vielmehr ſowohl den Mifs 
fionarien, als den fpanifchen Statthaltern , im» 
mer zur beften Leibwacht dienen muſten, wie auch 
fu allen andern Unternehmungen, infonderheic die 
Aufitände zu dämpfen, die nachmials unter as 
dern Nationen entitanden find, _ Die Keberod 
anfangs eine zahlreiche Nation, waren durch jen® 
ganze Ebene ausgeitreuet, welche zwiſchen eini⸗ 
gen Anhöhen, gegen Weiten an das große Ger 
bürge ſtoͤßt; gegen Norden ‚aber von dem Mas 
ragnon, gegen Oſten von dem Guallaga; ges 
gen Süden von dem Paranapurafluffe umrun⸗ 
gen tft, und von vielen Fleinen Fluͤſſen, beſon⸗ 
ders von dem Aipena, durähfchnirten und beneget 
wird. Sie haben ſich in der Mitte ihres Waren 
lands , oberhalb dem See Ataguate in ein Dorf 
verfammelt, das aus allen in der Provinz das 
geöfte und ſchoͤnſte ff, Mitten zwiſchen zwei) 
weiträumigen Plaͤtzen ftelit fi) die Kitche vor Ges... 
ſicht, welche fo herrlich und groß, als es nur bie 
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Kräfte bes Volks und des Landes zugelaffen, aufs 


geführt, und mit allem, was zur Hochachtung 
der Religion, und zum Undachtseifer zuträglich, 


. genugfam ausgerüfter iſt. An ihrer Seite zeige 


. ſich das Haus des Mißionars, famt andern Ges 


Para⸗ 


napu⸗ 


ras, ein 


baͤuden, die zu gemeinſchaftlichen Nutzen beſtim⸗ 
met ſind. Beyde Plaͤtze ſamt der Kirche, um⸗ 
ringen, meiſtens in dreyfacher Reihe, die Haͤu⸗ 
ſer der Indier, welche in Geſtalt eines weit⸗ 
laͤuftigen ganz geraden Vierecks ausgetheilt, und 
mit gehörigen Gaſſen abgeſondert ſind. Noch 
dermalen, ungeachtet vieler gelittenen Niederla⸗ 
gen, ſchaͤtzt man ſie auf 2000 Koͤpfe ſtark. 
Sie ſind unter ihren ſchoͤnen Kriegsfahnen, und 
ſtufenweiſe eingetheilten Officieren, und Vorſte⸗ 
hern, in drey ſonderbare Gemeinden, oder Haupt⸗ 
mannſchaften, eingetheilt. Zwo derſelben beſte⸗ 
hen aus Xebernd: die dritte machen die Cuti⸗ 
nangas aus, die ein befonderer Sprofle der nam» 
lichen Nation find; denn fie reden die nämliche 
Sprache, ob fie ſchon anderwaͤrts bey dem Sa⸗ 
miriefluß angetroffen worden. Bon dort hat 
man fie mit der Gemeinde ihrer Landsleute zus 
fammengeftoflen. Unlaͤngſt aber ift ein groffer 
Theil diefer Eutinanas in das bey St. Borgia 
neu angelegte Dorf übergegangen. 

Ein anderer :Speofle der Xeberos find die 
fogenannte Paranapurad. Ste haben die nam, 


Sproße liche Sprache mit etwas verfchiedener Mundart, 


Erfttic wurden fie aus den Wildniſſen in ein eis 
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genes Dorf verfammelt, das in vorigen Zeiten 
feinen befondern Mißionar hatte, und an einer 
Anhöhe, wo der Fluß gleiches Namens aus dem 
Gebirge in die ebene tänder herausbricht, gelas 
gert war. Mit der Zeit, weil fie an der Zahl 
merflich abgenommen, bat man fie zu beflerer 
geütlicher Derpflegung übertragen, und ganz nas 
be an das Dorf der Chayabitas angeitoffen, das 
an dem Fuße eben diefes weitlichen Gebürges, 
nicht weit von dem Sillaifluß, aufgeftellee tft, 
in einer trocfenen, fruchtbaren, und über die uns 
ermeflene Wälder angenehm erhobenen tage. 

Diefe Chayabitas (Tſchayabitas) harten _Die 
uriprünglich in den Bergen, aus welchen der —— 
Sillaifluß ſamt einigen andern hervorbricht, ge⸗ 
wohnet, und halten ſich für eine von den Xebe⸗ 
ros verfchiedene Nation; ihre eigene Mutterfpras 
che aber hat mit der Xeberos ihrer eine fo weite 
Aehnlichfeit, daß beyde fi) unter einander befpres 
den, und aud) veritehen fünnen. Mit der Zeit 
find auch fie dergeitalt zerſchmolzen, daß ihre 
ganze Nation dermal faum über 600° Seelen 
zaͤhlet. 
Zu dem Hauptſtamme der Teberos rechne ich Die | 

auch die Muniches, ( Munitfches ) obſchon ſich he 
nicht‘ feicht behaupten läßt, daß fie ficher von dies 
fr Nation entfproffen. Sie reden ihre eigene 
Sprache, doch mit der von Xeberos etwas aͤhn⸗ 
ih. Ihr Vaterland war das vom Paranapu⸗ 
rafluße gegen Süden liegende Gebürge, bis ges 
e3 gen 
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gen bie fogenannte Landſchaft von Lamas. Da 
- fie ſich ſchon vorlängit zum Chriſtenthume bes 
quemten, haben fie ihr Dorf, famt Kirche und 
Wohnung des Mißionars, bey einen Bache aufs 
gerichtet, der von Süden in den untern Para⸗ 
napurafluß fällt, etwann 10 Meilen ober feis 
nem Einfluffe in den Guallaga. Man weis 
"nicht, Daß fie jemals zahlreich geweſen; vers 
muchlich weil ihnen die Städte Moyobamba und 
Lamas ganz an der Seite waren, von warnen 
bie fpaniiche neue Einwohner, wie es zu felbigen 
Zeiten der Brauch war, öftere Einfälle in ihre 
!änder gethan, und fie mic Gewalt oder Liſt in 
ihre Planzörter zur Dienftbarfeit hinaus gefchleps 
pet harten, noch vor dem, als ihr fand dieferfeits 
von Mißionarien betretten wurde. Eben fo weis 
man, daß ed auch den Paranapuras, Chaya⸗ 
bitas und Xeberos damals ergangen war.. Ders 

mal gefangen fie faum auf 200 Seelen, 

Die Xeberos haben ihre befondere Sprache, 
die etwas angenehmer, als jene der Mamas ill, 
obſchon auch fie von vielen Confonanten, befüns 
Ders: SI und TI ftroger. Die Kleidung der. 
Nation, als welche ſchon von Urahnen her durchs 
aus chriſtlich, iſt eben fo, wie ben allen Neuglau⸗ 
‚digen diefer Laͤnder. Alle gehen immer bloßfüßs 
fig , aufler dag die Mannsbilder immerzu in den 
Severlichfeiten weile Strümpfe, bie fie ſelbſt 
aus Baumwolle recht artig ſtricken, doch ohne 
Ferſen, nur über die Schienbeine tragen. ° Die 
| Deins 
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Deinkleider find bey allen aus einem ftarfen baum⸗ 
wollenen Gewebe, weiß, gefärbt, oder artig ges 
fireift, nad) Maaß des Fleißes und der Faͤhigkeit 
ihrer Weiber, die e8 machen. In einem Strei— 
fe des nämlichen Tuches , etwann 3 Eilen fang, 
und bey 5 Viertel breit, machen fie in der Mitte 
einen Auffchnitt, den Kopf durchzuftedlen, und 
laſſen übrigens beyde Theile über Bruft und Ruͤk⸗ 
fen hinabfliegen, oder heften fie auch beyderfeits 
unter den Achfeln zufammen; und fo ift das 
Kleid mit geringer Mühe fertig. Andere giebt 
es auch, die nach gemeinerer Art der meiften 
Nationen, das Kleid mit engen Aermeln, faſt 
fo, wie unfere Dauersfeute, zu machen pflegen. 
Das Haar tragen fie bis auf die Achfel. Wer 
fo viel vermag , bedecket an Feyerlichkeiten auch 
das Haupt mit einem weiflen oder ſchwarzen, rund 
abgelaffenen, nnd mit einem feidenen oder reis 
chen Bändlein umgebenen Hute Zu Haufe 
oder in ihren Zufammenfünften prangen fie auch 
immerzu mit einem fauber geſtrickten weiſſen 
Häublein, Um den Hals tragen fie gerne einen 
Nofenfranz, der bis über die Bruſt haͤnget, und 
ihnen um fo Tieber ift, wenn er aus groſſen glds 
fernen Kügelchen beiteht. An ihren Zufammen« 
fünften und Saufereyen pflegen fie auch von dem 
Hals über den Rüden, oder von einer Schulter 
auf die gedenfeitige Hüfte, eine Binde oder Schärs 
pe zu haben, die aus einem Buſche vieler Faͤden 
befteht, welche mechfelöweis mic wohlviechenden 
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Koͤrnern ( Efpingo genanne‘) und Fleinen glaͤn⸗ 
zenden Möhrlein angefaßt find. "Andere tragen 
über den Rüden ein Haarbändlein, an dem einis 
ge mohlriechende Kräutlein, oder ſchoͤn gefärbte 
Federbuͤſchlein bangen. Das ift, nebft der Mas 
lerey, die ic) anderswo befchreiben will, der 
ganze Aufpuß der Mannsleute. Das chriftliche 
MWeibsvolf überhaupt, wenn es öffentlich zu ers 
fiheinen hat, geht von den’ Achfeln bis an die 
Serie bedeckt, auf eine zwar ganz einfache, doch 
- anftändige Art. Sie nehmen ein baummollenes 
Tuch, in Groͤſſe eines Leilachs, rund um den 
Leib, doc) mit fo vielen Falten, als den Gang 
nicht zu hindern nörhig find. Diefes Tuch hefs - 
ten fie benderfeits über die Uchfel gegen die Brüs 
fie, die vornehmern zwar mit einem: paar gro⸗ 
fen filbernen Stednadeln, oder fihlechterdingg, 
wer diefe nicht vermag, und binden e8 um die fen, 
ben mit einem faubern Gürtel. Die nettern 
sieren auch) den ganzen Umfang des Tuches, wels 
ches bey andern roth, blau, braun, oder ſchwarz, 
bey dert Eheberinen aber durchaus blau gefärbt 
iſt, mit weillen angenähten Sranfen. Das Haar 
tragen die Weiber über die Stirne herab bis auf 
Die Augbraunen , rüdwärts aber glatt fliegend, 
und je länger je zierliher. Den Hals fchmücen 
fie gerne mit einer Menge gläferner Kügelchen, 
die fie nach Verſchiedenheit der Farben und Grös 
ſe, ordentlich eintheilen, famt einem oder andern 
daran hangenden Ablafpfenning,. Zu Haufe und 
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ben aller. Arbeit find fie zwar fparfamer, boch fo 
viel die Anftändigfeit fordert, zulaͤnglich geklei⸗ 
det. In ven Waffen haben die Xeberos nichts 
verfchiedenes von andern Nationen; nämlic, nebft 
einem Streitfolben oder Macana, einen Büfchel 
langer Wurfpfeile, wie ich fie anderwärts be, 
ſchreibe. Sie haben aud) Fein ſonderliches Feld⸗ 
zeichen, fich in den Streit einzulaflen, als daß 
fie mit der Zunge einige ftarfe Schnalzer machen; 
das nämliche aber haben fie aud) im Brauche bey 
Antrettung irgend einer harten Unternehmung, 
Zur Jagd brauchen fie vorzuͤglich ihre Blasrohre, 
die ben ihnen etwas Fürzer, als bey den Maynas 
find, - famt einem Köcher voll der vergifteten, ganz 
Heinen Pfeile. _ Dieſe Plasrohre zu machen find 
‚fie die beiten Meifter, und verfaufen fie faft an 
. Das ganze übrige fand. Hoch ein anders Meis 
iterftück ift ihnen eigen, und bringt ihnen einen 
nüßlichen Handel, Aus dünn gefpaltenen Sträußs 
fein.des Bejuco flechten fie eine Gattung Kiften, 
oder wie Neifefuffer geftaftere Körbe. Derglets 
chen federne Reiſekuffer bedienen fi) die Spanier 
durchaus in America, und nennen fie Petäca. 
Die Feberos aber in völliger Geſtalt einer Pe⸗ 
täca, flechten aus dem Bejuco ein doppeltes ens 
ges Gitter, eines genau über das andere anlies 
gend, und Segen zwifchen einem und dem andern 
ganz ordentlich gewifle fange dünne Blätter, wel⸗ 
che von beyden Gittern gut zufammengepreßt, bie 


Sachen, fo man darinn verwahret, zulänglich bes 
€ s decken, 
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decken, und wider den einfallenden Negen in Sts 


cherheit fielen. | 
Folget die Nation der Cahuapaͤnas, als die 


tion Ca⸗ nächite an ihrem Daterland, die von den Mifs 


na. 


ſionarien innerhalb der Berge, wo ein Fluß glei⸗ 
ches Namens heraus bricht, angetroffen, und auf 
ihr Zureden in ein eigenes, an ſelbigem Fluſſe ges 
fegenes Dorf it zufammen gebracht worden. 
Weber Land ift es eine ſtarke Tagreiſe von dem der 
Chayabitas entlegen; den Fluß aufwärts aber 
liegt es von feiner Mündung, oder von St. 


Borgia drey gute Tagreifen. Iſt ein fanftes, 


geſchwindes und dienſtwilliges Volk; jetzt aber 
zaͤhlt es kaum über 600 Seelen; aus der Urſa⸗ 
che, weil es in vorigen Zeiten noch) vor feiner De, . 
kehrung, durch die öftern gemwaltfamen Einfälle 
der Spanier von Chachapoya (Tſchatſchapoya) 


und Moyobamba, gewaltig ift aufgerieben wor, 


ben Es hat fonft nebſt feiner eigenen, ganz 
fremden Sprache, nichts merfwürdiges, 


v. 


Bon den Nationen des Paſtazafluſſes. 
Schiffet man von den Maragnon in ben 


Paſtazafluß vier Taͤge wacker wider den Strom, 


ſo erreicht man zur rechten die Provinz der Roa⸗ 
maynas, eines vormals grauſamen und kriege⸗ 
riſchen Volkes, welches endlich die lange Geduld 
und ber bittere Schweis der Mißionarien in eis 
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nige Dörfer zuſammen gebracht hatte; es iſt aber 
indeflen von den eingeriffenen Seuchen, wie auch 
durch Empörungen und mannichfaltige Ungluͤcks⸗ 
fälle fo fehr eingegangen, daß dermalen von ihm 
nichts mehr, als der Name übrig if. Es iſt 
ſchon eine ganz befondere Eigenfchaft faft aller, 
dem Maragnon von Norden her beyfommenden 
Flüſſe, daß die an ihnen unmittelbar liegende: 
tänder überhaupt fehr ungefund, und den Voͤl⸗ 
fern, die man öfters an diefe Ufer zu pflanzen 
getrachtet hat, gar nachtheilig find. Hartnaͤcki⸗ 
ge Fieber, gewaltige Durchbruͤche, und faft ims 
merwährende Catarrhe, haben dort viele ſowohl 
Fremde als Inlaͤnder aufgefreffen. ; Es ift aud) 
nicht Teiche zu beſtimmen, ob diefes mehr der Are 
des Waſſers, das man trinft, oder den fehweren 
Nebeln, und Beichaffenheit der Luft foll beyges, 
meflen werden. Bekannt ift es, daß die Barbas 
ren, fo lange fie tiefer im feſten Lande geblieben, 
dieſem Ungemache nicht fo sinterworfen waren; 
fo oft man fie hingegen an die Ufer heraus gga 
bracht, find fie gar bald aufgerieben worden. 
Tief im feften Sande, und ferne von den Haupfs 
fluͤſſen die Dörfer anzulegen, war In Ruͤckſicht 
auf alle Umſtaͤnde, die fih in Kürze nicht ſatt⸗ 


-fam entwerfen, noch weniger begreifen laffen, faſt 


nicht moͤglich. Solche Dörfer wären von der 
sothwendigen Semeinfchaft mit andern, durch 


unwegfame Wälder, zu ſehr abgefchnitten; und 


wo kein Laſtoleh tft, mach beftchen kann, wie uns 
Ä | | u 
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erträglich wäre es nicht, wenn bie armen Leute 
alle ihre Lebensbeduͤrfniſſe, Holz, Waller, Erds 
früchte, u. d. 9. weit her auf den Schultern nach 
Haufe tragen müjten, das fie doch fonft auf dem 
Fluſſe mit weniger Mühe an den Rand des Dorfs, 
ja faft vor das Haußthor bringen können. Bon 


mehr als hundert Jahren her hat der unermübete 


Eifer der Mißionarien alles mögliche verſucht, 
um da und dort bey diefen nördlichen Fluͤſſen eis 
nige Dörfer der Neuglaubigen feitzufegen; theils 


aber wegen ungefunder' tuft, theils wegen uns 


glaubficher Feichtfinnigfeit diefer Leute, haben fie 
mit langem Schmweiße und vielfältiger Geduld 
nicht viel mehr ausgemwirfet, al& daß fie einigen 
taufend Seelen, bie fonft in ihren Wildniſſen ihr 
ren Boräftern in das Unheil nachgegangen wären, 
in das Reich der Kinder Gottes geholfen hat. 
Weiter hinauf über den Paftaza, liegt eben, 
fall3 zur rechten die tandfchaft der Pinches (Pins 
tſches) und einiger Sproſſen diefes Stammes, 
als da find die Arazas, die Pavas, die Uchpas 


C(Utſchpas). Deren DBaterland geht von dem 


Paſtaza bis an das füdliche Ufer des obern Tys 
gerflußes, über verfchiedene Bäche und Eleine Strös 
me hinaus, die unter fid) nachmals den Chambiras 


fluß ausmachen. Es ift diefes nicht jener Cham 


bira, (Tſchambyra) der unmittelbar in den Mas 
ragnon fällt, fondern den andern, ber aud) fonft 


Chingana beiffee, und fi) mit dem Tygerfluffe,. 


fünf Tagreifen ober deflen Mündung vereiniget. 
| Die 
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Die ſchon von einigen Jahren her chriftfichen 
Pinches haben ihr eigenes zwar Eleines Dorf, 
ſamt Kirche und Mißionar, an der Weſtſeite des 
Paftaza , eine halbe Meile von feinem Ufer in 
dem feften ande. Sie haben auch ihre eigene 
Sprache. Vor wenig Jahren hat man in den 
weit gegen Diten entlegenen Wäldern einige Häus . 
fee mit noch wilden Familien diefer Nation ents - 
decket. Man hat mir ihnen Freundſchaft getrofs 
fen, und auch gewöhnlicher maflen mit anſtaͤndi⸗ 
gen Sefchenfen befeftiget. Bey 30 Kinder em⸗ 
pfiengen die h. Tauf; daß fie aber ihr Vaterland 
verlaffen, und beflern Unterrichts halber in die 
Nähe eines chriftlichen Dorfes kommen möchten, 
dazu waren fie niche zu bereden; aus Furcht naͤm⸗ 
lich, durch die Aenderung der luft und des Wohn⸗ 
plaßes aufgerieben zu werden. In der That als 
man fie das zwentemal befuchte, zeigte es ſich, 
dag fchon viele aus ihnen duch Krankheit, die 
ihnen nach dem erfien Eintritce der Ehriften zus 
geſtoſſen, dahin gerilfen waren. Diefe Barba⸗ 
ren Fleiden fi) nach Art der Maynas mit ihrem 
Tuche aus Cachivango; find übrigens in dufs 
ferftee Armuth, ohne alles zum Fiſchen oder Ja 
gen dienfiche Geräthe, und erhalten fich meiſtens 
mit Erd» und Baumfrüchten; denn vom Sleifche 
wiflen fie nichts, als wenn es etwann glüdet, 
in einigen dazu aufgerichteten Schlingen ein Reb⸗ 
huhn, einen Waldragen, und dergleichen Thiere, 
oder in gewillen Zallgruben ein wildes Schwein 
oo zu 
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zu fangen, Sonderbar fit 26 ,. daß fie wider die 
Gewohnheit aller andern, kein beraufchendes 
Getränk willen, noch auch annehmen. Sie 
pflegen blos gewiſſe Baumblätter, ( Guayuffa 
genannt) die unfern Kirfchblättern etwas ähnlich 
find, fo fang zu fieden, bis das Wafler davon 
ganz dunfelbraun wird, und diefes trinfen fie bey 
ihren Tängen unter einem traurigen Getoͤne ihres 
Gefanges und Rohrpfeiflein. Wenn’ fich der 
Barbar etwann auf einige Tage vom Haufe ent 
fernen will, fo trägt er auch fein Töpfchen‘, ſamt 
einem Bufche Guayuffablätter, an dem Haffe 
hangend mit ſich. Dieſes wiewohl ſchwaͤcher ges 
fochte Guayuſſawaſſer pflegten auch einige Mifs 
ſionarien anftatt des Thee, oder des Paraguays 
frautes, zu trinken. Es foll die Schärfe bes 
Magens zu dämpfen, die Fläßigkeiten des Haup⸗ 
tes auszuheitern, das Blur zu verfüflen, dien 
lich ſeyn, befonders mit zufänglichem Zucker, und 
etwas bittern Pomeranzenſafte. Ich muß noch 
etwas beybringen, das zwar auch bey einigen ans 
dern Nationen anzutreffen, aber bey den Pinches 
etwas gemeines tft. Ihrer viele männlidy» und 
‚weiblichen Sefchlechts haben in verfchledenen Thei⸗ 
len des Leibes eine fthedfigte Haut, fait wie bey 
einigen Thieren, als Pferden, Hunden, Schweis 
nen, zu feben iſt. Denn die allgemeine licht 
braune Farbe iſt da und dort mit ganz weiſſen, 
groß und Fleinen Flecken, die auch niemal verges 
ben, in allerley Geſtalt ausgezeichnet. Solche 
| WGVlecken 
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Flecke nennt man insgemein Caräte ober Cara⸗ “ 
che; ihr eigentficher Urfprung aber ift mir unbes 
fannt. Mid) dünfer an feinen Kindern jemals _ 
etwas bergleichen bemerfet zu haben; und wahrs 
fiheinlich find es Weberbleibfel und Denkmäler eis 
nes gewiſſen fihuppichten Yusfages, der mit uns 
jähfichen, unfichtbaren, aber fehr beiflenden Blaͤt, 
terchen auszubrechen, und einige Jahre hindurch 
anzuhalten prleget, 

Drey- Tagreifen oberhalb den Pinches liege Dia, 
das Dorf der Andoas, eine Stunde weit von doas. 
dem weftlichen-Ufer des Paſtaza. Es beſteht 
aus zwo Mationen: der Andoas, und der Sſe⸗ 
migaes, beyde von befonderer Sprache, Der 
Andoas Baterland war am Fuße des gegen Nors 
den liegenden Gebürgess zwifchen den Fluͤſſen 
Paftaza und Morona. Es war von Anbeginn, 
mehr als viele andere, ein unbändiges und aufs 
rührifches Volk, und gab mit feiner Dreuftigfeie 
nicht wenig - zu fchaffen; nach und nach aber 
gab es der vielen Geduld, und dem beicheidenen 
Aureden der Mißionarien nad), ſich beſſer zum 
chriſtlichen Wandel anzufchiden. Zu unfern Zeis 
ten hat es auch ein Mißionar, das noch niemals 
anderswo geichehen, dahin gebracht, daß ed yuts 
willig einen zulänglichen Vorrath von ordentlich: 
gebrannten Ziegeln zufammenbrachte und hieraus 
eine ichöne, anfehnliche Kirche, die auch fonft mie 
allen Ausruftungen zum Gortesdienft verfehen iſt, 
auffuͤhrete. Auſſer einigen Familien, die ſchon 
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vorlängft nad) St. Borgia find übergenangen, 
ift diefe ganze Nation durch Kranfheiten und an 
dere Ungemach, bis auf weniger ald 400 See⸗ 
len, eingegangen, wenn von ihr nicht etwann eis 
nige noch in den Wildniffen verborgen find, Sie 
hat nichts befonders merfwürdiges, als daß fie 
fäuberer als viele andere, allerhand Nege, Beus 
tel und Schnappfäfe aus Chambira zu ſtricken 
pflegen, theils zu eigenem Sebrauche, theils an⸗ 


. : dern Fremdlingen mir Gelegenheit zu verhandeln. 


Chambira (Tſchambyra) ift eine Art der Palm⸗ 
baͤume, die fch anderswo befchreiben will. Bon 
ihren fangen und ſchmalen Blättern zieht man 
ein gang dünnes Haͤutchen herab, welches fie in 
der Sonne‘ trodnen, und daraus ein Schnürlein 
drehen, feiner, oder dicker, wie es die verfchies 
dene Beſtimmungen erfordern ; fie färben es zu 
gefireifter Arbeit nach Belieben, und folche. 
Schnürlein geben den aus Hanf gedrehten an - 
Stärfe nichts nach. Selten geht ein Indier auf: 
dem Wald, wo er Chambtra angerroffen, zu 
ruͤck, ohne einen Buͤſchel folcher Blätter, wegen 
ihres vielfältigen Gebrauches, mit zu bringen. 
Aus den Sträußfein flechten die Weiber bald eis, 
nen Kehrbefen, bald eine Art von Sieb; aus 
den Häutchen aber drehen die Männer bald ganz 
dünne Fäden zum Nähen anitatt der baummoller . 
nen, im Fall der Roth; bald eine Schnur- zum, 
Sifchangeln, bald auch) andere dicere, die ges 
meldte Beutel und Samappfüde von allerley. 
Groͤſſe, 
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Bruoͤſſe, uͤberhaupt Chigra genannt womlt je⸗ 


dermann, wo er immer hingeht, feine Beduͤrf⸗ 
niffe hin und wieder bringt. Anderswo ſtricken 
die Weiber damit auch die Retzartige, und in alle 
Stellung ſich Ienfende Hängebetten oder Hama, 
cas 5 fie flechten auch fehr artig gewiſſe vom Kopf 
über den Rüden hangende Trageförbe, allerhand . 
Geräth, oder ihre Feldfrüchte damit nach: Haufe 
zu bringen. Endlich drehen alle Indier ihre 


Strike daraus zu mandyer Art ihrer Fifcheren, fo. 


gar jene dicke und viele Klafter-lange, womit fie: 
die Waſſerkuh, ober Bacca marina, gu fangen 
pflegen. 
Zu diefer Nation gehören wahrſcheinlich die 


Muratas, die man unlaͤngſt bey dem oberſten „.. Tor 


Suaffägafluß, und beyderfeits des Morona en 
getroffen hat. Man hat fie in ein neu angeleg⸗ 
tes Dorf, zwey Tagreifen von Andoas, in das 
tiefe Land zufammengebraiht, in den chriſtlichen 
fehren unterrichtet, und angefangen, fie noch in 


groͤſſerm Werth zu halten, in Hoffnung, mar 


werde fie als Werkzeuge und Mittler brauchen 


können, mit den weilwärts angränzenden Ribaroß 
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(Chibaros) gute Freundſchaft zu ſtiften, und end⸗ 
lich Doch) einmal auf gute Art in ihr To betraͤcht⸗ 
liches Land einzudringen, welches bisher allen 
aͤuſſerſten Bemuͤhungen der Mißionarien, noch 
mehr aber der gewaltthaͤtigen Habſucht dee Spar 
nier , völlig verfchloffen war, In ber That hat 
“ der Mißionar mit Derbilfe feiner Muratas, 

ſſchon 


go I u ze 
ſchon den freyen Zutritt in einige Häufer der fonft 
ſo fuͤrchterlichen und widerfpenftigen Tibaros ges 
bahnet, das noch feinem andern von ihnen ers 
laubt war; und aud) fie waren durch feine Ge⸗ 
fchenfe und Wohlthaten fo zahm gemacht, daß 
einige in das neue Dorf der Muratas fchon obs 
ae Scheu dann und warn zu kommen fich wag⸗ 
ten, ja wohl auch ihre Kinder zur h. Tauf dars 
boten, und ſich fogar bey.den Muratad wohn, 
Haft niederlieflen. Aber diefe fo gute Hoffnun⸗ 
gen eines weitern. Fortgangs, nebſt vielen andern 
dergleichen, haben mit dem traurigen Schickſale 
der Geſellſchaft in Spanien den erbaͤrmlichſten 
Schiffbruch gelitten. Was von dieſer merfwür, 
digen Nation der Kibaros ferner zu melden waͤ⸗ 
ve, verfpare ich füglicher für feinen eigenen Der. 
Die Auf die Sfemigäes zurücd zu Eommen, die 
Fr befagtermaflen einen Theil des Dorfes von An⸗ 
doas ausmachen, waren Gaes und Sfemigaeg, 
zwen Sproflen einer nämlichen, aber von andern 
ganz verfchiedenen Nation, deren Vaterland oſt⸗ 
waͤrts von Paſtaza gegen den Napofluß, an 
den oberften Öegenden der Tiger, und Curarais 
flüffe war. Es Hatte fich fehon der Eifer der ers 
fien Stifter diefer Mißion unter groffen Gefah⸗ 
sen und Ungemach, durch beyde jest gemelbte 
Flüffe zu ihnen eingedrungen, und, weil fie das 
mals noch ſehr zahlreich waren, von ihren bes 
wafneten Schaaren gewaltigen Widerftand gelits 
ten. Aus den Gaes ift endlich eine ſtarke Dorf⸗ 
ſchaft 
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ſchaft an dem Ufer des Paſtaza angelegt worden, 
mit beſter Hoffnung des erwuͤnſchten Fortganges; 
aber die oͤfters eingeriſſenen Krankheiten fraßen 
ſie bald auf, und veranlaßten, das Dorf, aus 
Hoffnung einer gefündern Lage, da und dorthin 
einigemal zu übertragen. Die damit verbunder 
nen Mühfeligfeiten haben endlich das Volk ſo er⸗ 
bittere, daß es wider feinen beiten Mißionar, . 
den P. Durango, fürmlich aufftund, denfelben 
graufam ermordete, und, wie es bey folhen Zus 
fällen zu geſchehen pflegt, Kirche und Häufer in 
Brand fterfte, ſich aber weit in die Wildniße 
verfchlof. Erſt nach einigen Jahren hat man ers 
fahren Fine , daß dieſe Fluͤchtlinge gleich dar⸗ 
auf zu Strafe ihrer Schandrhaten, durch eine 
Seuche alle darauf gegangen, gar wenige aus⸗ 
genommen, die mit der Zeit aud) fo erlofchen find, 
daß dermal Fein Gae mehr übrig iſt. Von dem 
Sſemigaes ift noch zum Theil eine anfehnfiche 
Schaar bey den Andoas wohnhaft: andere mös 
gen in unbekannten Wäldern verborgen feyn. Aus 
‚allen bisher befchriebenen haben fie dieſe befondere 
Eigenfchaft, daß alles männliche Öefchlecht in der 
Wildniß ganz bloß dahergeht; nur die Weiber 
bedecken die Scham gerade ſo viel, als man es 
kaum ſagen darf. Hiemit genug von den Voͤl⸗ 
kern des Paſtaza; die Beſchreibung des Fluſſes 
ſelbſt wrrd anderswo kommen. Jetzt wollen wir 
zum Maragnon zuruͤck kehren, ihn uͤberſetzen/ und 
in Kürze von dem Guallagafluße handeln, .  _ 
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Begsriff von dem Guallaga, und feinen 
Nationen. 


Diefer Fluß entfpringt nicht weit oberhal6 
bee Stadt Guaͤnujo, (Guanucho) und behält 
auch ihren eigenen Mamen, bis er in die Land⸗ 
fchaft von Maynas eintritt, von dannen man ihr 
auf die tandfprache Guay san, daß ift, den Fluß 
von der andern Seite, und nachmals durchaus 
ben Gualläga genannte Hat, ft alfo fein Urs 
fprung beynahe im Joten Grade der Suͤdbreite, 
innerhalb des oͤſtlichen Gebuͤrges, welches obge⸗ 
dachtermaſſen uͤberhaupt in zwey ungeheuere Waͤlle 
abgetheilet iſt. Guanujo iſt die Hauptſtadt ei⸗ 
ner Provinz gleiches Ramens, und war vor Zei⸗ 
ten eines aus den vornehmſten Pflanzoͤrteru der 
Spanier in Sidamerica, dem aber von feinem 
alten Reichthum jegt nichts mehr, als traurige 
Ueberbleibſel feiner geweſenen Herrlichkeit, geblies 
‚ben find, und iſt es nicht viel beſſer, als ein indiani⸗ 
ſches Dorf. Bon da aus Iäuft alfo der Fluß 
überhaupt gegen Norden, umd nachdem er die 
Provinzen von Guanujo, von Guayubamba, 
von Lamas, und endlich auch einen Theil der 
Provinz von Maynas durchfleichen, ſtuͤrzt er ſich 
fin den Maragnon beym Sten Grade der Suͤder⸗ 
breite, durch eine (nad) Meinung des Herrn 
Condamine) bey 600 Ellen breite Mündung. 
Sr ber Provinz v von Guayubamba haben die 
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Stanzisfaner aus Peru, einige ihnen aufgetragen 
ne Pfarren. Die Stadt und tandfchaft von 
Lamas hatte zwar einige Zeit einen ‘Pfarrer ſamt 
feinem Gehuͤlfen, aus der Gefellfehaft von Qui⸗ 
to, gehoͤrte aber noch keineswegs zu der von May⸗ 
nas, als welche. eigentlich nur dieſſeits ihren Ans 
fang nimmt, mo dee Chipuranafluß in ben 
Guallaga eintritt. Es ift alfo von da aus, Fluß 
abwärts, das erfte zum Gebiete von Maynas ges 
hörige Dorf, Yurimaguas genannt, faft ober, 
halb der Mündung des Paranapuraflußed, Es Nation 
beſteht aus den Leberbleibfeln zweyer Nationen, der Yu⸗ 
die weit andere woher gebracht, fich dorthin ge, * 
fluͤchtet hatten. Eine nennt man Yurimagua, md Up 
die andere Aiſſuari. Gegen Ende des vorigen ſua | 
Jahrhunderts hatte der geoffe Mann P. Samuel 
Friz in der weitläuftigen Provinz der Omaguas | 
verfchiedene neue Bölferfchaften aufgerichtet, von. ' 
deren bluͤhendem Fortgang, und von der fü reis 
zenden, liebreichen Art des Dieners Gottes, auch. 
andere angelegene Nationen, und unter Diefen je⸗ 
ne der Yurimaguas und der Aiſſuaris angetries 
ben, fi) gutwillig dem feligmachenden Gefege 
unterworfen haben. Uber ein fo gunitig fortgen 
hendes Werk, welches zu Ausbreitung der Ehre 
Gottes die fchönften Hoffnungen zeigte, wurde 
gar bald durch die gränzenlofe Habfucht der Pors 
tugiefen von Para zu Grund gerichtet. Einmal 
über das andere haben ſich von dorther einige 
Eorfasen mit bewafneter Hand eingefunden, un. 
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weil weder ben ihnen die Dorftellungen bes eifes 


tigen Seelfolgerö, noch aud) zu Quito der ums 


ſonſt angefüchte Schuß etwas fruchten wollten, 
hat es ihnen gelungen, nicht ohne blutige Nies 


derfage vieler Unfchuldigen, fo viel fie nur ertaps 
pen Fonnten, mit ſich in die Dienftbarfeit zu füh, 
ren. Wie langſam auch fonft bey den Gerichts, 
hoͤfen in Andien die Sefchäfte herzugehen pflegen, 
um fo viel giengen fie damals noch ſchwermuͤthi⸗ 
ser. Die zu Quito endlich ausgewirkte Veran⸗ 
ftaltung, Gewalt mit Gewalt abzutreiben, war 
ſchon zu ſpaͤt, und ohne zulänglichen Nachdruck. 
Ein Theil der Yurimaguas und Aiſſuaris ers 
wählte fich die Flucht vor der androhenden hats 


ten Dienſtbarkeit, konnte ſich aber nirgend, als 


endlich an dem Guallaga, recht befriedigen; eis 


- ne andere Schaar der Yurimaguas feste ſich in 


dem Dorfe der Omaguas; eine dritte muſte 


in der Gewalt der Portugiefen bleiben. Go 


viel man weis, war Ihr eigenes Vaterland unter 
der Provinz der Omaguas an dem Maragnon 5 
der Aiffuarid aber unter der Mündung des Pu⸗ 
tumapyofluffes, der bey den VPortugiefen Yıfa 
beiffet. Ob beyde unter fich ganz verfchledene 
Nationen waren, iſt mir nicht bewuft, wohl aber 
dag die fehr rauhe Sprache der Yurimaguas mit 
Feiner andern überein fommt. Weil fie nun fchon 
von vielen Jahren her Ehriften find, haben fie 
nichts befonbers , als daß ihre Weiber fich in ih⸗ 
rer Maleren hervorthun, y mit der fie gewiſſe 
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Trinkgeſchirre aus einer Art der Kuͤrbſen ſo ſau⸗ 
ber zieren, daß auch die Spanier, wenn ſie ſol⸗ 
che zu Hand bekommen, ſelbige zu ſchaͤtzen wiſſen. 
Ich ſage Kuͤrbſen, oder vielmehr Pluzer, weil 
ſie dieſen am aͤhnlichſten, ſonſt aber ein beſonders 
Gewaͤchſe find, das die Spanier dort insgemein: 
Päte, die Omaguas aber: Cuya nennen. 2) 
Es waͤchſt auf Bäumen, die man dazu mit Fleiß 
pflanzer, und gleichen fait unfern Aepfelbäumen 
ſowohl an den Blättern, als im Hole. Nach 
Maas, als fie diefe Trinkgefchirre Fleiner oder 
gröfler haben wollen, brechen fie diefe Früchte 
ab, bald noch in Sröfle eines Apfel, bald gar fo 
groß, als ein mittelmäßiger Kürbis. Sie fpals 
ten die Frucht in zwo gleiche Halbfugeln, und 
höhfen das innere Mark fauber von der Schafe 
heraus. Das Marf weis man zu nichts anders 
zu gebrauchen, als daß man ſagt, das von ihm 
ausgeprefte Wafler diene, das Abweichen zu ftils 
fen. Die Schale in Dice eines guten Mefler, 
ruͤcken, ift ganz glatt, und fo hart als ein Bein, 
Sie wird rein abgefchabt , und eritlich ſchwarz ges 
beitzet, über diefes roh und gelb mit ordentlicher - 
Austheilung der Farben, und der zwifchen. ihren 
Rändern gut angebrachten Blümchen und Zweig⸗ 
lein gemalet, und endlich öfters mit dem Saft 
einer gewiflen Frucht, Parinari genannt, fo 
- glänzend gemacht, als fie der befte Firniß machen 
Fönnte; fie verliert auc) diefen Glanz viele Fahre 

Ä D4 .:. nid 
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nicht, 05 fie fihon vielmal beneget wird. Mit 
dieſer Waare treiben fie umber einigen Handel, 
weil man fie nicht leicht fo artig, als bey ihnen, 
findet , und doch faſt überall haben muß, 
Das Getraͤnke auf ihre Art fauber, befonders ben 
Gaͤſten und Fremdlingen, aufjzutragen. Es giebt 
von dieſer Art der Kürbien andere fchlechtere Sat, 
"sungen, die aud) auf Bäumen wachſen, und wel 
che alle Nationen zu allerhand Haußbeduͤrfuiſſen, 
befonders aber zum Wafler tragen, brauchen. 

In zwo Tagreifen den Guallaga hinab, 
fiegt zwar zu rechter Hand das Dorf Santyago, 
oder St. Jakob, Insgemein Laguna genannt; - 
weil aber von feinen Einwohnern etwas mehreres 
zu melden vorfomme, will id) vorher in Kürze 
ein anders beybringen, welches von ihm oſtwaͤrts 

2 einige acht Meilen tiefer im feiten Lande geitellee 
Motion iſt. Man nennt es von den Chamicuros, 
ber eher (Tſchamikuros) einer Nation, die man vorlängfk 
200.1 eben aus den herum gefegenen Wäldern zufams 
oe. mengebracht hätte, num aber nad) mancher Seu⸗ 
che und Niederlage, nicht mehr ale erwann aus 

500 Seelen beſtehet. Sie hat ihre eigene gang 

befondere Sprache, die aber meines Erachtens 
mir der von Chepæos (Tſchepaͤos) oder wie ans 
dere fügen: Zipivos, viele Aehnlichkeit hat. Hier⸗ 
aus, nebſt andern Nachrichten, laͤſt ſich muthmaß⸗ 
ſen, daß die Chamicuros eigentlich von den 
Chepæos abſtammen und ein Sproße ſind, der 
ſich vor wstiten aus den Laͤndern des Licapaleflufles 

gegen 
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gegen den Guallaga überfeger hat. Man hat 
nicht wenig Spuren, daß gegen Oſten noch efn 
wildes Volk, ob es fchon öfters umfonft Hit aufs 
gefücht worden, verborgen iſt, das man zwar die - 
Chieclunas nennt, welche aber in der Sprache 
ganz mit den Chamicuros einig feyn follen, Uns 
längft hat man mit dem Dorfe der Chamicuros 
auch die Aguanos vereinbaret, die vom Anbes 
ginn der Mißion ihr eigenes Dorf am Rande des 
©uallaga hatten, mit der Zeit aber gar zu ſtark 
zuſammen gefchmolzen find. Auch die Yguanos 
haben ihre befondere Murterfprache, und find das 
einzige Ueberbleibſel aus allen Voͤlkern, die vor, 
mals an der Oftfeite des Guallaga eigentlich wu 
Haufe waren. 

Santyago, insgemein la Laguna, der or⸗ 
dentliche Wohnſitz des Obern aus der Geſellſchaft, 
dem alle uͤbrige weit ausgetheilte Mißionarien, 
als ihrem Rector, untergeben waren, ſteht et⸗ 
wann 5 Meilen oberhalb der Mündung des 
Guallaga, im fünften Grade der Nordbreite, 
und mehr als um 4 Grade weiter oſtwaͤrts, als 
Quito, in einer trockenen und erhobenen Gegend, 
hinter einem See, von welchem ihm auch dee 
Name Laguna geblieben if. Es wird in drey 
Viertel oder Hauptmannfchaften abgetheilt, näms 
lid) der Panos, der Cocamas, und der Coca⸗ 
millas, und find lauter Nachkoͤmmlinge des wies 
Ien Bolfes, das man vor vielen Jahren aus dem 


Ucayalefluß hieher gebtag vu; Das aber Durch 
aber⸗ 


ss. 2 
aberntafige Niederlagen, bie es vorzüglich von 


. ben Kinderpoden erlitten hat, bis auf etwann 


\ Pation 
does 
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1500 Seelen zuſammen geſchmolzen iſt. 

Die Nation Cocama, als ſie der P. Ca⸗ 
ſpar de Cuxia um die Mitte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts zu erſt angetroffen, zaͤhlte in drey oder 
vier Doͤrfern bis zehn oder zwoͤlf tauſend Seelen. 
Einige Jahre darnach fand fie ein anderer Mifs 


ſionar ſchon mehr ald um die Hälfte eingegans 


gen, theils durch Krankheiten, theils durch eins, 
heimifche Rauf⸗ und Mordhändel, theils auch) 
Ducch den langen Krieg, ben fie von den Ches 
1208 ertragen muften. Und weil diefe Nation, 
fo fange man fie kennet, weit über andere troßig, 
Triegerifch, und übermüthig war, noc mehr, - 
weil fie durch das von ihe vergoflene Blut vieler 


Maynas und Xeberos, ja fogar ihres gröften 


Wohlthaͤters, des P. Franciſco de Figuerva, in. 


ihrer Wuth beftärfee worden; fo machte fie fang 
and vieles zu fehaffen, bis endlich auch fie fich 
dem fanften Joche Chriſti ergeben hat. Indeſ⸗ 


- fen war. von den fo langwierigen Unruhen eine 


richtige Folge, daß fie immerzu ihren Wohnſitz 
ändern mufle, wobey aber, unb bey den theils 
ertheilten, theils empfangenen Schlappen, mans 
che Leben aufgeopfert wurden. Das fand, mo 
man die Cocamas zuerft antraf, war beydetſeits 
an dem Ueayalefluß, zwölf Tagreifen von feiner 
Mündung her gegen Süden. Die Cocamillas 
find ein Sproffe des. nämlichen Stammes, wur⸗ 
nl . den 
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ben aber fo genannt, zur Verkleinerung auf fpas 
nifche Mundart, weil fie an einem Eleinen: See 
wohnten. Da hingegen die Cocamas an einem 
fehe groflen (la gran Cocama genannt) gelas 
gert waren, Die Cyocamas wurden anfangs an 
dem Ucayale felöft in einige Dörfer verfammelt; 
weil fie aber, wie gefagt, theils aus eigenem 
Uebermuthe, theils durch den böfen Einfluß der 
Chepæos fich niemals zur Ruhe geben wollten, 
war man endlich gezwungen, fie alle mit Unwillen 
nad) dem Guallaga zu übertragen. Denn in der 
elenden Verfaſſung der Mißion war dieſes das 
einzige Mittel, ohne welches weder das ſchon er⸗ 
oberte erhalten, noch auch den langwierigen Un⸗ 
ruhen ein Ende gemacht werden konnte. Das 
Gebaͤude dieſer neuen Kirche, welches anfangs 
den froͤhlichſten Fortgang gewonnen hatte, war 
hieruͤber faſt auf einmal ſo ſehr verfallen, daß die 
Belehrung und Bildung der verſchiedenſten Na⸗ 
tionen, in ſo weit entlegenen Gegenden, einzig 
und allein auf drey Mißionarien beruhen muſte, 
die doch weit und breit von allem menſchlichen 
Schutze und Beyſtand gaͤnzlich abgeſchnitten wa⸗ 
ven. Einige ihrer Gehuͤlfer waren mit Tod ab⸗ 
gegangen, andere forderte der Gehorſam anders 
wohin, frifche aber aus Quito zu erwarten, war 
damals durchaus unmöglid. Mithin mar ſchon 
einer unentbehrlich, Die noch rauhe Voͤlker des 
Paftaza in Ruhe zu erhalten, der andere in Ent, 
fernung von mehr ale 100 Meilen, war faft an 
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die Wildlinge bes Napofluſſes gebunden; bem 
Dritten machte dee Guallaga, der Maragnon, 
der Ucayale den bitteriten Kummer. Weil fie 
alfo mit langen Reifen, die dort aud) fonft grofle 
Schwuͤrigkeiten auf ſich Haben, nicht fo bald allen 
Gefahren und Gährungen beyfpringen fonnren, 
das nicht ruͤckwaͤrts jähling wiederum etwas noch 
Schlimmer zerfiele, das fie mit ihrer Gegenwart 
aufgerichtet zu haben glaubten; fo fand man 
durchaus für nöthig, die ohnehin fo entlegene Voͤl⸗ 
fer des Ucayale In das Mittel der Mißion zu 
verfegen, wo man ihnen befler auf der Hut fenn, 
und den alten Luſt zu Unruhen vertreiben fönnte. 
Der Rathſchluß war für die damalige Berfaffung 
ſehr nuͤtzlich, Für die folgenden Zeiten aber hoöchſt 
nachtheilig; denn das ganze fand des untern 
Ucayale war hiemit über hundert Metlen weit 
von Einwohnern ausgeleert, und alfo war eben 
fo weit der Weg in deflen obere Laͤnder abgefchnit, 
ten, wo doch mit der Zeit ein fo weites Feld zur 
Aernde fich gezeiget hat. Man konnte zu ihr 
durch fü entvoͤlkerte Wuͤſten weder ohne grofle 
Befchwerlichfeit fommen, noch die Eroberungen, 
wenn fie fic) auch noch fo gut fügten, fang erhafs 
ten, weil fie bey oft jähen Zufällen an Rath und 
That von der übrigen Mißion, mithin aber auch - 
von der- ganzen Welt, abgefchnitten waren, 

Die Sprache der Cocamas iſt die naͤmliche, 
wie der Omaguas, nur mit geringer Berfchies 


benheit in der Mundart, Sie iſt aus allen in 
Ä " ber 
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der ganzen Landſchaft bie angenehmfte, obfihon 
bey dem Cocama etwas rauh. Die Mißiona, 
rien haben fie am Teichteiten erlernet. Der Fis 
fiheren find fie mehr, als dem Jagen, zugethan, mit⸗ 
bin an den Seen und Flüffen gleichſam zu Haufe, 
und vortreflich wohl geübt, ihre Schifflein oder 
Canoas fomohl auszuarbeiten, als mannigfältts 
ger Weile zu gebrauchen; nicht minder aber als 
led, mas im Wafler lebt, vielfältig zu fangen. 
Eben fo fertig find fie mit ihren tanzen, welche. 
fie zwar nicht, wie alle Voͤlker des Ucayale, mit 
dem Bogen, fondern, wie insgemein an dem Mas- 
ragnon gebräuchlich, blos mit einem gewiflen gang 
fhmalen Brettlein, Eftölica genannt, eben fo 


weit und ficher zu werfen willen. Es iſt diefes 


eine befondere und recht fünftliche Erfindung, mit: 
der einzigen rechten, in bie Höhe gehaltenen Hand, 
eine wohl 9 Spannen lange tanze zu halten, 
und ihr zugleich eine fonderbare Kraft fo fis 
cher einzudruͤcken, daß fie bamit auf funfzig 
Schritte das Ziel nicht leicht verfehlen. Die 
tanzen felbft beftehen aus gewiſſen Roͤhrlein, wie 
die duͤnnſten fogenannten fpanifche Rohre ( dort 
heiflen fie Guachi, Guatſchi) und finder man 


"deren zu ihrer Jahrszeit an den Ufern, fo viel 


man will. Dieſe auf ihre Art fauber gemalte 
Nöhrlein bewaffnen fie mit einer fe eingemad), 
ten, etwann zwo Spannen langen Spitze aus 
dem harten Chontaholz. Wenn fie zu gewiſſen 
fenerlichen Zeiten mir ihren Fahnen und Flingens 
| Dem 
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dem Spiele, ein jeber mit. feinem Buͤndel diefer 
tanzen auf dee Schulter, in Kriezsordnung ers 
fcheinen, machen fie gewis fein ſchlechtes Anſe⸗ 
hen. Ihre Weiber haben noch ihre eigene Art, 
die obgemeldte Kürbiffe, oder Pates zu malen. 
Don allen chriftlichen Nationen find fie übrigens 
weder an Kleidung, noch an fonft etwas unter, 
fhieden. Denn der ihnen mit den Omaguas 
gemeinfchaftfiche Sebraudy, barbarifcher Wei⸗ 
fe den oberjten Kopf der Kinder zwifchen zwey 
Brettlein feit einzupreflen, it fo weit ſchon abges 
ftelle, daß man felten mehr einen Cocama mit 
folchem vornen und hinten eingedrückten Kopfe fins 
den wird. 

Panos nennt man in der Mißion überhaupt 
die Nachkoͤmmlinge verſchiedener Sproffen der 
Chepæeos, ( Tſchepaͤos) oder wie andere fagen, 
Chipæos, Zipivos, Xitipos, ja wohl auch 
Mananaguas, welches letztere bey ihnen fo viel 
heiffet, als Gebürgleute. Alle diefe haben die 
nämliche Sprache, mit etiwas verfchiedener Mund» 
art. Auch aus diefen hat man zu gemeldten uns 
ruhigen Zeiten viele Familien von dem obern 
Ucayale an den Guallaga überfegt, und ſo⸗ 
fort Pauos genannt, weil fie das Woͤrtlein: 
Pano! C eigentlich ein Zeichen der Verwunde⸗ 
zung.) immer in dem Munde führten. Ihre 
ganz befondere Mutterfprache hat viele gehäufte 
mitlautende Buchflaben, vorzüglich: Sch, die fie 
faft ohne Bewegung ber tippen fo leiſe innerhalb 

des 
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des Mundes vorbeingen, daß wer Daran nicht 
wohl gewöhnet ift, aus ihren Neden nicht Teiche . 


ein Wort vernehmen kann. ie behalten. noch 


allein die von ihren Voraͤltern hergebrachte Art ihr 


rer Bögen und Wurfpfeile Sind mehr als ans 
dere Nationen beugfam, und dem Gottesdienfte 


jugethban. Den befondern Feyerlichfeiten kleiden 


fie füch gerne fauber geſtreift, nach Maas als ihre 
Weiber in ihrem baumwollenen Gewebe finnreicher 
und ämfiger find. Sonſt aber insgemein tragen 


ſich fo Manns, als Weibsfeute lieber ſchwarz, und 


zwar die Weiber pflegen jenes grofle Tuch, mit 
dem fie ganz bededet find, nicht fo fehr, wie font 
gewöhnlich, um die enden zu gürten, fondern 


vielmehr frey, gleich einem Mantel, dod) um die 


Arme herum gefchlagen, fingen zu laſſen. Die 


vornehmere fowohl da, als anders wo, tragen 
aud) zu ihrem gröften Yufpuge, unter ber übrigen 


Kleidung (die über die Bruͤſte mic groffen filders 
nen Stectnadeln zufammen geheftet iſt) ein fan 


ges vorgehendes Hemde mit breiten faubern Spi⸗ 


Gen rund herum befegtz über das Haupt aber an⸗ 
flat eines Schleyers ein groſſes fchönfärbiges Tuch 
aus feiner Wolle, das fie über die Schultern weit 


hinab gehen laſſen. Sonſt ift überhaupt von als 


len Voͤlkern diefer Länder zu willen, baß beyde 
Sefchlechte überaus geneigt find, nicht allein das 
Angeficht, fondern auch Hände und Fuͤſſe, ja 
wohl oft auch den ganzen Leib, nicht fo wohl zu 


malen, als vielmehr zu beſudeln. Es wärhft auf, 
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dem Spiele, ein jeder mit. feinem Buͤndel biefer 
tanzen auf der Schufter, in Kriegsordnung ers 
fcheinen, machen fie gewis Fein ſchlechtes Anſe⸗ 
hen. Ihre Weiber haben noch ihre eigene Art, 
die obgemeldte Kürbiffe, oder Pates zu malen. 
Bon allen chriftlichen Nationen find fie uͤbrigens 
weder an Kleidung, noch an fonft etwas unter, 
ſchieden. Denn der ihnen mit den Omaguas 
gemeinfchaftliche Gebraudy, barbarifcher Wei⸗ 
fe den oberiten Kopf der Kinder zwifchen zwey 
Drettlein feit einzupreflen, iſt fo weit ſchon abges 
ftelle, daß man’ felten mehr einen Cocama mit 
folchem vornen und hinten eingedrückten Kopfe fins 

den wird. | 

Dration Panos nennt man in der Mißion überhaupt | 
DTM die Nachkoͤmmlinge verſchiedener Sproffen der 
| Chepæos, ( Tſchepaͤos) oder wie andere fagen, 
Chipæeos, Zipivos, Kitipos, ja wohl aud) 
Mananagund, welches feßtere ben ihnen fo viel 
heiſſet, als Gebürgleute. Alle diefe haben Die 
nämliche Sprache, mit etwas verfhiedener Mund» 
art. Auch aus diefen hat man zu gemeldten uns 
subigen Zeiten viele Familien von dem obern 
Ucayale an den Guallaga überfegt, und ſo⸗ 
fort Pauos genannt, weil ſie das Woͤrtlein: 
Pano! ( eigentlich ein Zeichen der Verwunde⸗ 
rung ) immer in dem Munde führten. Ihre 
ganz befondere Mutterfprache bat viele gehäufte 
mitlautende Buchflaben, vorzüglich: Sch, die fie 
faſt obne Bewegung de der Lippen ſo leiſe innerhalb 
des 
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Konnte mit Ernſt betrieben werben, Ste hatten 


den Vorwand, die Haut werde ihnen von der 


Sonnenhitze, der fie faſt immer in ihren Arbei⸗ 
sen ausgeſetzet find, oft fo erbaͤrmlich ausgebrennt, 


daß fie das grimmige Jüchen, unter vielen aufs 


gezogenen feinen Blaͤtterchen, und hieraus fols 
gender Kräße, nicht ertragen fünnten. Ein glei, 
dies Qüden bringt ihnen eben die ungemeine 
Menge der blutgierigen Muͤcken, Schnaden, und 
dergleichen Ungeziefer, die ihnen immer Schaan, 
weile auf dem Rücken, ja wohl auch auf dem gan⸗ 

gen teibe, herum fchwärmen, Durch den Vitu⸗ 
faft aber, fagten fie, wird folches Züden und 
Brennen der Haut abgekühlt und gelindert. Mit 
Din da man einerfeits Diefes Malen, als zur Ger 
ſundheit nochwendig , ſchon dulden mufte, konn⸗ 


. Se man es andererfeits nicht fo mäßigen, daß es 


nicht auch immerzu zu Bosheiten und Geilheit 


- dienen möchte. Sie haben nod) eine andere ins 


' 
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hochſten Grade rothe Farbe, auf peruaniſch Cham⸗ 
bu ( Tſchambu), auf ſpaniſch Achoͤte (Atſchote) 
genannt. Sie waͤchſt auf einigen Baͤumlein 
eder Stauden, die man in allen Dörfern zur. Ges 
auge finder. 2) Diefe tragen eine Menge Fleis 
aer faft under Hülfen, und in felbigen viele Koͤrn⸗ 


‚Jen in Geſtalt und Gröfe der Körnlein einer 


’ 


F 


Meinbeere. Jedes fit mit einem ganz dünnen 
gHaͤutlein uͤberzogen; und mar darf fie nur gang ° 
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geritten ſehr Hohen Bäumen eine Frucht, die 
zwar nicht zum eflen iſt, Immer grün, ganz glatty 
und einer Nuß ſeht ähnlich, wennn fie noch in 
der äufferften grünen Hülfe iſt. Dieſe wird ges 
rteben, und der frifch Daraus geprefite Saft macht 
die Haut des Menfchen in wenigen Stunden kohl⸗ 
ſchwarz, und zwar auf einige acht Tage. Denn 
fo fang ift dieſe Schwärze nicht wegzubringen, 
man mag fid) wafchen, wie man will. Auf pe⸗ 
ruanifch heißt Die Frucht ſowohl, als der Baum: 
Vitu; die Spanier aber fagen Zagua ( Chas 
gua). ꝛ) Mic diefem Saft alfo malen fie viel, 
fältig, und bey bevorſtehender Feyerlichfeit, auch 
muͤhſam und ordentlich, bald die untere Hälfte 
des Gefichts fame dem Halfe, bald allein die Ar⸗ 
me und Schienbeine, bald den ganzen Ruͤcken 
mit dem dufferftien der Hände und Fuͤſſe, bald 
auch durchaus ben ganzen Leib. Immerzu ma, 
chen fie im Geſicht, an Händen und Fuͤſſen nur. 
fehmale Streifen mit untermifchten Sternlein und 
Diumenfträußchen. Dieſen barbarifchen Brauch, 
doch wenigfiens in dem Chriſtenthume, abzufchafs 
fen, haben ihrerfeits die Mißlonarien feine Mühe 
gefparet, zumal weil befannt war, daß dergleis 
chen Gemälde oft manche unreine Gedanken er, 
testen. Etwas bat man immerzu ‚gewonnen ; 
gänzlich aber abzuftellen hätte nur ein allgemeines 
fcharfes Verbot vermocht, welches aber ohne große 
Schwierigkeiten und gefährliche Gaͤhrungen kaum 

fonnte 
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konme mit Ernſt betrieben werben, Sie hatten 
den Vorwand, die Haut werde ihnen von der 
Sonmnenhitze, ‚der fie faft immer in ihren Arbei⸗ 
ten ausgefeher find, oft fo erbaͤtmlich ausgebrennt, 
daß fie das geimmige Süden, unter vielen aufs 
gesogenen einen Blaͤtterchen, und hieraus fols 
gender Kräge, nicht ertragen könnten. Kin gleis 
dies. Qüden bringt ihnen eben die ungemeine 
Menge der blutgierigen Muͤcken, Schnaden, und 
dergleichen Ungeziefer, die ihnen immer Schaan, _ 
weife auf dem Rüden, ja wohl auch auf dem gan⸗ 
gen teibe, herum fehwärmen., Durch den Vitu⸗ 
faft aber, fagten fie; wird ſolches Juͤcken und 
- Brennen dee Haut abgekühlt und gelindert. Mit 
bin da man einerſeits Diefes Malen, als zur Ges 
ſundheit nothwendig, ſchon dulden mufle, fonns 
se ınan ed andererfeits nicht fo mäßigen, daß es 
nicht auch immerzu zu Bosheiten und Geilheit 
dienen möchte. Sie haben nad) eine andere im 
pöchften Grade vothe Garde, auf peruanic Cham, 
bu (Tſchambu), auf ſpaniſch Achöte (Arfchote) 
genannt. Sie wählt auf einigen Baͤumlein 
oder Stauden, die man in allen Dörfern zur. Ge⸗ 
nüge findet. 2? Diefe tragen eine Menge klei⸗ 
ner faft runder Huͤlſen, und in felbigen viele Koͤrn⸗ 
fein in Geſtalt und Größe der Körnlein einer 
Meinbeere. Jedes it mit einem ganz dünnen 
Häutlein überzogen; und man darf fie nur gang - 
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gelinde zwifchen ben Fingern reiben, fo hat man 
den fchönften flüßigen Zinober. Mit diefem 
ſtreichen fie fi) auch gerne an, befonders wenn 
fie fich zur Arbeit, oder zum Raufen rüften, und 
auch bey ihren großen Saufereien. Weil diefe 
Möche ſich leicht abwaͤſchen läßt, ‚war ihnen kei⸗ 
vesweges geftatret, mit folcher in der Kirche ben 
Dem Sottesdienite zu erfcheinen. Nicht fo hat 
es mit dem Vitu gefchehen fünnen, den man al, 
fo auch in der Kirche dulden mufte, um niche im» 
mer eine Menge der Leute zu entbehren, oder noch 
mehr Saumfelige dadurch zu veranlaffen, Noch 
ein anderer aͤhnlicher Mißbrauch iſt bey vielen 
ſehr gemein. Sie faͤrben ſich die Zaͤhne auf 
lange Zeit kohlſchwarz, eben ſo als waͤren ſie von 
Ebenholz, und dieſes mit Kaͤuung eines gewiſſen 
Krautſtengels. Sie mögen ſelbſt wohl willen, 
welche fonderbare Schönheit fie damit gewinnen; 
ein Europder wird es nicht Teiche begreifen. Aber 
von den faft gemeinen Mißbräuchen noch zu eini⸗ 
gen Eigenfchaften der Panos zurücd zu fommen, 
fo find ihre Weiber in aller Hafnerarbeit fehe ge, 
übt, und machen verfchiedene Gattungen der 
Schüffelhen, der Warflerfrüge, fleiner und gros 
fer Töpfe von allerley Geſtalt zum Haußgebrau⸗ 
che, mit manchen Farben weit artiger gemalet, 
als es von ſolchen Leuten zu erwarten waͤre. Man 
moͤchte ſie wohl fuͤr Werke von einer europaͤiſchen 
Fabrike halten. Endlich iſt von ihnen beſonders 
merkwirdi / daß man erſt vor wenigen Jahren 
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faſt ungefaͤhr einen gewiſſen, von Alters herge⸗ 
brachten Mißbrauch erfahren hat, uͤber welchen 
aber Fein Mißionar jemals einen Argwohn gefafs 
fer hätte, Dur allein bey den Panos war es 


üblich, ihre Fleine Mägdlein zu befchneiden. *) 


Man möchte fait glauben, ſolches wäre eine Fols 
‚ge des Judenthums, wenn. fie nicht jenes allein 
auf die Mägdlein verwendet hätten, was bey dem 
Judenvolke ein Geſetz für die Knäblein war. Auf 
Den Urfprung diefes Mißbrauches zu fommen, 
fragte man gefliſſen, aus was Urfache fie folches 
thäten, konnte aber nichts mehrers ergründen, 
als daß fie vorgaben, folche Weiber wären zu ihr 
zen Obliegenheiten weit geſchickter, als andere. 
Diefer Mißbrauch ift nun zwar abgeftellt; daß er 
aber eben fo bey allen Barbaren diefer Nation im 
Schwung war, hat ein Mißionar in Erfahrung 
gebracht, als er vor wenig Jahren an dem Uca⸗ 
Yale noch wilde Völker aufſuchte, und ihm ohn⸗ 
gefaͤhr einige barbariſche Eitipos in ihrem eige⸗ 
tande aufſtieſſen. 


VIE 


) Here Adaire wuͤrde ſich dieſes Umſtandes zu eis 
nem neuen Beweiſe ſeiner Ableitung der Amerika⸗ 
ner von den Juden bedienen, wenn er ihm bekannt 
wäre. James Adaire’s Hiſtory of the American 
Indians &c, London, 1775. 4 M. 
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Don den Nationen des untern Maragnon. 


Nation Fährt man von der Laguna eine gute Tags 
der Ur« geife den Maragnon binab, fo gelanget man zu 
rechter Hand in das Dorf der Urarinas, dem 
h. Xaveriv gewidmet, hinter einem See, et 
was im tiefen Sande, wo es endlich nach öfter ab⸗ 
geänderter tage zu flehen gekommen ift. Ihr 
Vaterland war eigentlich tief in dem Land an vers 
ſchiedenen Baͤchlein und Pfüsen, aus denen ber 
Shambirafluß entſpringet. Ich meine jenen, 
der etwann fieben Meilen unter der heutigen Las 
‚ge des Dorfes, von Norden her in den Marags 
non gehet. Auch die Urarinas haben ihre ganz 
befondere Mutterfprache, umd find unter fich in 
verfihledene Gemeinden abgetheilt. Auch Tie find 
nun durch) Kranfheiten fo zufammen gefchmelgen, 
dag die ganze Nation faum noch etwann 600 
Seelen ausmachet. Es iſt vor andern ein nieder, 
trächtiges und träges Volk, und weil es überhaupt 
nur bey Fleinen Baͤchlein aufgewachlen war, hat 
es fich erft unläugit auf dem Maragnon herum zu 
ſchiffen, und die wichtigere Fiſcherey zu treiben, 
gefüget, Es kleidete ſich in feinem wilden Ba, 
tetlande, und zum Theil noch heute, auf die Arc 
‚der Maynas mit feinem Tuch aus Cachtwango 
( Katſchiwango) und folches Geweb frachten auch 
"andere Nationen meiſtens von fhm zu erhandeln, 
zu ihren Zeltbetten, deren beſagter maſſen jeder⸗ 
mann, 
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mann, auch der.demite, nöthig hat, eben fo wie 
bes Schlafes, welcher ohne dieſe Zeltbetten nahe. 
an dem WMaragnon nicht. zu hoffen ift, weil. die 
unerträglichen Schmärme der blutgierigen Schna⸗ 
fen und Syledermäufe folchen nicht geftattet. Die 
Fledermaͤuſe zwar haben. da die Eigenfchaft, daB 
fie allerley Blut aus Menfihen und Vieh fangen, 
und es har fich gar oft, ereignet, daß: wenn fich 
etwann ein betrunfener,, oder font abgematteter 
Indier vom Schlaf überfallen, auffer dem Zelts 
bette betretten faffen, . ex mit einer Menge 
Diutes, das ihm unvermerft aus der angebiffes 
nen Ader entjloflen war, aufgewacher iſt. Dies 
fe argen Thiere willen ihren Biß dem Schlafen⸗ 
den fo gelinde anzubringen, daß er darüber nicht 
fo leicht erwachet, und mithin in Gefahr ftehet, 
Durch DBergieflung viel Blutes in eine ſchaͤdliche 
Ohnmacht zu verfallen. . Das zahme Vieh zu 
Haufe kann man vor ihren Nachſtellungen fait 
feines Orts genugfam bemahren ,.. worzüglid ‚die 
Hühner, deren immer viele won der Fledermaus, 
die meiſtens auf ihre Fuͤße loßgeht, aufgerieben 
werden. Ja mas man ohne eigene Erfahrung 
faft nicht glauben möchte, fo thaten fie in ſelbi⸗ 
gen Gegenden fogar dem Nindviehe und den 
Schweinen grofen Abbruch. Denn kaum. hatte 
man die Zucht folches Viehes mit vieler Mühe, 
anf gute Weiſe betrieben, fo machten ihr Die Fle⸗ 
Dermäufe mit oft wiederholten Aderläßen bald 
wieder ben Garaus. Nebſt dem, dag fie fich fer 
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haufig In den Dächern der Haͤuſer aufhalten, 
pflegt noch eine gräuliche Menge bey der Abends 
Dämmerung aus den hohlen Bäumen der Wäls 
der anzuruͤcken, und die Dörfer zu uͤberfallen. Sie 
find überhaupt von zwoen Gattungen: eine g 
lich gleich mit den unferigenz die andern fehen fa 
wie geflügelte Ragen. 22° - Aber fo viel aus An⸗ 
laſſe der Zeicherter, won denen die Urarinas mit 
andern Wölfen ihre Kleine Handlung treiben, 
be Auf diefe folget, Maragnon abwärts, an ben 
= orbfeite bie Nation der Yanzos;z ; ihre Land 
begränzet gegen Weiten der Tigerfluß Yon feinen 
Mündung an, bis mo- er fich mit dem Chambira 
(Tſchambira) vereiniget; gegen Diten eigentlich 
bende Ufer des Nanaifluſſes, obfchon auch ete 
was weiter noch einige fhre Sproffen, ats bie 
Maffamaed an dem Maffafluß, und die Ca⸗ 
huaches (Kahuatſches) gar jenfeits des unterften 
Napo zu finden find. Es war ben feiner erften 
Entdeckung ein ſehr zahlreiches und flreichares 
Volk, tft aber gleich andern fehon fehr aufgerien 
ben. Es erhält fich noch in dren verſchiedenen 
Dörfern, deren zwey ihm eigen find, das dritte 
führe den ihm ſchon anfang& von den Omaguas 
bengefegten Namen; doch weil diefes letztere mit 
der Zeit fehr eingegangen, iſt es nachmals mit 
Denslehung der Yamaod Amaonot um die 
Haͤlfte 
Cisſ I. V. C. l Wiebe Vefpertilio leporinus, 
Ken! m, | | 
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Hälfte verfkärket worden. Ihr erſtes eigenes, zu 
Ehren des b. Franz Regis aufgeftelltes Dorf, 
liegt etwas unter der Mündung. des Tigerfluffes, 
auf einer Anhöhe, und. fälle da von oben und. 
untenher der Maragnon, mit feinen weitlaͤufti⸗ 
gen Krimmungen und Abfchnitten von allerien 
Inſeln überaus angenehm in das Geſicht; Zu dem 
hat es. unlängit eine fehr fehöne, und zur Andacht 
möglicht eingerichtete Kirche zu Stand gebracht. 
Bor wenig Fahren haben ſich mit diefem Dorf 


auch einige.weit hergebrachte Familien der Yauir ' 


tos vereiniget, von welcher Nation ich nachmals 
zu reden habe. Das unterftie Dorf der Yamzod, 
dem Welcapoftel gewidmet, wird insgemein Was 
peanos genannt, von einer befondern Zunft der 
nämlichen Nation, und liegt gleichfalls in einer 
angenehmen Anhöhe, gleich unter bee Mündung 
des Nangsifluſſes. Mebft ihrer eigenen ganz bes 
ſondern WMutterfprache, bie eine der härteiten 
iſt, weil fie die Wörter fehr verzuͤckt und unbes 
greiflich ausfprechen, haben die Yamsos diefe 
fonderbare Eigenſchaft, daß fie gleich dem Auden- 
volke in gewifle Zünfte getheilet find, die ich 
jede mit Namen beyzubringen, weil dem tefer 
gar nichts daran ‚gelegen ift, übergehe. Der 
Mißionar mag fagen, was er will, fo wird er 
fie niemals dazu bereden, daß fie fich mit jemand 
aus ihrer nämlichen Zunft. verheurachen, wenn 
fie auch fonft Feine wahre Blutsfreundfchaft oder 
Anverwandtſchaft in einem verbottenen Öxade aufs 
€ 4 zeigen 
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zeigen koͤnnen. Nach fanger Ueberzeugung des 
Widerſpiels werden fie doch allegeit auf dem bes 
harren: fie könnten die Borwürfe der übrigen 
nicht vertragen, als hätten fie fih mic ihren Ber 
freunden vesheurathet, Denn alle von der mänm 
Hichen Zunft halten ſich unter einander. für bie 
nächften Blutsfreunde. Hingegen ift eben fo 
ſchwer, ihnen von der Anverwandtſchaft den gehoͤ⸗ 
sigen Begriff beyzubringen. Hieraus aber bey 
einee Hand vol teute, die ohnedem gar nicht 
gerne ihre Kinder aus dem Haufe, und Fremden 
zur Ehe uͤberlaſſen, entftehen bey Ausgleichung 
der Heusathen viele groffe Schwürigfeiten , weit 
fe oft eine Perſon wollen, die fie vermöge der 
Seſetze niche haben können, und im Gegencheile 
oft aus lediger Einbildung einer Schande eine 
. wicht wollen, mit der fie ſich ſonſt gerne ehelich 
verbinden möchten, und dürften. Die noch wils 
de Yamsæos hatten auch den Mißbrauch, zwiichen 
ben Nafenlöchern den mittlern Knorpel ihren Kin 
bern heraus zu nehmen, fo daß nur die Haut in 
der Mitte bliebe, und man beyderfeits durchſehen 
Fonnte, Auch die Obrläppchen durchbohrten fie, 
und pflegten fie mie eingeſteckten immer breiteren 
Keilen in die Rundung fü zu erweitern, daß das 
Haustäppehen ihnen faſt an die Achſel reichte. Sie 
trugen es insgemein fehnedlenweife eingewickelt, 
pflegten es aber ben den Raufbändeln, oder in 
ihren Saufereyen frey herabzulaſſen. Heute 
noch ſindet man welche unter den aͤltern, die noch 
in 
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in der Wiſdnis gebohten waren, mit fo durchs 
bohrten Ohren und Naſen; ben gebohrnen Chri⸗ 
ften aber find folche Merkmale des Heidenthums 
gänzlich abgeitell, Die Yamzos find trefliche 
Meiſter jenes tuftbetten;, deren fich dort faft alle 
Voͤlker bedienen. Dieſe finnreiche amerlfanifche 
Erfindung nennt man insgemein Hamaͤca. Sie 
ift gleichfam ein Netz, aus dünnen Schnütlein fo 
artig geſtricket, daß der in felbiger liegende nach 
feiner Willkuͤhr die Schnürlein mehr oder weniger 
aus einander breiten, und zu allen Stellungen, 
die er zu feiner Bequemlichkeit nur nehmen will, 
fie gar leicht anſchicken kann; denn fie lenket fich 
allerdings nady der Pofitur, man mag fißen oder 
liegen wollen, mit halb, oder ganzem Leibe, aus⸗ 
geſtreckt oder zuſummen gefchmiege; und wie ſie 
dem übrigen Körper ein Bert iſt, fo giebt fie, 
wenn man ſich nur darein zu ſchicken weis,aüich 
dem Haupte einen Voliter ab, hoch oder nieder, 
wie man will. - Zu Haufe und auf dem tande, 
von der Arbeit auszuruhen, thut ihnen Die. Has 
mäca vecht gute Dienſte; auch, wenn fie der 
Jagd, oder des Ackerbaues wegen, weit auszuges 
hen haben, bringen fie ihr Luftbett zufammen ges 
bunden, ganz Teiche mit fich, und wo fie unge 
. fähe ausruhen wollen, laſſen fich Teicht zween ans 
ſtaͤndige Bäume finden, felbiges daran gehds 
siger maſſen zu befeitigen. Die ganze Laͤnge Der 
Hamaca endiget ſich benderfeits mit zween ſtar⸗ 
ten Stricken, die den ganzen Buſch der vielen 
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Schnürlein an einem Querholze zufammen bak 
ten. Mit beyden diefen Striden wird die Has 
maca an die zween Baͤume, in Geſtalt einer her, 
abhangenden Halbrunde, fo hoch von dem Boden - 
angebunden, daß ihn ber in der Mitte figende 
oder liegende, wenn er will, mit einem Zuß ers 
zeichen kann. Mit biefem giebt er ihm dann und 
wann wider den Boden ein Schuppen; hiemit 
aber geht fein ganzes tuftbett gleich einer Wiegen 
ganz gelind Hin und ber, und macht bem darinn 
liegenden ein angenehmes $üftchen. Leber bier 
feö gewinnet man mit der Hamaca nod) dieſe Ges 
mächlichkeit, daß man, in ihe vor dem friechenden 
Ungeziefer faft ficher ift, das doch in den Waͤl⸗ 
dern ſich überall häufig einfinder. Das unmun 
dige Kind ift noch Faum auf der Welt, fo hat es 
fchon feine von der forgfältigen Mutter zubereitete 
feine Hamacaz und eben fo wer immer in die⸗ 
fen tändern flirhe, wird in feine Hamaca ein, 
gebunden, zu Grabe getragen. Verſchiedene 
Voͤlker haben auch ihre befondere Art, .fie zu ſtrik⸗ 
fen; anderswo macht man fie recht ſchoͤn aus 
Baumwolle, die Yamsos aber und alle Einwoh⸗ 
ner der Provinz von Maynas, weben fie überhaupt 
mie dünnen Chambirafchnürlein Noch ein 
Mißbrauch findet fich bey den Yamaod, Mit 
einem gewiſſen Peche reiſſen fie fich die Augen 
braunen nach und nad) gänzlich aus, um hiemit 
ihres Erachtens mehrere Schönheit zu gewinnen, 
So viel muß man ihnen boch zugeben, daß fie mit 
| Br dies 
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dleſen kahlen Augenbraunen weit juͤnger ſcheinem 
als fie wirklich ſind. | 


Unter die Yamsæos rechne ich befagter maſ⸗ RE: 
fen aud) die Maſſamaes, von dem in den Napo Me 
enfatlenden Mailafluß alfo genannt. Sie u 
terfcheiden ſich von ihnen ‚blos durch eine etwas 
wenig verfihiedene Mundart. Es find ihrer eis 
nige zum linterrichte in. der Glaubenslehre, in 
das Dorf der Omaguas, andere nad) Napea⸗ 

108 und St. Regis. überfeget worden; andere 
find noch in ihren Wäldern verborgen geblieben, 


Eben daher gehören meines Erachtens auch Die 
hie Cahuaches (Kahuatſches), wiewohl man fie — 
gemeiniglich für eine befondere Nation hält, Man 
hat fie unter der Mündung des Napoflußes, auf 
der Mordfeite des Maragnon gefunden, und in 
das Dorf des h. Ignatius, font Pevas ger 
nonnt, zufammen gebracht. Ste find in ihren Ges 
baͤrden ſowohl, als in der Sprache, den Yamzo$ 

ſehr ähnlich, doch) verftehen fie ſich mit einander 
fehr Hart, und nur mit wenigen Worten, 


Nordwaͤrts an bie Landſchaft der Yamæos Nation 
liegt die Provinz dee Yquitos, und erſtrecket fich —2 — | 
gegen Oſten von dem obern Tigerfluß, über die 
Urſpruͤnge des Nandt und des Rio blanen (bes 
weillen Fluſſes) bis an den Eurardi. Es war 
gleichfalls vor Zeiten ein häufiges und ſehr fireite 
heres Bolt, iſt aber, wie andere, durch einhei⸗ 
miſche 
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mifche Reufereyen, zum Theil auch von bem im, 
merwährenden Kriege mit feinen Nachbaren , und 
eingeriflenen Krankheiten, fchon fehr aufgerieben. 
Nicht wenige aus ihnen hat man zu chriftlicher 
Auferziehung an dem Rio blanco in ein Dorf 
unter dem Schuße der Wiutter Gottes verfanmmelt; 
mit andern hat man an dem obern Nanãi das 
Dorf der h. Barbara angelegt; eim dritter 
Schwarm hatte ſich am obern Tigerfluß zuſam⸗ 
men gezogen, und von dannen find mit der Zeit 
einige Familten gr am Maragnon nad) St. 
Regis überfege worden. Aber wie es fihon die 
Leichtſinnigkeit diefer teute anfangs mit ſich bringt, 
fo hat unter ihnen das Chriſtenthum nirgends ties 
fe Wurzeln faſſen fünnen, und es war nicht möge 
lich zu verwehren, daß fie fich nicht ein und an 
dersmal wieder haufenweiſe unſichtbar machten. 
Nebſt ihrer ganz beſondern Mutterſprache, iſt 
bey Ihnen das Mannögefchlecht gewohnt im gan; 
zen Leib völlig blos zu ſeyn. Am oberſten Theile 
des Haupts tragen fie rund herum die Haare fü 
fur; und ganz gleich geftuget, als wäre es ihnen 
vor wenig Tagen glatt abgefchoren worden; und 
weil fie dazu weder mie einer Scheere, noch mit 
‚andern tauglichen Werkzeugen verfeben find, fo 
erfegen fie deren Dienft mit angezündeten Fleinen 
Hoͤlzchen, mit welchen fie die nachwachfenden Haͤr⸗ 
lein ſachte und ganz eben abfengen. Diefen ges 
fhornen Plug umgeben fie mit einem Kranze aus 
roth gefärbten boummollenen Schnürlein, und 
faͤr⸗ 
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Färben auch ihn ſelbſt Faft taͤglich mit ihrem 
Chambu, fo daß es fcheint, fie wären mit efs- 
nem fehön rothen Haͤublein bedeckt. Das übrige 
Haar am hinten. Theile des Haupts laſſen fie 
in feiner Laͤnge über den Rüden binabjliegen. 


‚Ober und unter den Waden binden fich alle beys 


den Geſchlechts die Fuͤſſe fo feit, als es zu erdul⸗ 
den ift, mit einem artig geflochtenen Riemlein, 
und eben fo machen fie e8 benden Armen und Hän, 
ben. Die Obrläppchen tragen fie ‚gerne durch⸗ 


ſtochen, mit einem daran hangenden kleinen 


Dreyecke aus Perlenmufchel. Zur Halszierde has 
ben fie ein artig geflochtenes Band, an deflen 
Rande viele angefaßte Affen, Wildſchwein⸗ und 
auch Tigerzähne prangen. Der Leib ift meiſtens 
obenhin mic ihrem rothen Chambu gefärbt. Auch 
in den tanzen haben fie ihre befondere Art; Die 
Eränglein felbft aus einem ganz harten Holze, 
find gegen der Höhe mit weiß und ſchwarzem Bes 
juco wechfelöweife recht fauber überflochten, da 
und dort mit Ringlein von ſchoͤnen Federn einges 
faßt, Die Spige aber iſt aus einem zweyſchneidig 
geſchliffenen weiflen Deine. In der Mitte eines 
jeden Haufes der Wilden find an einem dazu bes 


ſtimmten Schranfen fo viele Lanzen, als da Mäns 


ner wohnhaft find, beftändig angelehnt, gleiche 
fam zum Schrecken der Fremden, als wären fie 


gum raufen jederzeit fertig. Die Weibsleute ges 
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ben fonft ganz blos und nackend, und haben blos 
die Scham mis einem Vorhaͤnglein etwas u 
eiy⸗ 


78 ia 


Beyderſeits an den Naſenloͤchern fragen fie, wie 
andere, in den Ohren gewiſſe beinerne Ringlein, 

‚ and in der Mitte des Kinngrübchens haben fie im⸗ 
mer ein Nöhrlein in dem dazu gemächten Loche 

2 ſtecken, wodurch fie den Speichel heraus geben, 
Denn die Weiber diefer Nation, (ich weis nicht 
warum) fpenen niemals über die Lippen aus. 
Beyde Sefchlechte teinfen wie die Hunde Die 
Augenbraunen pflegen alle mit oßgedachtem Peche 

- fleißig auszureiflen. Sie haben auch ihre ganz 
einfache Spiegel aus gewillem fehwarzen, und 
fleißig poliertem Harze. Aber hiemit genug von 

den barbarifchen Öebräuchen der Yauitods 

Die Ras | 
En ns Folget Maragnon abwärts die Nation Oma⸗ 
gun. gua, wie man insgemein fagr, fo genannt, von 
ihrer gegen die Höhe eingedrüdten Stirne; benn 
Uma heilt peruanifch der Kopf, und will fofort 
Umagua oder Omagug einen Scoßfopf heiſſen. 

Ehen barum nennen die Portugielen diefes Volk 
Cambeba, das eben fo viel ift in der Hauptſpra⸗ 

he von Braſilien. Denn wie ſchon anderswo ift 

. gemeldet worden, fo war bey ihnen der Brauch, 
den Kindern die Stirne gwifchen zwey Brettlein 
eine Zeit fang fo zuſammen zu preflen, daß der 
Kopf völlig zugeſpitzt, von vorne und hinten eine 
breite Fläche befam ; und fie fchäßten fobannı uns - 
ter ihnen biefe Berfünftlung des Ungefichts für 

eine befondere Schönheit, denn fie fagten, fo waͤ⸗ 
sen fie dem Monde um fo viel ähnlicher. Dr ; 
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fer barbariſche Mißbrauch, fogar nachbem fie das 
Epriftenthum fchon angenommen hatten, konnte 
nicht fogleich gänzlich abgefchaft werden; in ges 
heim haͤgten ihn noch einige Mütter, und als man 
fie Barüber betrat, fo war der Unfug fihen uns 
verbeſſerlich angerichte. Darum finder man 
noch heute einige ſchon erwachſene mit fo breit ger 
druckter Stine, nicht Teicht aber mehr jemand 
von der Jugend. Nicht gar vor hundert Jahren 
waren die Omaguas noch hin und her an den 
Ufern des Maragnon und in den vielen groffen 
Inſeln, die er dort mache, ausgeſtreuet, in ef, 
ner Weite von mehr als zwey hundert Meilen, 
von des Napo Mündung an, abwärts gegen 
Oſten. : Aber auch diefes war nicht ihr eigentli⸗ 

ches Vaterland. Einige, wie Here Condamine 

anzeige, wöllen vorgeben, fie hätten fich dahin 

durch den Fluß Yupura, aus den $ändern des 
neuen Koͤnigreichs Granada gefluͤchtet, als bore 

Me Spanier ihre Herrſchaft erweiterten. Mich 

aber duͤnket wahrfcheinlicher zu feyn, die Oma⸗ 

sung ſamt den Cocamas, die man zuerft an dem 

antern Ucayale betretten hat, wären vielmehr 

von Süden, als von Norben her an den Marags 

‚ non gefommenz denn ihre Sprache (bey den Pors 
tuglefen die Cambeva) mir geringer Aenderung 
der Mundart, iſt noch heute in Brafilien gro, 
fen Theile gangbar , und fogar in den De 
Khreibungen von Paraguay finden fich viele fm 
De Sprache der Omaguas einfihlagende Wörs 
ter, 
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ter. ) Durch die wieberhoften Anfälle ber Por⸗ 
tugiefen von Para, und durch den Verluſt der 
ihrigen, bie man mit fich dahin in die Dienſtbar⸗ 
keit geichlepper hatte, haben fie fich, aus Furcht 
Dee übeln Fremdlinge von Oſten, freywillig ent, 
ſchloſſen, den fpanifchen Schuß anzuflehen. Sie 
‚ Kamen ſelhſt den Maragnon herauf, um einen 
Mißionar zu bitten; erlangten endfich den uns 
vergleichlichen P. Samuel Friz, aus der Pros 
bin; von Quito, der fie in verfehiedene neu anges 
legte Dörfer verfommelt, und einige Zeit ohne 
groſſem Anftoß in der chriſtlichen Schufdigfeit eis 
ferig belehret har. Aber um eben das Jahr 
‚1710 festen die von Para leider mit Ihren Strei⸗ 
fereyen wieder heftiger zu; hingegen fah man 
ſpaniſcher Seitö diefe Eingriffe dort, wo frey⸗ 
lich Sold oder Silber erobern zu können Fein Ans 
fhein war, mit vieler Kaltfinnigfeit an, und 
weil alfo die andringende Gewalt abzutreiben, kei⸗ 
ne zulängliche Hülfe aus Quito und Peru erfcheis 
nen wollte, fo mufte man es geſchehen Tafs 
‚fen, daß fast diefe ganze Landſchaft mit einem 
Theile der Nation. auf immer Spanien entriffen 
wurde. Den andern Theil der Omaguas hat man 
fo, wie ed möglich war, geflüchtet, und endlich 
in ein Dorf, etwas unterhalb der. Mündung des 
Ucayale, feit geſetzet. Es if dem h. Joachim 
| ge 
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gewidmet, und nachmals, wie ſchon gefagt, mit 
den Yamzos Amaonos um die Helfte vermehrt 
worden. Kin Theil befteht noch aus einigen Fa⸗ 
milien Yurimaguas, ein anderer aus Mayuru⸗ 
nad, von denen ich bald reden werde, Es hat 
eine recht Schöne Kirche aus Tapia, mit aus Een 
dernholz kuͤnſtlich geſchnitzten Altären, wie auch 
fonft zum Gottesdienſt alles mögliche Geraͤthe. 
Obſchon alle am Maragnon Hegende Dörfer, we⸗ 
gen der unglaublichen Menge det umliegenden 
Seen, mit Bequemlichfeit zu allerley Fiſchfang 
überHüßig verfehen find, fo hat dießfalls das von 
Dmaguad den Vorzug über alle, und fie ſind 
auch in dieſer Kunft die treflichſten Meiſter. Eben 
fo bequem ift ihnen die tage, ihre Canobas oder 
Schifflein, nicht fo mühfam wie andere, aufzu⸗ 
bringen, welche doch zur Beyfifilfe- der Lebensbo⸗ 
duͤrfniſſe in der Mißion das einzige, und allen 
ſehr nothwendige Fuhrwerk find, Denn wie das 
Cedernholz, weil es nicht feicht faufet, und doch 
um Schwimmen ganz leicht, zum Schiffbau von 
diefer Art das befte und faſt einzige iſtz fo muß 
man anderöwo bie Stämme, To wie inan fie ha— 
ben will, oft muͤhſam auffuchen, und weit bet 
holen; den Omaguas aber bringe folche, von 
alles Groͤſſe und Gattung, der Ucayale felbſt fuͤe 
das Haußthor. An den Ufern dieſes Fluſſes 
giebt es eine Menge der ſchoͤnſten Cedernbaͤume/ 
und wenn er zu ſeinen Zeiten ſehr hoch angeſchwol⸗ 
len daher kommt, fo reiſſet er ganze Stuͤcke bed 

5 Erd⸗ 


22 —X 
Erdreichs ſamt den darauf ſtehenden Baͤumen fort; 
weil aber das Dorf juſt recht an einer groſſen 
Kruͤmmung gelagert iſt, bringt er viele ſolcher 
ungeheuren Eedernbäume ſelbſt in den Post; an 
Dere dergleichen zeigt er doch wenigitens ſchon von 
weitem, und wer da will, fährt ihnen eilig ent, 
gegen, fängt fie mit einem langen Seile, und 
leitet fie mic feinem Schifflein abwärts, wohin 
ee will. Diefe Candas, nach Verhaͤltniß der 
Umſtaͤnde, für die man fie bedarf, groͤſſer oder 
Peiner, wiſſen fie trefflich aus einem einzigen 
Stüde auszubauen. Ueberhaupt bedienen fie 
ſich nur Eleiner,, und fo geringer, dag zwo Mer, 
fonen folche leicht auf den Schultern nad) Haufe, 
oder wohln es beliebt, tragen koͤnnen. Sonſt 
haben fie gerne auch noch Fleinere, die man billig 
ihre Poftelepper Mnnen dürfte. Sie find juft fo 
groß, daß ein Indier darinn zu figen kaum recht 
Platz hat; mic feinem kleinen Ruder, das er 
wechſelsweiſe bald auf.eine, bald auf die andere 
Seite fhlägt, regiert er zugleich, und treibt fein 
leichtes Fuhrwerk wader wohin er will, Leber 
biefes weis ee das Sleithgewicht fo genau zu trefr 
feri, Daß er ohne Gefahr, das fo Flein und feichte 
Schifflein umzuſtuͤrzen, fid) in felbigem nad) Der 
lieben auf die Füße ftellet, und fo ftehend wendet 
er es init dem Ruder in der linfen, wie er will, 
und wirft zugleich mic der rechten feinen Pfeil 
nüch der etwann aufgefloflenen Schildkroͤte, nach 
em Fiſch, oder der Waſſerkuh. Gewißlich wenn 
| | man 
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man in @uropa einen Reuter, der feines Pferdes 
ein vollkommen gewachſener Metiter ift, zu ſchaͤz⸗ 
jen weis, um wie viel mehr foll man diefe Faͤhig⸗ 
feit der Indier, befonders der Omaguas, und 
Yamzos, bewundern, in Ruͤckſicht ſowohl auf 
das fluͤßige Element, als auf das fü leicht ſich 
wälzende Fahrzeug; mit welchem fie fich fo ganz 
suverfichtlich wagen. Mer fchon fonft von diefer 
fhree fichern Fertigkeit ſattſam überzeuget ift, fin, 
det gegen Abend die angenehmfte Augenmeide, 
wenn fie von der Jagd, Fifcheren, oder Feldar⸗ 
beit nad) Haufe Fehren, und diefer ungeheuere 
Fluß bin und ber mit vielen folchen Candas 
gleichſam befäet in die Augen fällt. Es zeigt fich 
oberhalb der Fläche des weitfchichtigen Waffers 
nur da und dort der halbe hervorragende Leib bes 
von der Ferne kommenden Indiers, weldyer, wenn 
er endlich angeländer, fein Roͤßlein fich entweder 
auf den Ruͤcken legt, oder hinter ſich an xinem 
Strickchen nad) Haufe fhleppet, - Nicht fo Teiche 
ergeht es mit dem Baue ber grofen Canoas, 
deren Doch einige in jedem Dorfe nöthig find zu 
allgemeinen wichtigern Gebrauche, naͤmlich zu 
Einſammlung der Aernte, manche Laſt hin und 
her zu bringen, oder auch wenn der Mißionar wo⸗ 
hin zu veiflen bat. Diele groſſen Canoas haben 
insgemein 17 Ellen in der Laͤnge, anderthalbe in 
‘der Breite. Sie werben aber ganz aus einem 
einzigen Stüde des Cederbaumes, ohne einen 
angefuͤgten Theil, mithin ohne nur eines Nagels 
| 52 Bey⸗ 
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Beyhuͤlfe, ausgehauen, bis endlich ber ungeheues 
re Stamm in die Geſtalt eines Schiffes gebracht 
wird. Diefer Stamm, damit er fich nicht. uns 
ter der Arbeit, oder auch nachmals, ba und bore 
- fbalte, muß durchaus ganz gefund- and ohne alle 
Knoſpen der Aeſte feyn; woraus man ſchon bie 
erftaunliche Groͤſſe dieſer Eeder erachten kann. 
Denn weil in der Arbeit, bis die Bildung bes 
Schiffes zu Stande fommt, allerfeits vieles hin, 
weg fällt, muß wohl der gerade Stamm beynahe 
von den Wurzeln bis an die eriten Aeſte, ben 19 
Ellen in der Höhe, und im Durchſchnitte feiner 
ganzen Dice doch zwey oder bdritchalbe haben, 
Sehr Furzweilig ift es anzufehen, wenn die ins 
nere Höhlung ſchon ſchlechterdings fertig, und ſo⸗ 
fort, den Rüden und die Seiten bilden zu können, 
diefe fo geofle und ſchwere Laſt an der Stelle ums 
gemwälzet werden muß. Nur von ber natürlichen 
Statik angeleitet, bringen fie bald drey oder vier 
ftarfe und fange Hebeſtangen herbey, binden fels 
bige ftarf mic ihren Waldſtricken oder Bejuco 
an dem einen Ende quer über die Breite des ans 
‚gehenden Schiffes; die andern Enden diefer Hebe⸗ 
. ftangen, an welchen fehr Sange Waldſtricke gebuns 
den find, zwingen fie mit vielen eingefpreißten 
Sabelftangen allgemach weiter gegen die Höhe, 
und endlich, indeflen daß allee, was Hände und 
Fuͤſſe hat, Weiber und Jugend, die Hebeftangen 
.an den Seilen auf der einen Seite ziehen, die. 
. Männer aber auf der andern mic ihren Gabelſtan⸗ 
nn | gen 
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gen mehr und mehe nachzwingen, mwälzen fie un⸗ 
ter vielem Zubelgefchren die ganze Holzlaſt über _ 
fih. Eben fo finnreich wiſſen ſich ſich zu behel⸗ 
fen, wenn die Canoa ſchon allerſeits, wiewohl 
noch grobhin, geſtaltet, zu völliger Ausarbeitung 
nach dem Dorfe gebracht werden muß, Selbige 
von der Stelle, wo der Baum gefallen war, an 
den Fluß zu bringen, muß mit größer Mühe, 
oft über eine halbe Meile Weges, durch den diden - 
Wald’ aufgebrochen werden. Dieſer Weg: wird 
nach und nad) mit vielen Walzen belegt ; zu meh⸗ 
rerer Beyhuͤlfe überlegen fie noch, wo ein groͤſſe⸗ 
ver Wideritand ift, einige Stüde gewiſſer gany 
fhlüpfriger Baumrinden; andere mit ihren He⸗ 
beftangen fihieben wacker rückwärts, andere mit 
eben folchen Bebeln an beyden Seiten, das meh⸗ 
tere und ſchwaͤchere Volk zieht an. langen Seilen 
voraus, und fo bringen fie Dann die ganze Laſt 
doch endlich an den Fluß. Dergleichen Canoas 
alfo vom eriten Rang, wenn eine weite Reiſe 
damit zu machen iſt, befeßen an dem Vordertheile 
Insgemein fieben, an dem Hintertheile nur ſechs 
Indier, jeder mit feinem freyen ſchmalen Ruder 
bewafnet; die legten zween ſtehen aufrecht an Dem 
Rande des Hintertheils, Und regieren, jeder mit 
feinem fangen Handruder, das Schiff, fo- wie eich 
der auf dem Aufferfien Schnabel: figende;, wegen | 
der im Wafler oft verborgenen Stöde, auf guter 
Hut ſeyn, und Ihnen immerzu helfen muß. Ueber 
die Mitte der Canoa ſend zweh ganz geringe von 

- Ö 3 gro⸗ 


d er 
groffen Blättern geflochtene Daͤcher, wie bey eis 
sem NRüftwagen, gefpannet, den Neilenden ſo⸗ 
wohl als die ganze Bagage wider Sonnenhitze 
und Degen zu bewahren; doch find beyde Diefer 
Dächer oder Schwibboͤgen in der Mitte von eins 
ander, etwann eine Elle weit, entfernet, Damit 
ber darinn Reifende von dort aus⸗ und einkommen, 
ja wohl- auch nach Belieben ein freges Ausfehen 
und frifche Luft haben möge, Aber wie weit has 
be ich mich burch diefe Canoas von meiner ber, 
maligen Straſſe abführen laſſen? Ach kehre zu 
den Omaguas zuruͤck; fie haben fanit noch einis 
ge Sonberheiten; die Weiber zwar in allerley 
Thongelchirre, als Schuͤſſelchen, Schalen, - Waſ⸗ 
ferfrüge ,. ſehr groſſe Töpfe zu ihrem Gerränfe, 
denen fie recht faubere Forme und eine treiliche 
Feſtigkeit zu geben willen; auch iſt ihre Art ia 
derfelben Malerey ganz befonder , mit guter Aus⸗ 
theilung der Farben , der Kraͤnzlein, aber meis 
flens gewiſſer gleichſam hebräffcher Schriften. 
Eden fo haben fie ihre eigene Are ebgefagte Kuͤr⸗ 
biffe, oder Cuhas zu malens einige erhalten ſo⸗ 
gar noch ihre von Alters her gebrachte Weiſe, ih⸗ 
ce. baummollene Tücher in fchöner Ordnung zu 
malen, . Das Mannsvolk bilder aus gewiſſem 
ganz befondern Harze, auf peruaniſch Cauchu, 
(Kautſchu) einige hohle Kuͤrbschen, mit an bie 
Mündung angefuͤgten duͤnnen Roͤhrlein. Dieſe 
Plutzergen oder Kuͤrbachen, bleiben immer ſehr 
biegſam, und wenn: man fie fo zuſammen druͤcket, 
daß 
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daß bie Luft völlig herans muß, das Roͤhrlein 
aber fobann in etwas flüßiges hinein hält, fäuff 
fi) damit das Plußergen. von felbft ganz voll am, 
Drüder man es alsdann wieder mit der Hand, 
fo läuft das eingefogene nad) Maas der brüden, 
ben Sewalt, gleich einer Sprige, fehr weit hinaus, 
Dergleichen Harz, weil eö immer fo biegfam, 
fönnte zu verfchiedenem Gebrauche, zu Regen⸗ 
fhirmen, Feuerſpritzen, ja wohl auch zu Stie⸗ 
fen u. d. gl. ſehr nüglic, feyn; dort aber hat 
ed Feine andere Beſtimmung, als zu ein und ans 
derer Eigfierfprige; fonft haben auch die Oma⸗ 
guas ganz Feine ſolche »lugerchen , den Staub 
des Guruppapulvers damit indie Nafe zu ſchnu⸗ 
yfn. Guruppa find gemille ganz Eleine Baums 
blättlein; diefe mahlen fie zu ganz feinem Staus 
be, und ſchnupfen ihn dann und wann, wie den 
Taback, theils wann fie nießen wollen, theils wie 
fie fagen, den Wis aufzubeiteen. Man bat 
auch nicht fchlechte Murhmaflungen, daß fie ſich 
der Guruppa zu allerley abergläubiichen Misbraͤu⸗ 
hen bedienet haben. 

An das Dorf der Omaguas, wie gelagt, Ration 
find auch einige Familien dee Maynrunas beuges „una. r 
fuͤgt, die an Sprache ſowohl, als an Pl 
bärden, eine ganz befondere Nation find. Aus 
allen fonft befannten weis mau Feine andere, die 
wie Diefe, auf Zigeuner Art, ohne förmlichen Wohn, 
ſiß, immer da und hort herummwandere ; doch 
bleiben fie aus Furcht, an die Chriften oder an 

d 4 an⸗ 


8 XRRXX 


andere wilde Voͤlker zu ſtoßen, ben ihren Wan⸗ 
derungen nur innerhalb des ihnen bekamten Be⸗ 


zirkes. Diefer erſtrecket fi) auf der Suͤdſeite 
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des Maragnon zwiſchen den Fluͤſfen Tapiſchi und 
Yahuarı, durch das tiefe Land hinauf. Das 
Maunnsgeſchlecht geht bald voͤllig blos, bald oben⸗ 
hin bedecht; die Weiber bededen einzig bie 
Scham. - Ihrer übrigen barbarifchen Mißbraͤuche 
gu geichweigen, haben fie um die obere und uns 
tere tippen rund herum eine Reihe burchbohrter 
Loͤchlein, in die fie. ben ihren Zufammenfünftert, 
der zum Streit fich ruͤſtend, eben fo viele, zween 
Zoll lauge, ſchwarze Hölzlein einzuſtecken pflegen 
dem Feinde naͤmlich zum Schrecken; und in der 
That gewinnen ſie hiemit ein grauſames Anſehen. 
Nach Verſchledenheit der Geſchlechter, von denen 
fie herſtammen, haben fie auch im Geſichte vers 
ſchiedene immerwährende Merfzeichen, als da find 
gewiſſe niemals vergehende, ſchwarze oder dunkeh⸗ 
blaue Strichlein auf der Stirne, an der: Naſe, 
oder am die Augen. Oft hat man verſucht, fie 
in chriſtliche Dörfer zu verfammeln, und feit zu 
ſetzen; aber eben fo oft hat fie wiederum ihre 
Leichtſinnigkeit und Liebe zur Freyheit zerſtreuet. 
Herr Condamine bat zu Omaguas ben 


fms Pe ’ Mayagnon , wo er durch feine Infehn abgetheilt, 


“am engeften ift, bis 9:6 Eliten breic befunden. 
Mic dem Dienfenkel an einer mehr als hundert 
Ktafter langen Schnur, hat es feinen Grund er, 
reichet; 3 er macht abe auch dabey die Anmerkung, 
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daß die Schnur von dem Strome hingeriffein, 
nothwendig einer guten Krümmung ausgeſetzet 
war. Ein Schifflein, der blofen Schnelle des 
Stromes überfaffen, wurde in einer Minute 75 
Ellen weit getragen, 

Huf abwärts gleich unter der Mündung des 
Nangi, liegt fchon befagter maflen das Dorf der 
Napeanos. Bon da noch weiter hinab, etwann 
12 Meilen unterhalb derMündung des Napo / iſt ein 
anders dem h. Ignatius gewidmetes, insgemein 
Pevas genannt, Es beſteht aus den Ueberbleib, Nation 
fein vier verfchiedener Nationen, der Pevas nam, dir Wer 
lich, der Cahuaches, der Cahumaris, und der 
Yahuas. Don den Cahuaches iſt ſchon oben⸗ 
bin gemeldet worden; von den zwo andern folget 
hernach. Nun etwas In Kürze von den Pevas. 

Bon diefen führer zwar noch das Dorf den Ras 

men, bat aber fonft, nebft ein und anderer Faml⸗ 

fie, nichts mehr uͤbriges, nachdem theils die Krank 

heiten, famt inn⸗ und auswärtigen Rauferenen 

viele aufgerieben, theils auch andere die Leichtſin⸗ 

nigfeit in die Wildniffe zerſtreuet hat. Ahr Bas 

terland war an beyben Seiten des obern Fluſſes 

Schiquitte. Sie find rauh und unbaͤn⸗ 

dig, den Raufhaͤndeln und der Sauferey fehr 

zugethan, Sie pflegen viele Täge und Nächte 

hindurch ohne Unterlaß mehr als viehiſch Damit 

anzuhalten, und hängen fo feſt an ihren eingewurs 

zeiten Mißbraͤuchen, dafs die Mühe, fie eines befr 

fern zu befehten, nicht viel. wirken Fonnte, Das 
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merkwuͤrdigſte ift das Gift, das fie vor allen ans 
dern treflich zugurichten wuſten, und welches aller 
‚Orten bey ihnen fleißig aufgefauft wurde. In 
der ganzen Provinz von Maynas braucht. mar 
zum Sagen biefes oder dergleichen Gift. Mit 
felbigem beftreicher man die aͤuſſerſte Spige ſowohl 
der Wurflangen, als der Kleinen Pfeile, welche, 
wie ſchon gefagt, durch Blasroͤhre gefchoffen wer⸗ 
‚ben, und wenn bie fo vergiftete Spitze nur fü 
viel eingeht, als einen Blutstropfen zu vergießen 
noͤthig wäre, fo iſt das Wild fchon ficher erlegt; 
dann eö fällt gar bald in eine Ohnmacht, und von 
felbiger endlich gar in den Tod. Friſch angeſtri⸗ 
chen hat es nach eigenen gemachten Berfuchen in 
einer Minute umgebracht : etwas langfamer, wenn 
ed an dem Pfeile ausgetrodnet) wie eö die In⸗ 
dier in ihren Köchern zu tragen pflegen. Ein 
Dfeil, der fehon.von 14 Monaten ber angeftrichen 
wor, mithin fchon viele Kraft verloren hatte, ers 
legte eine nur leicht verwundete Henne in 7 Mt 
nuten. Es bat diefes Gift einen wunderlichen 
Einfluß in das Blut, welches ſich, fo bald es ir⸗ 
gendwo von ihm getroffen iſt, eilends zurück zieht, 
und mit ſolcher Gewalt dem Herzen zudringt, daß 
es oft dem auch nur am dufleriten Fuſſe anges 
ſchoſſenen Thiere die duͤnnere Blutgefaͤſſe gerfprens 
get, ſo daß ihm das Blut durch Maul und Naſe 
ausgetrieben wird. Alles damit erlegte darf 
man ſicher und ohne Scheu eſſen, wenn auch die 
ers des Pfeils noch in dem Fleiſche geblieben 
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wäre, ja wohl aud) dem Effenden in dem Biſſen, 
wo fie ftecket, unter Die Zähne fäme, Die In⸗ 
dier Sachen ſich die Haut voll, menn fie mer, 
fen, baß ein dort noch unbewanderter Europäer 
darüber ſtutzet. Es wird aus dem Saft von 
mehr als 30 Wurzeln, Kräutlein, und Rins 
den gemacht, mit vielfältigen Umſtaͤnden, und 
genaueiter Beobachtung der ganzen Borfchrift, 
wie fie ſchon willen, daß damit zu verfahren fey, 
wenn auch dieſer und jener. Umitand von feiner 
Wichtigkeit waͤre; fait auf ähnliche Art, wie uns 
fere Apotheker, wenn fie den. Theriaf machen, 
fich zu verhalten pflegen, In ber That fieht dies 
fe Sift dem Theriafe nicht ungleich, wenn niche 
fein etwas zäheres Wefen,. und fein Geruch, der _ 
jwar heftig, doch auch nicht ſehr unangenehm iſt, 
ein anderes zeigte. Ohne alle Gefahr kann may 
es mit blofee Hand, nad) Belieben, herumfchmies 
ren, wenn es nur nicht unmittelbar an das Blut 
fommt. Wenn fogar von ungefähr, oder vorſetz⸗ 
lich ein wenig von ſolchem Gift in den Magen 
fäme, ſchadet es doch nicht leicht, es wäre denn, 
daß es. irgendwo innerlich ein Tediges Blur anträs 
fee Doch haben fich einige Tollſinnige finden laſ⸗ 
fen, die mit. ſolchem etwas mehr getrunfenen 
Gifte innerhalb wenigen Stunden fich ſelbſt much, 
willig ermordet haben... Andere, bie mir bald 
nach. eingenommenen Bifte-ind angezeigt. morben, 
babe ich. mit bengebrachtem Gegenmittel noch 
gluͤcklich gerettet. Das leichteſte und ſicherſte I 
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ein guter töffel voll Salz oder Zuder, mit wes 
nig Wafler aufgelöft, und fo bald, als es nach 
empfangenem giftigen Schufle moͤglich iſt, ein 
und andersmal getrunfen. Bey Abgang deſſen hat 
man fi) auch mit aufgelöitem -Honig, oder auch 
fn der Eile mic Urin, oder gar mit aufgelöftem 
" Menfchenfothe, behelfen konnen. Dieſes letztere 
Mittel hat man vielleicht Durch bie Erfahrung von 
den wilden Schweinen erlernet, indem es öfter 
ſich gezeiget, daß ſolchen der giftige Schuß nicht 
ſchaden fünnen, nachdem fie naͤmlich kurz vorher 
in ihrem Korhe herum gewühler hatten. Es 
hat auch, ich weis wicht was für eine Berdindung 
mit dem Krokodille, und auch mit der Landſchild⸗ 
kroͤte, (nicht mit der im Waſſer lebenden) ſo 
bag ihm durch derſelben Ausduͤnſtungen bie Kraft 
entnommen wird, Michin prlegen die Indier 
ganz billig ihre Toͤpfchen, worinn fie das Gift 
aufbehalten, für beyden Tihieren beftens zu vers 
wahren. Ich ſelbſt habe mich öfters überzeugen 
laſſen, wie das Gift, das kurz vorher feine: Harfe 
MWirfung gemacht, felbige verlor, well es von 
bem Dämpfe einer folchen in der Nähe gekochten 
Schildkroͤte verdorben war. Wahrhaftig Fan 
iman es der görclichen Vorſicht nicht genug ver; 
danken, daf Die Indier, die doch alle mit ſolchem 
Gifte verſehen find, ſich deſſen faſt einzig ze 
Jagd, nicht leicht aber ſich ſelbſt, oder jemand 
anderm zu ſchaden, bedienen. Gewiß ein fo 
taugliches Werkzeug der Mordthaten wuͤrde nicht 
ſo 
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fo unſchuldig ben ſonſt wohl geſitteten, und alt⸗ 
riftlihen Voͤlkern beſtehen, da doch deſſen 
ganz ungeacht, dort bie Mißionarien ganz als 
lein ohne alle Bedeckung, oft in Mitte der wilden 


und noch unglaubigen Volter zu bleiben, Much 
genug hatten. 


Von den Cahumaris hebe ich nichts erheb⸗ Nation 
fiches. Sie find ſchon lange Zeit alle getauft, Larn Gabun 
and weil fie auch etwas biegfamer in ihrem Be, mari 
zeigen ſind, bedienet man ſich ihrer, die uͤbrige 
noch rauhe Einwohner ſelbigen Dorfes im Zaum 
zu halten. Man haͤlt fie für eine beſondere, 
wiewohl nicht zahlreiche Nation mit eigener Mut⸗ 
terſprache, von der ich doch nicht ſicher vorgeben 
kann, ob fie mit der von Pevas, oder mit ber 
Yahuas ihrer, gar nicht überein komme. 


Die Yahuas bebarren überhaupt noch ſehr Mation 
feft bey ihrem barbartfchen Unglauben; und ob, Nabus. 
ſchon einige in dem Dorfe wohnhafte, ſich dem 
Chriſtenthum unterworfen, haͤlt ſich doch der groͤ⸗ 
ſere Theil noch in den Waͤldern auf, kommt aber 
öfter ohne Scheu in das Dorf, und möchte wohl 
endlich. auch ſich zum Schafftalle Ehrifti gewinnen 
laſſen. Diefes Stuͤck Ackers ift noch fehr ſtei⸗ 
nicht, und hat die Aernte gar nicht, nach Maas 
des auf ihn gewandten langen Schweißes und 
Blutes, in die Scheune des Herrn gebracht. Die 
Geduld und Guͤte, der man ſich in ſolchen Um⸗ 
ſtaͤnden, wie fie dort ‘ waren, bedienen muſte, machte 
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ben dieſen Hafbmenfihen, bie‘ noch ihrer Frei 
nd Ausgelaffenheit viel zu ſehr anbiengen, zu 
wenig Eindrud; Gewalt und Ernſt aber, 06 
ſchon mäßig und nad) Erfordernis, Härte man 
kaum gebrauchen fönnen, - ohne den Zunder gu 
Empödrungen zu legen, von denen boch die Er, 
fahrung gezeiget hat, daß meiltens mehr Scha⸗ 
den entiiehe, als der Nutzen ill, den man aus 
ihrer Dämpfung zu hoffen hätte. Um alfo nicht 
alles gänzlich zu Grunde geben zu laflen, muſte 
man vielen groben Mißbräuchen durch Die Finger fer 
hen; aber eben hiedurch beginnten fie fo Wurzel 
zu fallen, daß faft feine Ausſicht beflerer Hoff 
‚sung übrig blieb. Das Daterland ber Ya⸗ 
huas ift in den Gegenden des oberften Huera⸗ 
rifluſſes. Sonft haben fie nichts beſonderes, 
als daß fie das oben gemeldete Gift fait eben fo _ 
treflich, wie die Pevas, zu machen wiſſen. 
Nauen Der Eckſtein won dieſer Seite der Provinz 
Ticuna von Maynas ift die Nation Tirung, ebenfalls 
Nordwaͤrts gegen den Maragnon. Aus Furcht 
der Portugiefen, von denen fie Chumuna 
Tſchumana) genannt, und fchon lang zur 
Dienſtbarkeit gefuchet wird, hat fie vor: wenig 
Jahren frenwillig um einen fpanifchen Mißionar 
aus der Sefellfchaft gebetten, folchen endlich ers 
haften, und fich, zum Theil, feiner Unterweiſung 
in dem neu angelegten Dorfe Loreto unterwor⸗ 
fen. Hiemit aber wat Ihe für Die andringende 
Obermacht noch fange nicht geholfen; die Pot⸗ 
ku⸗ 
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tugiefen haben theils mit Gewalt, theils mie als 
lerhand Blendwerken und liſtigen Vorwaͤnden, 
welche ausführlich zu erzählen, mir nicht zuſte⸗ 
bet, fo weit um fich gegriffen, daß fie endlich 
oberhalb der Mündung des Yahuarifluſſes ein 
friſch angelegtes Dorf zu Stande gebracht, und 
in felbigem auch mit der Zeit ein zwar gerin⸗ 
ges, doch zulängliches Commando Soldaten 
aufgefteller haben. Sie nennen es ihre Seflung, 
obfehon von folcher nichts zu fehen iſt. Es iſt 
ihnen auch ‚gelungen, eben dort‘ einen Haufert 
Ticunas auf ihre Seite zu bringen. Schon 
oben habe ic) ermähnet, wie gleichgültig dießfalls 
meiftens die fpanifche Gewaltträger von langen 
Reiten ber ſich zu betragen pflegten, denn ſich mit 
Gold und Silber zu bereichern, zeigte ſich von 
daher feine anfcheinende Hoffnung. Mithin 
blieb den Mißionarien, deren pflihtmäßige Vor⸗ 
ſtellungen nichts fruchten wollten, blos übrig, 
daß fie der vordringenden Gewalt mit Beicheiden, 
heit nachgaben. In der That, nachdem bie 
Nachſicht der Spanier das Eigentum des ums 
teen Maragnon, (fo weit die Portugieſen ſchon 
vorgerücet find, nämlich von dem Weltmeer an, 
bis zu ber Mündung des befagten Yahuarı, 
(mehr als 500 Meilen in der Laͤnge) aus den 
Händen gelaflen ; fo koͤnnen fie zwar aus allen 
ändern an dem obern Maragnon feinen Nutzen 
iiehen, weil felbige von dem Kandel mit fhren 
Kolonien in Peru und Quito, burch das unuͤber⸗ 

wind⸗ 
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winbliche Gebirge allzuſehr abgeſchnitten find, und 
blos Fluß abwärts mil einiger Handlung fönnten 
genüget werden. Doch demungeachtet war es 
für fie von gröfter Wichtigfeit, daß fie dort den 
fremden Eingriffen ernſthaft Einhalt charen, mit 
welchen man fchon lange. ihnen manche erhebliche 
Dortheile abgedrungen hat. Aber biefe und ders 
gleichen andere Gegenſtaͤnde ſtehet mir nicht zu, 
mehr als obenhin zu berühren, und koͤnnen auch 
ohne genaue Begriffe von der Lage dieſer Laͤnder 
nicht fattfam eingefehen werden. - Die Ticunas 
haben nebft ihrer ganz eigenen Sprache eine bes 
fondere Art von tanzen, die auch bey antern Na, 
onen ihren Werth haben. Sie beftehen aus 
einem fehr harten, und von Matur rothem Hol, 
ze, welches glatt gemacht für ſich eiuen trefli⸗ 
chen Glanz bekommt. Solches Holz giebt es 
im ganzen Lande genug, und iſt ed meines Erach⸗ 
tens von mittlerer Gattung zwiſchen dem insge⸗ 
mein befannten Braſilholz, und dem auf fpanifch 
genannten Palo ſanto. In Nüdfiche auf feis 
ne Schwere, Härtigfeit, und bunfelcothe Farbe, 
befonders in fihon alten Stämmen, kommt es 
näher dem Santo als dem gemeinen Brafilholze. 
Es ift überaus berb, und läft fi) darum mic 
fonft gemeinem Tiſchlerwerkzeuge nicht arbeiten, 
Daraus machen fie fofort ihre Lanzenſtangen, eis 
ne ber andern fo gleich, als wären fie in einem 
Model gegoflen, und fügen in das eine Ende eis 
we fihmale, ſpannlange Spige, aus ſhwaren 
ehr 
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ſehr hartem Holze. Die noch wilde Ticunas 
ſind bald obenhin mit einem Stuͤcke von Yan⸗ 
chaͤma bedecket, von dem ich bald was mehreres 
melden will, bald übrigens ganz blos, fo daß fie 
nur um Die tenden ein Schürzlein tragen aus ges 
willen, ganz fraufen, dünnen Palmblätchen, die 
ihnen Bufchweife umher bis auf die halben Beine 
hinabhangen. Sie pflegen auch im Angeſicht 
allerhand immerwährende, dunfelblaue Merkzei⸗ 
hen zu tragen, faft auf Die Arc der Mayurunas. 
Mit ihrem übrigen barbarifchen Aufpuge und Ges 
baͤrden aber will ich mich nicht aufhalten. 


vm. 


Begriff von dem Fluſſe Napo, und feinen 
anliegenden Nationen. 


Laſſet uns nun auch die Nationen des Na⸗ 
pofluſſes beſuchen, vorher aber ihn felbft, fo viel 
es noͤthig ült, obenhin entwerfen. Sein Us 
ſprung iſt in verfchiedenen Thälern des weitraͤumi⸗ 
gen Sebürges der Landſchaft Quito, in welcher 
einer der höchiten Berge, Antifäna genannt, 
Immer mit Schnee völlig überzogen tft. Unter 
vielen ungemein reiſſenden Strömen, bie da und 
dort in jenem rauhen und unwegfamen Gebürge 
fh Herumfchlagen, und endlich in den Napofluß 
wſammenſtoſſen, find zween die vornehmften. Eis 
ner entfpringt in befagten Thälern bes Antiſaͤna 
Ki, und wird noch innerhalb dem Gebürge 
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der Coſanga, weiters aber ſchon in der Ebne der 
Coca genannt. Es iſt auch in der That der 
wahre Hauptſtamm diefes ganzen Fluffes, ſowohl 
in Ruͤckſicht auf die Entlegenheit der tänder, 
durch die er ſich herumwaͤlzet, als auf die Menge 
anderer Ströme, bie er an fich) zieht. Der ans 
dere fommt von dem feuerfpeyenden, und auch 
immer mit Schnee bededten Berge Catopari, 
und wird ſchon, fo weit man ihn fennet, der Napo 
genannt, welcher Name fofort dem ganzen übris 
gen Fluſſe, bis er in den Maragnon fällt, wie⸗ 
wohl mit Unrecht, anbangend geblieben iſt. 
Denn obfchon der fogenannte Coca, vie gefagt, 
der eigentliche Hauptſtamm, und wo er fich mit 
dem Napo vereinigt, merklich geößer iſt, ſo hat 
man doc) vom Anbeginn den ganzen Fluß weis 
ter abwärts niche Coca, fondern Napo zu nens 
nen fi) angewöhnt, weil bald oberhalb der Ber, 
einfgung bender, der Eoca wegen feiner’ unübers 
windlichen Strudel und Waſſerfaͤlle ſchon aufhört 
ſchiffreich zu ſeyn; der fogenannte Napo aber bins 
auf bis zu dem Dorfe gleiches Namens, doch ſich 
überwinden laͤſt, wiewohl auch mit geaufamer 
Mühe und entfeglichen Gefahren. Dadurch gebt 
num eine der drey bisher befannten Straflen, die . 
vom Reiche Quito nad) den Maragnon führen, 
und ich am gehörigen Orte befchreiben will. 
Diefe, als die Hauptftraffe, den Mißtonarien zu 
erleichtern, hat ſchon vorlängft die Gnadenhuld 
der Könige die Pfarre von Archidöng der Geſell⸗ 
| | ſchaft 
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ſchaft auf immer zugeeignet, damit naͤmlich dort, 
als am Schlunde des Gebuͤrges, ‚und an dem 
Hauptpafle, immer ein Jeſuit mic einem- Gehuͤlfen 
zur Hand wäre, mit anfländiger Liebe für bie 
Mitbrüder , den fonit fo ſchweren Aus, und Eins 
gang der Mißion nad) Kräften zu befördern, Ar⸗ 
chidona fit eine efende, dort fo genannte Stadt, 
die zwar ſamt dem dazu gehörigen Dorfe Napo, 
an welchem der Wort ift, noch Feineswegs zur 
Provinz von Maynas gehöret; ſondern fie hat ihr 
ren befondern ſpaniſchen Statthalter, der zugleich 
über die Provinz von Quixos und Axila zu ſchaf⸗ 
fen hat, und erſtrecket fich fen Gebiet oſtwaͤrts 
bis an den Fluß Payamino, fübwärts an den 
obern Rap, bis wo bdiefer fich mit dem Paya⸗ 
mind vereiniget. Mithin find eben diefe Fluͤſſe 
diſſeits die Sränzen der Provinz von Maynas; 
ihr nächftes Dorf aber von ber heiligſten Drey⸗ 
faltigkeit, oder insgemein Capacui genannt. | 

Die Nationen des Napoflufles haben die be, Nation 
ſondere Eigenfchaft, daß fie mit weniger Ders pekapa 
ſchiedenheit in der Mundart, nur eine einzige nie 
che reden, doch deſſen ungeacht haften ſie fich für 
verſchiedene Voͤlker, und Haben fich auch unter 
einander mit Nachftelungen und Feindſeligkeiten 
gräufich aufgerieben, Bey den Spanien hei, 
fet insgemein diefe ganze Nation, Encabellade, 
welche aber in verfchiedene Sproſſen, nämlich in 
bie Abichiras, ‚Anguteres, Cunchies Das 
buntes, Papaguns abgerheilet iſt. ESs wäre 
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zu mühfam und zu weitläufig, wenn ich einen zus 
fänglichen Entwurf machen follte, mit was eifes 
tiger Gelliſſenheit, mic was heidenmäthiger Ges 
duld, unter vielfältigem Elend, Gefahren, Krank⸗ 
heiten, Verlegenheit und Empdrungen, viele gro⸗ 
fe Männer von mehr als hundert Jahren her ges 
trachtet haben , diefe Völker in Ordnung zu brins 
gen, und wie ſchwache Wurzeln dod) die Religion 
dabey gefaflet hat, Nebſt der Hauptabficht des 
Seelenheild, war man infonderheit dahin beforgt, 
daß diefe Hauptitraffe duch den Napofluß, zu 
Erholung der Neifenden, und zur gemeinfchäftlis 
chen Beyhuͤlfe, mit hin und her aufgeftellten Dörs 


fern unterlegt würde. Man hat aud) deren viele 


zu verfhiedenen Zeiten zu Stand gebracht; je, 
doc), nur zwey ausgenommen, die noch letzthin 
geblieben find, (eines das vorgemeldte Capacui, 
das andere vom heiligiten Namen Jeſu genannt) 

. waren alle übrige von wenig Dauer, und muften 
bald nad) ihrem Anfange, oder nach einigem guͤnſti⸗ 
gen Wachsthume, wieder zu Grunde gehen, theils 
durch) die unglaubliche Leichtſinnigkeit diefer Voͤl⸗ 
ter, theils durch fchädliche Krankheiten, theile 
auf) durch Empörung und Meuchelmord der Mif 
fißnarten. Nebſt ihren Halsgehaͤngen von Affens 
wilden Schwein, und Tigerzähnen, wie bey als 
. Ten wilden Bölfern gewöhnlich, und nebft ihren mit 
Papagayfedern ausgeſchmuͤckten Kraͤnzen, hatten 
dieſe Voͤlker einen beſondern Aufputz, da fie die 
ganze Uppe mic einem ſchwarzen und glänzenden 
oo in 
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Anſtriche gefärbet haben. Das Geficht ſchmieren 


fie mit einem gelblichten, und fo widrig riechen 


ben Del, daß man es faum in ber Nähe vertra⸗ 
gen Fann. Sie haben auch) gerne die Augen 
braunen völlig ausgerifien; Arme und Schiens 
beine, wie ich bey den Muitos erwähnet habe, 
binden fie fehr feit mit. gemillen Niemlein, und 
beſchmieren fie mit ihrem rothen Chambu, über 
welchen fie, fo lang er noch feucht iſt, eine ganz 
dünne. und lodere Baummolle, wie Pilaumfedern, 
anfleben laſſen. ‘Der teib ift entweder bloß, oder 
mit einem Stüde Yanchama .obenhin bededt, 
Diefe Yanhama (Jantſchama) fit nichts, als 
die Rinde eines großen Baums gleiches Namens, 
welche fie in der beliebigen tänge anfchneiden, und 
herablößen, nachmals aber durchaus mit Schle⸗ 
geln lang und gut abElopfen, und indeſſen immer⸗ 
wu auswaſchen, bis die äufferfte herbe Oberfläche 
tein abgeſchaͤlet, die Rinde aber ſelbſt nicht nut 
ganz beugſam, ſondern auch ſo weich geworden 
. #, dag man es für ein gegerbtes Leder halten 
möchte. Sie wird durch das Waſchen fehneeweiß, 
lift fich auch, fo fang fie noch feucht if, nach 
Belieben ausdehnen, und es zeigt ſich an ihr ein 
ſo wunderliches Gewebe der dünneften unter fich 
ocdentlich verflochtenen Fäferlein, daß man es 
inter die Kunfiflüce der Natur vom erften Hans 
ge rechnen darf, Diefes natürliche Gewebe 
Yanchama dient ihnen fowohl zur Kleidung, ala 
u zu hren Zeltbettlein; an dem Maragnen. 
& 3 aher, 
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ober, wo man es auch zur Genuͤge Haben kann, 
braucht man es nug meiſtens für Teppiche. oder 
Bettdecken, befonders auf der Reife irgendwo aufs 
zubreiten, und fich Darauf zu legen. Die Bl, 
fer des Napo haben auch eine befondere Art der 
tanzen. Sie befefligen am Ende der Stange 
ein Stüd des Chinganarohrs, welches, weil es 
aus der natürlichen weiten Rundung nach und 
nad) in eine faft halb Ellen lange Spitze zwey⸗ 
ſchneidig zugefchliffen iſt, damit eine fehr weite, 
halbrunde Wunde macht. Das Weibövolf, das 


gleichfalls die tippen ſchwarz und das Geficht mic 


‚ feinem ftinfenden Def gelblicht faͤrbet, geht uͤbri⸗ 


gend blos, nur daß es um die Lenden mit einer 
breiten Schärpe umgürtet iſt; folche beſteht aus 
einer großen Menge an Schnürlein angefaßter, 
ſchwarzer, glängender Kügelen. Es hat aud) 
feine Feine Spiegel aus ſchwarzem Harze, und 


in Strickung feiner Hamacas oder Auftbetter eis 


ne befondere Art. 

Dieß fen indeflen genug von fo verſchiedenen 
Nationen dieſer Landſchaft, die ſchon ganz, oder 
doch zum Theil auf die Straſſe des Heils einge⸗ 


tretten ſind. Etwas will ich nun auch obenhin 


s 


von andern völlig barbarifchen beybringen, von 
denen man zwar einfgen Begriff, aber noch kei⸗ 
nen Zutritt gehabt, fie in ben Schafftall CHeiftt 
zu verfeßen. Die Nordiwärts gegen den Marag⸗ 
non gelegene laſſe ich noch in Ruhe, unb wende 
mich erſtlich am die fübliche, unter welche ich alle 


Dar, 
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Barbaren vechne, die entweder am oberiien Uca⸗ 
yalefluß gelegen find,. ober, wiewohl weit von 
ihm entfernet f durch andere Fluͤſſe „die in ſelben 
einfallen, noch koͤnnten beſucht werden. 


IX. 


Noch barbariſche Nationen gegen Süden des 
Maragnon, 


Der ſchon öfters beruͤhrte Ucayale iſt aus 
allen Fluͤſſen, die der Maragnon, ſo weit er 
den Spaniern gehörig, an ſich nimmt, der groͤ⸗ 
fie, und ann billig mic jenem felbit, der fchon 
von feinem Urſprung an, der Maragnon heiſſet, 
um den Vorzug fireiten. Den Urſprung bes 
Ucayale feget die gemeinere Meinung bey dem 
geoßen See, von einigen Bomboͤn, von andern 
Ehingai » cocha (Tſchingay⸗ kotſcha) genannt, 
in der Provinz von Tarma, wo er zwar nur ber 
Hug Tapo, oder der von Tarma heile. Ich 
will mich auch darüber nicht aufhalten. Denn 

den wahren Urſprung zu beitimmen, tft weher von 
ſolcher Wichtigkeit, noch auch möglich, fo fang 
felbige Sander nicht befler, als annoch, durchſucht 
und aufgefläret find. Viele gewaltige Fluͤſſe 
vereinigen fich innerhalb eines weitſchichtigen und 
meiftens unbekannten Gebürges, das mit wilden 
Wölfen hin und her befegt, und von feinem Eu⸗ 
topder hat koͤnnen eingefehen werden; mithin iſt 
noch meines Röiffens need welcher aus 
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jenen Fluͤſſen eigentlich für den Hauptſtamm folk 
angefehen werden. Mebft diefem jest erwähnten 
Tarmafluge, und dem Fluſſe Kaura ( Ehaus 
da), entfpringe der britte beſſer ſuͤdwaͤrts in 
der Gegend von Aſangaro, läuft an der Stadt 
Guamanga vorbey, und heiße mit Namen Bing, 
que oder. Venique. Der vierte, Villcas 
genannt, bducchläuft bie Provinzen von Billcad 
und Andaguaylas mehr gegen Diten, und vers 
einiget fich mit fehon gemeldten. Der fünfte, 
mit Name Avancai, entfpringe unferne von 
Parina , cocha, wälzet fid) in der Provinz von 
Chumbi⸗ vilcas herum, und bricht durch das 
Gebürge, ſich mit vorgefagten zu vereinigen. Der 
fehlte Apurimac fäufe felbit von dem_ Schnees 
. gebürge, wo er entfpeingt, gerader als alle ande, 
se, meiſtens nordwärts, fireift an Cuzeo, die 
alte Hauptftadt der Könige von Peru, und 
bricht fofort durch ein unwegſames Gebürge hin, 
aus. Derffiebente, insgemein von Yucai, einem 
angenehmen und mit fruchtbaren Grundſtuͤcken der 
Spanier befegten Thale fo genannt, ergieft fich 
unweit von Vilca⸗Ppampa durch das Gebuͤrge, 
und iſt vielleicht eben der naͤmliche, den einige 
Geographen Enne oder auch Ennin heiſſen. Die⸗ 
ſe ſtimmen ſonſt auch in dem gemeinen Vorur— 
theile uͤberein, als vereinige ſich mit dem obern 
Ucayale, beylaͤufig im 12 Grade ſuͤdlicher Breite, 
auch derFluß Bend, welcher in der peruaniſchen Miſ⸗ 
fon von Mojos ſonſt wohl bekaunt iſt, und an der 
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Meftfeite Des großen Fluſſes Mamore in Die 
Ebene hervorbricht, der, weil er ſchon viele andere 
aus dem Gebürge an fich gebracht, dort fehr. 
maͤchtig ſeyn muͤſte. Here Condamine aber, 
auf zulaͤngliche Nachrichten der Vortugiefen ſich 
ſteifend, Halt für wahrſcheinlicher, daß gemeld⸗ 
ter Benifluß'mit unſerm Ucayale ſich gar nicht 
vermengt, ſondern vielmehr gerades Laufes an 
der Weſtſeite des gemeldten Mamore (der bey 
den Portugieſen da Madeira heiſſet) in Ferne 
von 40 bis 50 Meilen immer neben ihm fortge⸗ 
he, bis er ſchon ſehr weit unten unmittelbar in 
den Maragnon faͤllt, ſo daß der oben ſo genannte 
Bend in der That kein anderer waͤre, als der 
bey den Portugieſen in ſeiner Muͤndung Purus, 
bey dem P. Friz aber in ſeiner Landkarte Cuchi⸗ 
bara heiſſet. Und fo viel mußte ich doch oben» 
hin von dem obern Ucayale berühren; hiemit 
aber genug, bis etwann mit der Zeit die noch fins 
‚Here Unwiſſenheit dieſer Gegenden befler aufge, 
klaͤret wird. 


Schon oben habe ich angezeige, wie man ges 
gen Ende des vorigen Jahrhunderts, durch die 
äuflerfie Doch diefer Kirche von Maynas. ge 
jwungen war, zahlreiche Völfer von dem Uca⸗ 
pale nad) dem Quallaga zu übertragen, und 
hiemit Die immer unruhigen Cocamas, Chipæos, 
und Maparinad zu befriedigen. Aber. mit eben, 
dieſem Entſchluſſe blieben die Lander des untern 
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Ucayale dermaſſen entvoͤlkert, bag man in ber 
ganzen weitläufigen Gegend, von dee Muͤndung 
an, wohl ein ganzes Monat aufwärts fahren 
Tann , ohne die geringfie Spur eines wilden Bol, 
kes weit und breit zu finden; nur mic Ausnahme 
einiger Muthmaffungen, daß zwiſchen dem untern 
Guallaga und dem Eaflavatäifluß, noch einige 
Chiclunas, Mußimas und Maparinas im Ger 
bürge übrig ſeyn follen, Eben fo weis man ans 
dererſeits von verfchledenen Nationen, die zwar 
ferne vom Ucayale ſelbſt, zwifchen den Fluͤſſen 
Tapißi und Yahuarı, und in den obern Gegen⸗ 
den des Cußiquina und Ytimui, noch verborgen 
find, nämlich die Mayurunas, Univos, Caßi⸗ 
varis, Schirobas. Erſt unlängft hat in felbigen 
Gegenden ein Mißionar einige Familien der Ma, 
yurunas gefunden, gute Nachrichten über ans 
bere herum ‚liegende Barbaren von ihnen einges 
hoft, und einige Borfehrungen getroffen, folche 
Voͤlker füglic) zu entdecken. Aber gar bald has 
ben alle diefe Borhaben mit der ſchmerzvollen Aus, 
treibung dee Geſellſchaft aus Spanien, Schiff, 
bruch gelitten. 

An die obern Länder des Ucayale bat ſich 
vorzüglich um das Jahr 1685 der ruhmmürdig, 
fie Mann, P. Heinrich Nichter , von Geburt ein 
Böhme, gemacht, mit heidenmäßiger Standhaf, 
tigkeit, alles unbefchreiblichen Elendes und Wis 
derſtandes ungeachtet, neun Dörfer von den Es 
nivnd, Mananahuas, Mochopbos, Comavas, 
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Campas, Remos, Piros aufgerichtet, und 
endlich mit vielem Schweiße eine ſchoͤn bluͤhende 
Chriſtenheit geſtiftet. Solchen Eintrag konnte 
der geſchworne Seelenfeind nicht laͤnger vertra⸗ 
gen; er zedelte unter den Cunivos und Piros 
wider den wahren Apoſtel dieſer Heiden eine Em⸗ 
poͤrung an; er wurde von ihnen meuchelmoͤrderiſch 
umgebracht, hiemit aber mit einem Streiche Die 
ganze zehnjährige Arbeit, und das von ihm fo 
glücklich, aufgeführte Gebäude zu Boden gewors 
fen. Einige Jahre darauf hat man zwar von 
Seiten des Maragnon alle Kräfte aufgeborten, 
und fich in Verfaſſung geſetzt, die Meuchelmörber 
zu bändigen, die weit zerftreuten Flüchtlinge zus 
fammen zu klauben, und alles nach Möglichkeit 
aus dem. Derfalle wieder herzuitellen. Das Uns 
ternehmen aber bat mit Gottes Zulaflung die 
fhmerzlichhte Wendung genommen. Denn als 
die ſpaniſche Befehlshaber ſamt ihrer Bedeckung 
von ehriftlichen Indiern, dem günitigen Anſchei⸗ 
ne, als wäre die Ruhe fchon hergeftellt, allzuviel 
guteauten, erfahen die Cunivos ihren Vortheil, 
geiefen unvermuthet zu den Waffen, erſchlugen vies 
le forglofe Spanier und Indier von ihrer Bedek⸗ 
tung, . und nach beyderfeits vergoffenem vielen 
Blute, waren die noch übrige letztlich gezwungen, 
ſich über Hals und Kopf mit der Flucht zu retten. 
Hierüber gerieth die ganze Mißton von Maynas 
in folche Verlegenheit und Beftürzung, daß von 
1698 , da dieſer Unfall fich ereignet, bis 1762 
| Nie⸗ 
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niemand mehr Luſt hatte, einen abermaligen "Ber, 
ſuch gegen den obern Ucayale zu wagen. 
Zwiſchen felbiger Zeit, und von mehr als 
hundert Zahren her, hatten die PP. Franzis, 
kaner aus Peru in ihren Mißionen, die zwifchen 
den Vrovinzen von Guanujo und Lamas gelas 
gert find, alles Aufferfie verfücht, fi) einen Weg 
nad) dem obern Licayale zu öffnen, ein ober 
andere wilde Nation auf ihre Seite zu brin⸗ 
gen, um feilen Zuß da oder dort, wo es 
gelingen möchte, fegen zu fonnen. Ob folche 
öftere Verſuche dem Zuftande diefer Heidenſchaft 
mehr genüßet oder geſchadet haben, iſt nicht Teiche 
zu enticheiden. Gewiß fit, daß diefe Unterneh⸗ 
mungen faft nicht fonnten ohne Bedeckung und 
Geleitſchaft einiger ſpaniſchen Soldaten betrieben 
"werden, da doch alle Diefe Barbaren auch nur 
. den Schatten eines Spaniers fihon Tängft verabs 
fyeuen. Eben fo gewiß ift, daß jene Voͤlker 
Durch folche wiederholte, und gar oft miglungene 
Einfälle fehr aufgebracht. worden, daß fie fich 
frühe oder fpäte mit Öemwalt von den Fremdlingen 
wieder losgemacht, viele der Geiftlichen, und aud) 
der Spanier, bey allerley Gelegenheiten ermorbet, 
und eben durch Die erlangte Siege wider die Mes 
suaner um fo mehr Stolz; und Hochmuth gefaßt 
haben. Ic) fagte aber oben nicht umfonft: bie 
1762 ; denn gegen deſſen Ende hat ein Mißios 
nar von Maynas den Verſuch gemad)t, den font 
immer vorgefchüsten. weiten Umweg, den man 
. den 
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den ganzen Ucayale aufwärts machen müfte, abs 
zuſchneiden. Er machte fih aus dem oben. 
Guallaga in dver@ßhipuranafluß; fuhr felbigen, 
fo weit es nur möglich war, hinauf, fehleppte für 
fort die Schiffe ſamt allee Bagage, durch einen 
Strich feiten Landes, fuhr über andere fonft uns 
befannte Feine Flüfle und Seen, unter taufend 
Gefahren, ‚Elend und Beſchwerlichkeiten hinab, 
und brach endlich in den obern Ucayale glüdlich 
hinaus, dort, wo man von den wilden Bölfern 
nicht mehr ferne zu feyn glauben fonnte.e Er 
wagte ſich in verfchiedene Seitenflüße hinein, eis 
nige Spuren wilder Völker aufzutreiben. Weil 
aber Hiemit viele Zeit, der Mundvorrath, die 
Kräfte und Gefundheit ber mithabenden Geleit⸗ 
fchaft erfchöpfee waren, mufte man fi) damals 
begnügen, die Kenntnis eines groſſen Theils jes 
ner Gegenden, und wie man ein andermal mie 
beſſerm Nachdrude zu Werk gehen möchte, ers 
worben zu haben. Indeſſen hatten fich wider ei⸗ 
nen abermaligeri Verſuch die wichtigften Hinders 
niſſe erhoben. Aber auch diefe wurden endlich) fü 
weit bengelegt, dag 1766 neuerdings zween Mifs 
fonare mit zulänglicher Bedeckung alter: Chrk 
ften, den ganzen Ucayale von der Mündung hin 
auf bis zu dem Einfluffe des Pisque gelangten, 
Allein eben dort muften fie erfahren, daß die von 
ihnen gefuchte Cunivos und Chipæos fchon in 
ber Hand einiger Franziskaner aus Peru waren; 
welche kurz vorher unter dem Schuße bes En 
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koͤniges von Peru, aus Cachamarquilla (Ras 


tſchamarkilja) dahin den Weg gefunden hatten, 


auch taͤglich aus Lima frifche Beyhülfe und Bes 


defung erwarteten. Mithin fah man ſich unfes 
zer Seits damals gezwungen, alles weitere Bors 
haben fahren zu laſſen⸗ Seit dem, noch vor 
Ausgange eines Jahre, hat man vernehmen müfs 
fen, daß jene Barbaren neuerdings einen Auf⸗ 
ſtand erregt, viele Geiſtliche ſamt ihrer Bedek⸗ 
kung ermordet, und das ganze dort angefangene 
Werk der Peruaner zu Grund gerichtet haben. 
Nicht viel beſſer hat es jenen Geiſtlichen in 
den Provinzen von Tarma und Xauxa (Chau⸗ 
da) gelungen. Mit fanger Mühe und Schweiße 
hatten fie von Andamarca, Dcopa und Guan⸗ 
cabamba aus, ofls und nordwärts im Gebürge 
verſchiedene Voͤlkerſchaften aufgerichter, aber um 
das Jahr 1740 warf ein allgemeiner Aufſtand 
biefes ſchon aufwachfende neue Chriſtenthum ganz 
über den Haufen. Es warf fic) jemand in fels 
bigem Volke nicht allein für einen Ynga auf. 
vorgebend, er wäre von Geburt ein Abfümmling 


ber alten Könige, und rechtmäßigee Erbe des 


ganzen Peru, fondern er erwarb ſich aud) bey 
den umliegenden wilden Volkern einen gewaltigen 
Anhang, brachte ein ſtarkes Kriegsheer auf, er⸗ 
fochte über die ihm entgegengefegte Halbſpanier 


einen und andern Sieg, ſtellte theils in einigen 


Städten und Grundſtuͤcken dee Spanier große 
Verwuͤſtungen an / und verfegte fogar Lima, 
Ä | bie 
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die Hauptſtadt ſelbſt, mit angedrohten Einfaͤllen 
in nicht geringe Furcht und Verlegenheit. Eine 
weitlaͤufigere Beſchreibung des ganzen Herganges 
ſindet man beym Ulloa, ſpaniſcher Auflage im 
II Theile, folio. CLXIII. Welche bluti- 
ge Auftritte nachmals in juͤngſt vergangenen 
Jahren dieſer ſogenannte Tupae Amaru Ynga 
in ſelbigen Gegenden ferner verurſacht habe, iſt 
aus oͤffentlichen Zeitungsblaͤttern bekannt. So 
viel war genug, einen kurzen Begriff von der 
Heidenfchaft des Ucayale zu entwerfen, und obens 
hin die Hindernifle anzuzeigen, welche dort noch 
bis heute der Beförderung des See lenhelles im 
Wege Reben. 


x, 
Barbariſche Nationen an der Nordſeite des 
Maragnon. 


| Bier will ich alle Nationen, welche noch theils 
heidniſch, theils dywiltlich find, übergehen, naͤm⸗ 
lich die Ticunas, Yahuas, Yauitos, Mays 
nas Payaguas, weil von ihnen das erheblichite 
ſchon iſt bengebracht worden. Zwo find noch 
an benden Ufern des obern Euraraiflußes übrig, 
su denen die Stimme und der Eifer der Mißio⸗ 
narien, weil fie anderswo ſattſam befchäftiget was 
ren, noch nicht hat eindringen koͤnnen. Eine ation 
berfefben wird Ayacore, die andere Paraͤna ge Apacce 
nannt. Beyde haben ihre eigene Mutterſorade ð 8 arine 
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und befondern Gebräuche. Beyde, fagt man, 
haben gegen die Yquitos viele Feindfeligfeiten 
ausgeübt, und find ihnen darum fürchterlich und 
verhaßt. Sonſt weis man von ihnen nichts bes 
fonderes. . 
Keineswegs aber kann ich die Nation der 
Kibaros (Chibaros) übergehen, theils weil fie 
weit: zahfreicher, als beyde jetzt gemeldte ift, theils 
weil man fie auf die Strafle des Heils zu brins 
gen, lang und vielfältig, aber doch allezeit ums 
fonft, getrachtet hat. Die Wohnfige der Fiba⸗ 
208 erſtrecken fich durch melitens unwegfame Ders _ 
ge und Thäler, mit denen beyderfeics der obere 
Santyagofluß weit und breit umrungen iſt, und 
mit welchen fie die Natur felbit wider alle feinds 
liche Anfälle beftens verfchanzet hat. Solche 
ſteinerne Bollwerke feheint die Natur dort niche 
umfonft aufgeführt zu haben. Der Ruf ift um 
alt, allgemein, und dringet noch heute vielen tiebs 
habern tief in das Herz, daß in diefem Gebürge 
vortrefliche Goldgruben eingefchloflen find. Gleich 
mit Anfang der Sroberungen von Peru hatte 
man dahin fich eingedrungen, das Land in fpanis 
fchen Befis genommen, die Einwohner aber zum 
Chriſtenthum angehalten; jedoch gar bald, ets 
wann vor hundert und fechzig Fahren, wurden bie 
damalige Xibaros ihrer Herren, und der ihnen 
aufgebürdeten harten Dienſtbarkeit überbrüßig, 


empoͤrten ſich gemeinfihäftlich, erſchlugen alle 


Spanier, und eroberten ihre unlaͤngſt aufge 
richte⸗ 
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richtete, aber wohl bemittelte Staͤdte Logronio, 
Guamboyà, Zamora und Macas, die ſonſt 


auch Sevilla del Oro, das iſt, das goſdene 


Sevilla, genannt wurde. Dieſe Staͤdte haben 
ſie bis auf den Grund zerſtoͤrt, aber die Weiber 
der Spanier, ja wohl auch die Kloſterjungfrauen, 
die zu Logronio ſchon damals ſollen geweſen ſeyn, 
eigneten ſie ſich ſelbſt zu. Von dieſer Zeit an 
haben die Spanier zwar oͤfters alles moͤgliche ver⸗ 
ſuchet, dieſe Nation, ſamt den unter ihr verbor⸗ 


genen Schaͤtzen, wiederum zu erobern; ſie ſind 
aber allezeit mit blutigen Koͤpfen zuruͤckgewieſen 


worden, ob es ihnen ſchon immerzu auch gelungen 
hat, einige Kibarod gefangen mit fi) zu fuͤh⸗ 
ten. Hiemit aber wurden die übrige immer mehr 
erbittere, fo, daß fie gar feinem Fremdlinge, 


nicht einmal mic einem friedfertigen Vortrage, 


den Eintritt in das Land geflatten wollten. Man 
war endlich ganz überzeugt, daß jene Felfenwälle 
wiſchen fo vielfältigen reiflenden Strömen, über 
welche nach Erforderniß Hin und her zu fegen, die 
Wege und Mittel nur den tandfundigen bekannt 
find, mit feiner Gewalt der Waffen zu. erzwingen 
wären; und es wurde fodann befchloflen, die Des 
treibung dieſes Werkes den Mißionarien aus der 
Geſellſchaft aufzutragen, von deren wirffamen 
Thaͤtigkeit man fchon fonft vielfältige Proben vor 
Angen hatte, daß fie Dinge bewirfet, welche 
doch auszuführen faſt unmöglic) ſchienen. Dies 
fe faben zwar die Schwierigkeit folches Unter 
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nebmens gar zu wohl ein; fie. wußten vorhin, 
daß wenn fie auch alle fa ſchreckliche Anftöße und 
Gefahren glücklich überftiegen,. es möge auch aus 
ihren berufmäßigen Arbeiten der anſcheinende Nu⸗ 
gen fo geoß ſeyn, als er wolle, fo würde er Feine 
Dauer haben fönnen, weil ſich alſogleich viele 
Goldgierige, die leider! in Amerika mehe Böls 
fer, als alle anſteckende Seuchen, zu Grunde ger 
richtet haben, aufmachen würden, mit hundert 
fehönen Borwänden, und mannichfältigen Kunfts 
griffen gewöhnlicher maflen den Fortgang des 
Glaubens und ber Gittenlehre. zu verderben. 
Dennoch weil man die Mißionarien da und dort 
einer feigen Hinläßigfeit wegen verdächtig machen 
wollte, und in ber That fogar bey Hofe felbft zu 
befchufdigen ſchon angefangen hatte, fo waren fie 
gezwungen, um folchem Verdachte auszuweichen, 
ein und anderer Unternehmung gegen die Kibas 
208 die Hände zu blethen. Die ernſthafteſte 
aus allen war jene, fo im Jahre 1691 aus Ans 
triebe des Präfidenten, und auch des Biſchoffs 
von Quito, zu Stande kam. Keine SBorftellung 
und Ausrede wollte Pag finden; man mufte alle 
wichtigften Anftände, alle anfcheinende Unmögs 
lichfeiten, überwinden, ohne Derzug alle Kräfte 
der ganzen Mißion zufammen ziehen, und einen 
gewaltigen Angeif, unter perfönlicher Anführung 
bes tandpflegers von Maynas auf diefe Länder 
wagen. Die Umſtaͤnde diefes Feldzuges infon, 
berbeit zu beſchreiben, wäre zu weitlaͤuftig, und 
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zu meinem Vorhaben auch überflüßig; genug iſt, 
wenn ich) fage, daß der ganze daraus erworbene 
Dortheil in weniger als 400 Gefangenen beitans 
den fey, die man zwar damals nach dem Marags 
non überbracht hat, welche aber alle nad) und 
nach, ohne nur einen Nachkoͤmmling ihres Ges 
fihlechtes zu binterlaffen, darauf gegangen find. 
Der Schade hingegen, welchen daraus die gan 
je Mißion gezogen har, war vielfältig, und wird 
nicht mehr fönnen gut gemacht werden. Denn 
weil die Xibaros den unferigen an der Zahl fehe 
weit überlegen waren, hätte man ohne die gröfte 
Thorheit nicht wagen fönnen, fich mitten im feind, 
lichen Sebürge feft zu feßen, wo man von einem. 
nur mehr aufgebrachten als überwundenen graus 
famen Volke umrungen werden, und wider dafs 
felbe gar nicht viele Schritte machen Ffonnte, weil 
es allerfeits mic vielen jähen Felſen, als mit eben 
fo vielen unerzwinglihen Schlöffern, verfchanzet 
fi. Man fah fich gezwungen, mit möglichfier 
Eile das ganze ‚Heer zurück zu ziehen, ehe ihm 
ber Muth und Mundvorrach gänzlich zu gebrechen 
anfieng, oder ehe der aus dem erften Unfall ſich 
erholte Feind Muth und Kräfte wider die unferige 
fammeln fonnte. Die bitteren Folgen, fo aus 
. diefer Unternehmung die ganze Mißion empfuns 
den hat, find nachmals ihr fo tief eingedrückt ges 
blieben, daß man billig einen allgemeinen Auf⸗ 
ſtand Hätte beforgen müfleny wenn man ihr aber⸗ 
mal eine Linternehmung gegen die Aibaros aufs 
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gedrungen hätte. Anderer Zufaͤlle zu geſchwei⸗ 
gen, daß bald darauf im obern Ucayale die lei⸗ 
dige Empörung aufgekaͤumet, welche fchon beſag⸗ 
ter maflen auf einmal und auf immer felbige fehöns 
ftens Flühende Mißion im Grunde zerfchlagen hat, 
laͤßt fi) der Urſprung nicht füglicher anderswo 
ſuchen, als in dem Feldzuge wider die Xibaros, 
zu welchem die Cunivos und Mananahuad, 06 
fie ſchon felbit noch friſch geworbene Ehriften, 
und mehr als 300 Meilen weit entlegen waren, 
fo viele Huͤlfsvoͤlker, als möglich war, aufbrins 
gen muften. Zu dem haben fie zuverläßig in 
Erfahrung gebracht, man wäre gefinnet, einen 
Schwarm der Campas, weil fie dort am obern 
Ucayale immer vieles zu fehaffen gaben, in das 
tond der Xibaros zu übertragen, und mit ihnen 
dort unferer Seits eine Art von Feſtung anzules 
gen. Diefes aber war mehr als genug, alle 
Dölfer des Ucayale in den Harnifch zu bringen, 
und fie zu dem ſchmerzlichſten Abfall aufzuwie⸗ 
geln. 

Vor einigen Jahren hat es obgeſagter maſſen 
dem Mißionar der Muratas gelungen, die 
Freundſchaft und das Zutrauen einiger Xibaros 
zu erwerben. Manche wollten daraus, wegen 
anſcheinender Hoffnung, dieſe Seelen zu gewin, 
nen, viel Weſens machen; doch andere, denen 
aus der Geſchichte voriger Zeiten die argen Ver⸗ 
. ftellungen und Nänfe dieler Nation beffer befannt 

ſind wollten der Saqhe keinen guten Ausgang 
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verfprechen, aus vernünftiger Benforge, daß ent⸗ 
weder die Xibaros, nachdem fie mit Eifengezeus 
ge und dergleichen Nothwendigkeiten genug vers 
fehen wären, muthwillig den Mißionar für den 
Kopf fließen, oder doch er die ganze Macht und 
Gewalt fo vieler Gofdfüchtigen nicht würde abs 
haften fünnen, daß fie fidy nicht Durd) Den von. 
ihm eröffneten Paß eindrängen, die Einwohner 
ſchwuͤrig, feine obſchon reinejten Abftchten hoch 
verdächtig, und feine Mühe für das Seelenpeik 
fraftlos machen möchten. 

Noch ein anders großes Ungemach fließet aus 
ber unerzwinglichen Dreuftigfeit der Ribaros ges 
gen die ganze tandfchaft von Maynas, daß fie naͤm⸗ 
lich den Daß verlegen, durch welchen die Gemein, 
Schaft mic Quito zum naͤchſten unterhalten wers 
den Fönnte. - Die übrigen drey Paͤſſe, die heure 
zu Tag befannt, und offen ſtehen, find fehr weis 
ten Umwegen, vielen. Gefahren, und gräulichen 
Defchwerden unterworfen; wenn aber die Fahrt 
in dem Santyagofluß durch die Kibarod niche 
gehemmt wäre, fo koͤnnte man leicht aus dem 
Städten Zora und Euenca in acht Tagen zu den. 
Maragnon herunter fommen. Dieſer Santya⸗ 
gofluß, wiewohl er beyderfeits eine ungemeine 
Menge anderer aus dem Gebürge brechender 
Ströme an ſich veiffet, iſt vornaͤmlich doch in 
zween Hauptſtaͤmme getheifet, bey deren Zuſam⸗ 
menfluße vormals die Stade Logronio gelegen 
war, Des größere Stamm; Paute, oder eis. 
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gentlich der Fluß von Cuenca genannt, kommet 
gerade von biefer Stade herab, ift aber wegen 
feiner reißenden Gewalt, und der gähen Waſſer⸗ 
fälle, gae nicht fchiffreich. Den andern nennt 
man ben Fluß von Zamora, einer vormals von 
eben diefen Voͤlkern zerftörten Stadt. Bis zur 
tage derfelben, wenn es die Kibaros nicht weht, 
ten, wäre er fchiffreich; von dort aber nach der 
Stade Zora, foll man vormals, wie die Nee 
ft, in zween Tagen über die Alpen haben kom⸗ 
men können. 


XI, 


Bon den drey Straffen aus Quito zum 
Maragnon. 


Hier muß der !efer dem Worte: Straſſen, 
eine ganz andere Bedeutung, als wir in Eus 
ropa gewohnet find, geben, und ſich überhaupt 
geſagt feyn faflen, daß dort gar Fein Fuhrwerk, 
es möge feyn, wie es wolle, weder Platz findet, 
noch auch befannt iſt, nicht einmal in dee Haupt 
ftadt Quito felbft, noch weniger im ganzen fo 
weitläuftigen tande. Die Reifende reiten auf 
Pferden oder Maulthieren bin und her; die $as 
fien aber, von was Namen und Gattung fie 
feyn mögen, müflen von armen Indiern, oder 
Efeln und Maufchieren, nder von einem gewiſſen 
Kameelförmigen, aber weit Fleinern, und nur dore 
bekannten Thiere, getragen werben. | 
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Nach den tändern des Maragnon laͤuft dfe 
e und meiftens gangbare Straffe anfangs ganz 
e am Yequator fort, und mag zwey Tagreis 
weit von Quito aus, auf Maulthieren reu⸗ 
» hinterlegt werden. In diefen zween Tägen 
man das hohe Afpengebürg von Guamanı 
iberfegen , in deflen gänzlid) öder Anhöhe wa⸗ 
ein Baͤumlein oder Geſtraͤuße, nody auch ein 
bares Sräschen, Tondern blos ein herbes uns 
ıchbares Stroh zu fehen iſt, vornaͤmlich aber 
en die Neifende wohl auf der Huf zu feyn, 
ie fie fi) auf gewiffen Drtern von feinem 
laf überfallen Taffen, denn die Erfahrung hat 
igt, daß diefer ſchon vielen tödtlich geweſen. 
giebt naͤmlich hin und her gewifle Derter, wo 
allerfeinfte Luft einen fchädlichen Zug hat, der 
Heifenden anfangs zum Schlafe gewaltig reis 
und wenn er fic) dort unvermerft etwas länger 
yeilet, wird er im Todesfihlafe gefunden. Miet 
n zwoen Tagreifen gelangt man in ein ſehr 
bes Dorf Papaliacta genannt; von ſelbigem 
geht die Strafle in acht oder zehn Tagen 
Archidöng, durch ein fediges, unbewohntes 
ürge, durch welches, wegen ber tiefen Pfüzs 
jaͤhen Abfchnitte, und vwerfehiedener reißenden 
öme Fein Laſtvieh gebracht werden kann. Alle 
m Fönnen anders nicht, als auf den Schuls 
fang und wohl geübter Indier, bin und her 
acht werden, und diefe fönnen nebſt ihrem 
ven höchft nöchigen Mundoorrache nicht mehr 
D4 auf 
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auf fich nehmen, als jeder einen halben Center 
oft. Ein Reifender, wer er immer wäre, kann 
anders nicht, als mir gröfter Ungelegenheit, auf 
den Schuftern der flärkiten Saflträger, deren vier 
oder ſechs immer einer den andern ablöfen müffen, 
fortkommen, oder lieber auf eigenen Fuͤſſen, aller 
Pfügen, Steine, Dornen gaͤnzlich ungeachtet, 
unter vielen aufftoßenden Gefahren. Eine der 
gröiten it bey Leberfegung des Derges Quixos 
(Kidyos), von beffen Gipfel man einerfeits über 
eine fehr jähe Wand, ruͤcklings, und mit Ders 
hülfe der Hände und Fuͤſſe, berabflertern muß, 
wo zwar fehon gewiſſe Fußſtapfen ausgetreten 
find; verfehfet man aber einen derfelben, fo muß 
man ohne Rettung bis in die Tiefe hinabwaͤlzen, 
denn es läßt fich öfters Fein Sträuflein oder Gras 
finden, wo man fich fangen koͤnnte. Am Fuſſe 
Diefes Berges vereinigen fid) zween aus verfehies 
Denen Thälern mit Gewalt hervorbreisende Strös 
me, einer Quixos, der andere Vuagra genannt, 
und wo fie fehon vereinigte, von zwey gegen ein, 
ander ſtehenden Felſen in die gröfte Enge getries 
ben werden, muß man unvermeidlich Darüber ſez⸗ 
zen. Die Brüde hierzu verdient diefen Namen 
gar nicht, und befteht in einem ganz ſchmalen 
Stege aus zwo ober drey zufammen gebundenen 
langen Stangen, die fofort auf einmal nicht 
mehr als einen Mann fragen Fönnen, der aber 
wohl bedacht feyn muß, keinerſeits vom Gleich, 
gewichte abzumeichen. Zu dem kann er wohl eis 
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nen gezogenen Waldſtrick durch die Hand laufen 
laſſen, verfehlt er. aber dennoch, fü iſt er des To⸗ 
des ohne Rettung, denn der Fluß rinnt entfeglich 
fihnell, und leidet wegen der unter einander ſtrei⸗ 
tenden Wirbel, gar fein Schwimmen. Solche 
feyn follende Brücde muß fait, fo oft ein Reiſen 
der fort will, von dem Volke feiner Geleitfchaft 
neu gefchlagen werden, und weil fich dieſes nicht 
länger aufhalten kann oder will, fo iſt es auch 
nicht auf mehr beforgt, als was die äufferfte Noth, 
darüber zu fegen, erfordert; mithin werden der, 
gleichen Stege von einem jeden erfolgenden Waſ⸗ 
fergufle, die in felbigel Gebürge fehr oft und 
gewaltig find, wieder hingeriſſen. Hieraus laͤſt 
ſich ſchon von der groffen Hinläßigfeit ein Begriff 
machen, die hier meiſtens obwaltet, da jene, de, 
nen es doch obliegt, fi) um die Herftellung der 
Steaffen gar zu wenig befümmern, die zwar in 
forhen fo ungeftümmen Gegenben koſtbar ijt, und 
von Feiner Dauer feyn fann. Auf diefer Straffe 
hat folche Hinläßigfeit mehe als einen Neifenden - 
in den Tode, an die Spiße des Todes aber alle 
und jede verfeget, Nebſt andern gewaltigen 
Strömen, die man auf diefer Neffe überfegen 
muß, iſt einer der gefährlichften der Coſanga⸗ 
fluß, der wegen feiner Breite feine Brüde, wer 
gen der Gewalt und Steinflippen fein Schwims 
men leidet. Sein Rinnſal iſt über grofle Steis 
ne, und muß dennoch unumgänglicd) durchwadet 
werden. Der Relfende ſetzet ſich dem flärfften 
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Laitteäger auf den Hals, den aber zwey bis dren 
andere unterflügen, und fich einer mit dem ans 


dern anfchliegend wider den Fall verſichern. So 
ſetzet endlich der ganze Schanzkorb hinüber. Das 


naͤmliche gefchieht mit der Laſt von mehr Wich⸗ 


tigkeit; doc) geht auch immerzu ein ober anderer 
zu Grunde, da naͤmlich der etwann fallende Trä, 
ger fi) nicht anders, als mit Hinwerfung der 
Soft, helfen kann. Archidona, eine fogenanns 
te Stadt, aber eigentlic) ein mittelmäßiges Dorf, 
ift dee Wohnfig des Sandpflegers (Governador) 
von Quixos, und wie fhon gefagt, eines Pfar⸗ 
rers aus der Gefellfchaft. Da ift es artig ans 
zuſehen, wenn Auf» und Abreifende ungefähr 


zuſammentreffen. Die von Quito friſch herab, 


kommende fehmachten vor übermäßiger Hige, ba 
Denn des Maragnon fange gewohnten der Froft 
und die Kälte fchon fehr empfindlich fällt. Mad), 
dem man fic) da etwas von dem Ungemach erhos 
let, tft noch eine Tagreife über .tand nach dem ſo⸗ 
genannten Dorf und Port Napo. Dort fest 
man fich in eine Canoa, und hat anfangs eini⸗ 
ge fehr gefährlide Strudel und GSteinflippen, 
wo mehr als ein Schiff geſcheitert ift, zurück zu les 
gen. Wiereifend noch dort dee Napo fey, laͤſt fich 
daraus erachten, weil man vom Port nad) dem 
Dorfe St. Rofa nicht mehr als vier, hoͤchſtens 
fünf Stunden bedarf, da man doch von da bins 
auf mit aller Mühe und Fleiß nicht weniger als 


14 Tage sechnen mag. Bon St. Roſa weiter 
hinab 
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hinab geht die Schifffahrt fchon gelinder und fis 
cherer, etwann 10 Tage über den ganzen Napo⸗ 
fluß bis an den Maragnon. Diefe Strafle war 
den Mißionarien meiftens üblich), wenn fie von 
Quito in die Mißion, oder von dort hinaus zu 
reißen hatten. Uber auch diefe iſt zu gewiſſen 
Jahrszeiten gänzlich verfchloflen, da nämlich die 
Fluͤſſe entweder von dem jählig zerſchmolzenen 
Schnee im Gebürge, oder von den dort lang ans 
haltenden heftigen Platzregen, folchermaflen ans 
wachfen, daß fein Menfch über felbige fich wagen 
kann. Auf diefer Straffe pflegte man jährlich 
einmal den Mißionarien ihren hoͤchſt nöthigen 
Vorrath an Kleidung, Eifen, Mehl und Wein 
zum heiligen Meßopfer, und alles, deflen fie das 
Jahr hindurch für ſich, oder die Andier, beduͤrf⸗ 
tig waren, zu übermachen. Die Indier, fo 
deßhalben hin und her zu wandern hatten, konn⸗ 
ten die fchwere und mühfame Neife Faum gefchwins 
der, als in ſechs, aber meiltens in fieben Mo, 
naten, machen, und gemeiniglich Foftete es ei⸗ 
nem oder dem andern unter dem Ungemache fein 
teben. | E 

Die andere Straſſe fann man über die 
Staͤdte Tacunga und Hambäto bis an das 
Landgut Patäte reutend zurüd legen; von dort 
aber, weil gleichfalls Fein Laſtthier durchkommen 
kann, nicht anders ald zu: Fuße, oder auf dem 
Schultern der Indier. Der Weg geht durch 


eine Spaltung des Feuerfpeyenden Derges Ton⸗ 
5 | gura⸗ 
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guragua, unter einem Grade 30 Min. der Suͤd⸗ 
breite. Da begegnen dem Neifenden gerabeher 
Die Fluͤſſe Patate und Achambo, nachdem fie 
aus den tandfchaften von Quito und Cuenca 
Schon eine ungemeine Menge Waflers gefammelt. 


Benyde fchon vereiniget, heift man ben Paftazas 


fluß, der fich über verfchiedene Felſen binabftürs 
zet, endlich durch das gemeldete Gebürge (la 
Eordillera de Andes) heraus bricht, und nach» 
dem er noch andere Ströme beyderfeits an fich ges 
sifien, fchon fehr märhtig in den Maragnon fällt, 
etwann 150 Meilen oberhalb der Mündung des 
Napo, fic) in drey Arme zertheilt, deren der gröfte, 
nad) Erachtung des Herm.Condamine, ben taus 
fend Ellen breit ſeyn foll, wiewol ich ihm gar 
nicht fo viel zugefiehen wollte Bon Patate 
bis an das Dorf Canelos geht der Weg nicht 
- ferne von der Oſtſeite des Paftaza fort, und hat 
man verſchiedene andere vom Gebürge herausbre⸗ 
chende Ströme zu überfegen. Der gefaͤhrlichſte 
iſt der fogenannte Topofluß, wegen eines fücch, 
terlichen Steges, auf die Art, wie ich bey dem 
Fluſſe Quixos erwähner habe. Der Paftaza 
felbſt laͤſt ſich, wegen feiner Strudel und NWafler, 
fälle oberhalb der Mündung des Bobonaza, nicht 
weiter hinauf fchiffen. Wer dadurd) nach Quito 
hinaus will, fährt von felbiger Mündung noch 
einige Tage den zwar fehr feichten Bobonaza bins 
auf, bis zu gemeldtem Dorfe Canelos, unter 
der Auffiche eines Pfarrers aus dem Orden des 
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heil. Dominicnd. Das iſt der fogenannte Port 
von Canelos, weil man dort die Schiffe bie zur 
Wiederfunft von Quito in DBerwahrung geben 
muß. Diefe Straffe ift zwar weit‘ kuͤrzer, als 
jene durch Archidong, war aber den Mißionas 
rien weniger in Uebung, vorzüglid, nachdem die 
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Einwohner von Canelos und Baños gar ſehr 


zuſammengeſchmolzen ſind, und mithin es an 
Landskuͤndigen Laſttraͤgern, dergleichen doch dieſe 
die einzigen waren, gemangelt hat. Und ſo ſehr 
waren die Mißionarien von dem Auss und Eins 
gange in die Mißion, und von der hoͤchſt noͤthi⸗ 
gen Gemeinfchaft mit Quito, durch den unge, 
heuern Wall des unmwegfamen Gebürges abge⸗ 
fehnitten, fo daß ihnen gemeiniglich nur einmaf 
des Jahrs der nothwendige Briefwechſel geſtattet 
war. 

Die dritte, wiewohl einzige, doch den Laſt⸗ 
thieren ducchdringliche Straffe, wurde von ders 
Mißionarien am wenigiten gebraucht , theils welt 
fie wegen ihres weiten Umweges ſehr Foftbar fällt, 
theils wegen anderer groffen Anftöge und Gefah⸗ 


ten, die ic) umgehe, befonders bey Durchfegung 


des berühmten Pongo, den ich ſchon oben bes 
fdyrieben Habe. Diefe Straffe, nach überflieges 
nem Gebürge, das der Stadt Zora füdwärts 
liegt, geht an den Ufern des Fluſſes Chinchippe 


( Tſchintſchippe) nach Jaen von Bracamöros, 


einer vormals anſehnlichen Stadt, und Wohnſitz 


eines daher genannten fpanifchen tandpflegers, Die 
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aber mit der Zeit elendiglic) vergangen, und heu⸗ 
ce nidyts beſſer, als ein Dorf ifl. Sie liege in 
einer font angenehmen Anhöhe, und har in ihren 
Augen die Bereinigung dreyer groffen Fluͤſſe, die 
bey dem Dorfe Zomependa zufammenfoffen. 
In der Mitte fomme der Maragnon ſelbſt daher, 
und nimmt fübwärts den von Chachapoyas 
Tſchatſchapoyas) nordwärts den andern, Chin⸗ 
chippe genannten, an fi), beyde auch mächtige 
Stroͤme, die man in Europa in Ehren halten 
würde. . Don Lora bis Jaen iſt nichts als eine 
sauhe Wildnig und Berge, in denen man fagt, 
daß es wohl eilf Monate des Jahre zu regnen. 
pflege. Der Durchgang iſt groſſen Theils des 
Jahrs gänzlich gehemmer , und fehr mühfam, 
auch wenn er am beiten if. Wenn man ihn 
auch: überwunden, fo find noch von Jaen vier 
ſchwere Tagereifen an das Dörflein Chuchunga 
ebrig, wo man erſt in dem Maragnon zu Schiffe 
gehen kann, weil er befler oben, wegen der Fels 
fen, .über die er ſich wälzet, noch zu rauh iſt. 
Don der weitern Schifffahrt und den engen Paäfs 
fen, bis man endlid) in die flachen Wälder von 
Maynas hinaus kommt, iſt fchon im zwenten Abs 
ſchnitte gemeldet worden, 
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Bon den Sprachen der Landfchaft von 
Maynas. 


Niemand wird mir es nun verdenken, wenn 
ich ſage, daß in jedem Dorfe dieſes Landes, wie⸗ 
wohl die meiſte nur etwann aus 600 Seelen be⸗ 
ſtehen, zwey, drey und auch vier verſchiedene 
Sprachen geredet werden, und überhaupt im gan⸗ 
jen Sande wohl mehr als zwanzig durchaus ans 
dere im Schwunge find, vieler anderer zu ges 
fhweigen, die zwar unter fi) ähnlich, doch 
aber in bee Mundart fehr abweichen. Dieſer 
ungemeine Anſtoß des gemeinfchaftlichen Lebens, 
und des chriftlichen Unterrichts Fonnte nicht ana 
ders bengelege werden, als. mit Einführung eis 
ner allgemeinen Sprache. Den DBorzug über 
alle hat die gemeine Peruaner Sprache erhalten, 
welche die alten Könige von Peru, fo wie fie bie 
Herrichaft nad) und nad) über mehr Voͤlker aus⸗ 
gebreitet, zugleich auch unter felbigen eingeführet 
haben. Sie wird heute noch in ganz Peru und 
dem Neiche Quito fortgefegt, nicht nur unter 
dem Pöbel der Indier und ſchwarzen Sklaven, 
fondern auch) unter den adelichen tandöfindern vom 
fpanifchen Geblüte. Insgemein nennt man fie 
die Sprache des Yinga, (oder Inca) und Ynga 
war der Name der Könige von Peru vor der Ans 
Funft der Spanier, welche Könige zwar ihre hoͤch⸗ 
fe, ſonſt fo weitfchichtige Herrſchaft in dieſe, ges 
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gen das Örkürge gelegene Laͤnder niemals auöge, 
breiser Harıı. Man hat die Mifiouarien von 
Maraas ein und andersmal beyam fpaniichen Hofe 
angegeben, daß iie den Geieken von Indien zus 
wider, diefe, und nicht fieder die fpamiiche, unter 
ihre Neugläubige eingeführet. Aber warım hat 
mau doch nicht auch, zugleich afle Unterfünige, als 
fe Präßidenten, tandpileger und weltliche Obrig⸗ 
feiten gerichtlich aufgefordert? Das Verbrechen, 
wenn doc) eines da wäre, fällt ja vielmehr auf 
fie; weil fie dieſe Sprache in den.fo groflen Reis 
chen von Quito md Peru insgemein laufen lafs 
fen, mo doch jo viele taufend Spanier, oder von 
ihrem Gebluͤte abitammende, in der ganzen Land⸗ 
fchaft von Maynas aber nur felten ein oder ans 
derer Spanier zu finden iſt. Kurz, allerfeits 
an den Öränzen der Mißion redet das gemeine 
Bolt die Yngaſprache, und aus dem Umgange 
mic felbigem haben auch die von Maynas leichter 
diefe, als die fpanifche, begriffen und ſich angewoͤhnt. 
Dem ungeacht laflen fich doch auch einige derfels 
ben fandige finden. Uebrigens bangen alle fo 
feit an ihrer Mutterfpradye, daß fie die peruanis 
fche nur mit dem Mißionar und mit Fremdlingen 
reden wollen, unter ſich aber ihre eigene pflegen, 
wenn auch Die ganze Nation nur auf wenige Fas 
milien fon zufammen gegangen iſt. Sie zu 
gersinnen, iſt nichts mächtiger, als wenn fie ein 
Fremdling in ihrer eigenen Sprache, obfchon fehe 
mangelhaft, anredet. Die Deruanerfprache unter 
fe 
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fie einführen, hat den Mißionarien viele Muͤ⸗ 
he und Runitgriffe, ja wohl auch mäßige Zwang» 
mittel gefoftet; zwar nur wegen ihrer angebohrs 
nen Trägheit und Neigung zur Mutterfprache, 
gar nicht aber aus Abgang der Faͤhigkeit: dend 
diefe haben fie überhaupt, befonders die Knaben, 
bis zur Verwunderung, deren viele gar bald obs 
ne tebrmeifter, und aus dem bloßen Gehöre, 
fremde Sprachen begreifen, und in den meiften 
Dörfern findet man viele Indier, die doch drey 
oder vier ganz verfchiedene zu reden wiflen, 


Das naͤmliche Schickſal aller Sprachen von 
Europa erfährt auch die von Peru, daß fie ih 
nicht allein in verfchiedenen Laͤndern zu mancher 
ley Mundart bequemen muß, fondern auch den 
Abgang einiger Wörter mit ſpaniſchen, aber nady 
ihrem Model geformten, erfeget, welches au) 
bey vielen nicyt fo fehr aus Noch, als vielmehr 
damit groß zu thun, gefchieht, wie bey uns Deuts 
fihen, wenn man unter der Mutterfprache much, 
willig mit franzöfifchen, walfchen, oder lateinis 
fhen Brocken herum wirft. Den gewiſſen Aus⸗ 
druͤcken einiger Geheimniſſe unferer Neligion, 
oder ber Sittenlehre, und überhaupt jener Dins - 
ge, wovon bie Peruaner noch vor Dahinfunft 
ber Spanier gar feine Kenntniß hatten, muß man 
ſich fremder Ausdrüce bedienen; wiewohl man 
ſich auch befleißiget, diefe, fü viel möglich, perua⸗ 
niſch auszudrucken / und fih mit einigen Umſchreibun⸗ 
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gen, ober mit Gleichnißweiſe von der eigenen Beden⸗ 
tung entiehnten Wörtern zu behelfen. Souſt if 
fich die peruanifche Sprache ſelbſt zulänglich , deut, 
lich und einfach, ohne fonderbare Ausnamen von 
fhren ganz wenigen Grundregeln. Sie lei⸗ 
ſtet ihren vollfommenen Dienit one ein €, 
oder O. Im Gebrauche der mitlautenden Buchs 
Baden iſt fie mäßig, und eben darum gar niche 
rauh, fondeen vielmehr angenehm und teißend; 
hat aud) einige ganz kurze Ausdrüde, die man in 
£einer andern Sprache mit einem Wort geben 
Tann; als zum Beyſpiel: in dem nämlichen, eis 
ne menfchliche Lebung bedeutendem Worte, nur 
mit Dazwiſchenſetzung bafd einer, bald der andern 
Syibe, wiflen fie verfchiedene Umitände folcher 
Mebung auf einmal auszudruͤcken, womit ich mich 
aber infonderheit nicht weiter aufhalten will. 


Nicht fo viel ruͤhmliches laͤßt fich von dem 
andern barbarifchen Landſprachen melden; fie find 
(einzig die Omagua groflen Theils ausgenoms 
men ) ſehr undeutlich, rauh, ſparſam an Wors 
ten und Ausdrüden, und, wie ſchon vorlängft 
ein erfahrener Mißionar ganz recht gefagt, volle 
fändig wie ein Yamæo, Mayna, Yquito zu 
reden, muͤſte man ein gebohrner Yamzo, May 
Ra, Yauito ſeyn. Diele Nationen, auch in 
ganz gemeinen, täglich vprfommenden Dingen, 
begnügen fich, ihre Gedanken andern zu eröffnen 
keineswegs ber Bunge allein; ; fie reden, fo au 
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ſagen, auch zum Theil mit mannigfaͤltigem 
Schnarchen, mit gewiſſen Ruͤmpfungen jetzt der 
Naſe, der Ohren, der Lippen, der Stirne, der 
Augen, jetzt auch mit Haͤnden und Fuͤſſen; und 
wer wird jemals im Stande ſeyn, ſolche Aus, 
druͤcke der Gedanken zu Papier zu bringen, oder 
daruͤber eine Grammatik zu verfaſſen? Sogar 
die Ausdruͤcke der Woͤrter ſelbſt, aus des Indiers 
Mund entnommen, wird ein Deutſcher auf ſeine 
Art, ein Spanier auf die ſeinige, wieder anderſt 
ein Italiener, und letztlich keiner zulaͤnglich in 
die Feder faſſen. Viele haben ſich immer die 
Muͤhe genommen, von verſchiedenen dieſer Spra⸗ 
chen Woͤrterbuͤchlein, und auch Grundregeln nach 
Moͤglichkeit aufzuſetzen; aber meiſtens nur fir 
ſich (denn ein anderer fand darinn ſchon wieder 
hundert Anſtaͤnde) und nicht einmal recht fuͤr 
ſich; weil einer oft, was er heute glaubte begrif⸗ 
fen zu haben, uͤber lang oder kurz mangelhaft 
fand. Zu dem iſt ja eine Sprache um ſo mehr 
Aenderungen ausgeſetzt, wenn ſie ohne alle Bey⸗ 
huͤlfe der Bücher oder Schriften, nur muͤndlich 
von den Aeltern an die Kinder, und fo weiter, 
fommen muß. Die Voͤlker diefer tänder haben 
niemals nur auf den Schatten einer. Schreibart 
gedacht ; willen auch fonft aus muͤndlicher Erb, 
lehre faft nichts von, lang verfloſſenen Zeiten, und 
find ihnen bießfalls, wie in vielen andern Stüfs' 
fen, die von Peru, unter der Herrfchaft der VYn⸗ 
gas, weit vorgefommen. Denn diefe, obfchon 
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auch ohne Schriften und Bücher, wuſten doch 

auf andere Art die Gefchichten voriger Zeiten dee 
Nachwelt aufzubehalten. Quippu nennte man 
in Peru gewille Knöpfe an verfihledenen Bands 
fein und Schnürlein, die ihnen anftatt der Büs 
cher und Schriften dienen muften; mithin Quip, 
pumayu war ein derfelben Kundiger, Quippu⸗ 
camac, der dleſe Merfmähler, wie ein Archiv 
in Derwahrung hatte Es harten fogar die. 
Yngas ordentliche hohe Schulen aufgerichtet, 
wo die Jugend, fo einsmals zu erheblichen Reichs⸗ 
ämtern gefangen wollte, im gründlicyern Ders 
ftande diefer Quippus unterrichte. und geübt wur, 
de. Sonit war auch das übrige Volk, fo viel 
es das Gedächtniß zu erholen nöthig, ihrer ſchlech⸗ 
terbings niche unkundig; jetzt aber iſt folche Wiſ⸗ 
fenfchaft fehon gänzlich erlofchen. Garcilaſſo 
de Ta Vega, mütterlicher Seits felbit ein Enfef 
der Könige von Peru, und fehägbarer Geſchicht⸗ 
ſchreiber damaliger Zeiten, wie auch P. Joſ. de 
Acoſta aus der Sefellfihaft, fehreiben, die Spas 
nier hätten bey ihren erſten Eroberungen eine alls 
gemeine Verwuͤſtung biefer Quippus angeftellt, 
und weil fie der Sache noch unmiffend, folche für 
Werkzeuge Bes Aberglaubens, oder der Zauberen 
gehalten, ganze Archive, wo die Menge folcyer 
Quippus verwohret wurden, mit euer verhees 
vet. Auf folche Weife haben diefe Leute, die das 
mals nur nach Gold und Silber ftrebten, mit 
Vernichtung dieſer Denkmäler des Alterthums, 
| Der 
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der Nachwelt einen unſchaͤtzbaren Schaden ver⸗ 
ſetzet. Ein Knaͤuel dieſer Faͤden und Schnuͤrlein 
von allerley Farben und Abtheilungen der Knoͤpf⸗ 
lein, diente den Peruanern ſtatt eines Buches. 
Denn wie der Quippumayu ſolche Knaͤuel nach 
und nach aufwickelte, und dabey die Farben, die 
Knoͤpflein, die Abtheilungen, ordentlich einſah, ſo 
wuſte er die Geſchichte mit allerhand Umſtaͤnden 
nicht anderſt, als aus einem Buche, nach der 
Laͤnge daher zu leſen. Wer wuͤrde eine Erfin⸗ 
dung von ſolcher Art unter dergleichen Barbaren 
geſucht haben? Ja wer wuͤrde ſie noch dermal 
glauben wollen, wenn ſie nicht von den achtbar⸗ 
ſten Zeugen auſſer allen Verdacht geſetzet waͤre? 


Anmerkung. Von der Quichua, (Kitſchua) 
oder allgemeinen Sprache in Peru ſind mir fol⸗ 
gende Sprachlehren und Woͤrterbuͤcher bekannt: 


Fray Domingo de St. Thomas Grammatica, o 
arte de la Lengua general de los Indios 
de los Reynes de Perü, En Valladolid, 
1560, % | 


Eiusd. Lexicon o Vocabulario de la Lengua 
general del Perü. ibid. 1560. 8. 


Arte y Vocabulario en la Lengua del Perü, 
llamada Quichua, y en la Lengua Efpano- 
la. 1586. 8. | ' | 

Didaci Gonzalez Holguini, e S. L Grammatica 
Linguae Quichuae, quae toti Peruuio 
communis eft. Limae, apud Franc. Can- 
fum, 1607. 4.. 

.. 333 Voc-- 


⸗ 


234 En: 2 | 
Vocabularium eiusdem Linguae; cui accef- 
fere Priuilegia Indis concefla. Limae, 


Bon andern Sprachen in Peru: 

Eudou. de Teruel, e. Soc. Ieſu, Grammatica 
Linguae Tabaloſae, cuius eſt uſus in Pe- 
ruuio. | 

Gafp. Ruiz, e. S. I. Grammatica Linguae Gor- 
gotoquienfis, cuius in Peru uſus eft. 
Fray Bernardo de Lugo Grammatica de la len. 

gua general llamada Mofca. En Madrid, 
1619. 8. 
Bon der aymariſchen Sprache in Peru erhielt 
td) 1774 aus Rom eine Grammatik in fpanifcher 
Sprache, von welcher ich, bey Gelegenheit der 
Keife Herrn P. Wolfgang Bayers ; Nachricht 
geben werde. M. 


Zweytes 


1 
Zweytes Bud. 
Defthreibung 
Sandfchaft von Maynas, 


in Ruͤckſicht 


uf die Erzeugungen der Natur, und Beſchaffen⸗ 
heit der Sitten, 





L 


Wie find Luft und Erde befchaffen? wie der 
Ackerbau? welches die find Feldfruͤchte 
der Völker von Maynas? " 


| Uez Dad, was ich gleich anfangs won dee 

Witterung angezeiget habe, bringt die Luft 
dieſer weicichichtigen Provinz nicht viel auönehs 
mendes, als daß die Sturmminde und Donner⸗ 
wetter, welche zu Zeiten häufig und fehr gewal⸗ 
tig find, niemals einen Hagel mit fih führen. 
Ein einziger und fehr Kleiner ift im legten ber 
zwölf Jahre, die ich Dort war, gefallen, mit vies 
ler Derwunderung der Indier, die deögleichen fn- 
Ihrem Leben nicht gefehen hatten. Eben fo zeis 


gen die Indier inegemein wenig Furcht für Doms 
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meriklönen, (se jamdıjen vielmehr, wenn es uech 
fo fürdyeerlich herum praflelt, weil man faſt fein 
Denipiel wuile, daß der Dis tort auf ein Haug 
getallen,, oter einen Indier erichlagen härte, vers 
muthlich weil tert io viele Berteritungen, als 
in dem unermefienen Walde hohe Dumme, find. 
Nur ein Streich har ein paar Burſche ımlängft 
erfchlegen, umd ten übrigen hiemit mehr Furcht 
eingejagt. Sonfi find gewiſſe Monate des Jahre, 
in denen die janften Regen öfters anhalten: ans 
dere find aufler den Domerwettern überhaupt 
troden; und auf ſolche Ordnung der Naͤſſe und 
Trodene muß man acht haben, bey der Anſaat 
verfchiedener Erdfruchte. Die mehr anhaltende 
Regenwitterung wird ordentlid, alle Jahre mit 
Anfang unfers Brachmonats, durch einen heftz⸗ 
gen, fehr Falten und trockenen Oſtwind, der et⸗ 
was mit füdfichem vermiſchet fit, vertrieben. Er 
pflege drey bis fünf Tage ftarf anzuhalten, und 
Bringt durchaus das Land in Froſt und Zittern; 
denn fonft wüfte man dort faft nichts, was eis 
gentlidy Kälte fey. Woher diefer Froft entſte⸗ 
he, iſt leicht zu entſcheiden. Vermuthlich hat er 
nicht allein von der Heftigkeit ſolches Windes ſei⸗ 
nen Urſprung, die oft bey anders wo herwehen⸗ 
den gar nicht geringer iſt. Wenn dieſer wehet, 
wiſſen die Indier ſchon ſicher, daß ihr ſogenann⸗ 
ter Sommer, das iſt, eine langwierige Trockene, 
folget. Da beginnen Seen und Flüffe gewaltig 
zu fallen, zugleich aber bringt diefer Wind wider 
. ben 
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den Maragnon aufwärts eine unglaubliche Mens 
ge gewifler Fiſche, die unfern gröften Aſchen ſehr 
ähnlich find, dort insgemein Mijano (Michano) 
heiſſen, und fonft niemals, als mit dieſem Wins 
de, zum Vorſchein fommen. Zu feiner Zeit 
aber befallen fie Schwarmmelfe ben‘ Maragnon 
famt feinen groͤßern Seitenflüffen. Wo fie hin 
ftreifen, erheben fie recht fichtbare Wellen, und 
reißen zu einer unzaͤhlbaren Beute nicht allein die 
Krofodille, die ſchon da und dort Schaarweife 
ihnen aufpaflen, . fondern auch) die Indier, wel⸗ 
che Kleine und Erwachſene, in fo viel Schifflein 
als fie nur aufbringen koͤnnen, weit und breit her⸗ 
umftreifen, mit Stangen, Rudern, oder was 
ihnen zu Händen fommt, wader darein fchlagen, 
und diefer Fiſche eine ungemeine Niederlage mas 
en. 

Das Erdreich iſt in vwerfchiedener Lage von 
mancherley Defchaffenheic, thoniche in einigen 
Hügeln des feften Lands, fandicht meiftens in dem 
Inſeln und an Ufern der Fluͤſſe; aber auch diefe für 
wohl, als die insgemein fehr fette umd ſchwarze 
Erde des feiten Landes, ift über Die maſſen frucht⸗ 
bar, a) und, was man billig bewundern foll, ſo 

35 Ä iſt 


a) Robertſon, der ſonſt fo gründliche Geſchicht⸗ 
Schreiber von Amerika, will biefe Fruchtbarkeit 
nicht zugeben; er mil fogar eine gewiſſe Eut« 
Eräftung ber Natur in-fo weit behaupten, daß 
man, um bie nämlichen Produkte dort zu erzeu⸗ 

| | | gen/ 
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tft in der ganıen Gegend des Berasmen unter 





weiche die Intier zum Fewerfihlagen, sder ihr 
Eifenzeug zu fihleifen, alt einen Schetß ben Haus 
fe halten, haben fie weit ber holen müſſen. 
Ueberhaupt aber het man za willen, daß gleich⸗ 
wie im Königreiche Quito, und in wielen andern 
tändern, ſowohl die ganz einheimifihen Früchte 
von Amerifa, (fo weit ihnen ba uab dert bie 





febe feine Gefchichte vom ; Leipꝛig 
1777. 1 Theil, 297 ©. ıc. und Aumerfung 
XX Die unmittelbaren Urquellen ber 
mehr ober wenigern Sruchtbarteit eines Landes 
ſtud vielfältig; nichts weniger aber, als bie 
größere ober miindere Entfernung vom Aequa⸗ 
tor. Quito ſelbſt, das juſt eben umter dem 
Aequator liegt, genießt bekannter maſſen ei⸗ 
nen faſt immerwaͤhrenden Fruͤhling; und mit 


Entfernung wur ‚weniger Meilen er 
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werden, daß, fage ich, eben fo faſt allen eus 
ropaͤiſchen Feld» und Baumfrüchten, nicht ſowohl 
Das Erdreich, als vielmehr die Witterung von 
Maynas, ganz und gar zuwider ift. Auſſer den 
Pomeranzen, Eitronen, timonien, bie überall, 
wo man fie nur pflanzet, gar bald zu hohen, und 
immer fehr fruchtbaren Bäumen aufmachfen, und 
auffer einigen Feigen (doch nicht von ber beffern 
Art) die man etwann in einem Hausgaͤrtchen 
ziehen will, laͤſt fi) dort Fein Daum, Feine Frucht, 
feine Blume, ja faſt nichts, was den Gewaͤch- 
fen von Europa gleich Fäme, erzeugen, gar feine 
von unfern Hülfenfrüchten, kein Gartengemüß, 
oder Zeldfaat. Nur ein oder anderer Mißionar 
hat etwann einige Knoblauche, Selleen, Kohle 
in feinem Gärtlein gezogen, die aber niemals ei⸗ 
nen Saamen gebracht haben. Diele nahmen 
ſich 
doch um Quito herum auch zugleich alle vier 
Jahrszeiten: den Winter in den niemals ent⸗ 
bloͤßten Schneebergen: den Sommer in eini⸗ 
gen herumliegenden Thaͤlern, die der Sonnen⸗ 
hitze mehr ausgeſetzt, und vor den ſcharfen 
Minden wohl bedecket find: den Fruͤhling und 
Herbſt, wo Hige und Kälte, Trockene und 
Seuchtigfeit durch die Lage bed Erdreichs in 
einem beftändigen Gleichmaaß erhalten wird; 
bergeflalt, daß auf den Plägen von Quito ſelbſt 
zu gleicher Zeit europaͤiſche, und eigentlich ame⸗ 
rikaniſche Früchte, und bie verfchledenften Ge⸗ 
che ſowohl Ealter als warmer kaͤnder⸗ kaͤuſ⸗ 
lich gu betommen find. 
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ſich öfters die Mühe, mamherlen unferer Ge⸗ 
wächfe dort zu erzeugen, aber allezeit umfonfl. 
Einige wollten gar nicht aufgehen, andere, wenn 
fie auch wuchfen, Fonnten Feine Frucht oder Saa, 
men zu Stande bringen. Mithin darf man fic)- 
ſchon auf ein Weizen, Reden, oder Gerftenbrod 
- keinen Gedanken machen. Die Stelle des Brodes 
muͤſſen gebratene oder gefottene Yucamurzelm ers 
fegen, oder der Platanuus, oder endlich Geback⸗ 
nes aus Yuca⸗ oder Maizmehl. Das Weizen, 
mehl, juft fo viel als zum Meßopfer nöchig, mußs 
te jährlich mit großer Mühe aus Quito gebracht, 
und wohl immer gut beforgt werden, denn fonft 
war dieſes durch ein gar leichtes Ueberſehen ver, 
dorben, fo war auch weit und breit Feine Zuflucht 
um ein anders. Eben diefes ift von dem Wein 
zu fügen. Peruaniſcher oder auch fpanifcher, 
wenn er zu haben war, mufte fo viel als nöthig, 
aud) von Quito gebracht werden. init har es 
gelungen, eine Weinrebe weit her ins Land zu 
‚ bringen; fie wuchs wohl auf, und breitete ſich in 
eine große Hecke aus, wo fie recht edle Trauben 
erzeuget hat, nicht nur einmal des Jahres, fons 
dern wohl drey und viermal, fo oft man fie wies 
der neuerdings befchniften hat. Weingaͤrten 
aber anzulegen, weil es in Ruͤckſicht auf bie Um— 
ftände nicht wohl üblidy war, hat niemand ges 


dacht. Für die ohnehin dem Sauffen ſehr erges 


bene Indier wäre ed Feine Sache gewefen, und 
ein Migionar hatte unter feinen vielfältigen Dflichs 
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ten der Sorgen ſchon genug, wenn er den we⸗ 
nigen, weit hergebrachten Wein, ohne in fo wars 
men tändern fauer zu werden, erhalten wollte. 

Der Feldbau felbft bey den VBölfern von Mayr 
nas bat gar nichts gleiches mie dem unferigen; 
denn fie haben Feinen Begriff weder von einem 
Pfluge, noch von der Düngung, noch von el» 
nem immerwährenden Ader. Sie wollen lieber 
alle Jahre einen andern Strich Waldes zu ihrem 
Feldbau fihlagen und neu zurichten, als das Un⸗ 
kraut, fo dort in einem fo feuchten und warnen 
tande, bis zur Sammlung ihrer Früchte, häufig 
aufwächlt, immer austilgen. Solche Arbeit 
fälle ihnen fihon einmal, bald nad) der Anfaat, 
bis diefe fich erfchwungen hat, fehwer genug; nachs 
mals aber, und immerfort das Feld vom Unkraut 
fauber zu erhalten, wenn fie auch ſonſt nichts ans 
ders zu thun hätten, wäre eine ihren Kräften 
weit überlegene Arbeit, und auch faft unnuͤtz; 
denn wäre das Feld rein, und vor der heftigen 
Sonnenhitze durch) einiges Unkraut nicht bedecket, 
fo würde die Erde von biefer gleich einem Ziegels 
klotz, ausgebrennt, und Ihr der fette Nahrungs, 
faft gänzlich ausgezogen werden. . Nach abermas 
figem Verſuche, das Feld fo zu fäubern, und auf 
einem nämlichen die Früchte zwey Jahre nach) 
einander anzubauen, bat man erfahren müffen, 
daß die Aernte gar nicht nad) Wunſch, viel wer 
niger aber nad) Maas ber umfonft angewandten 
Mühe ausgefihlagen iſt. Mithin Taflen fie Das 
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nerſchlaͤgen, fie jauchzen vielmehr, wenn es noch 
ſo fuͤrchterlich herum praſſelt, weil man faſt kein 
Beyſpiel wuſte, daß der Blitz dort auf ein Hauß 
gefallen, oder einen Indier erſchlagen haͤtte, ver⸗ 
muthlich weil dort ſo viele Wetterſtangen, als 
in dem unermeſſenen Walde hohe Baͤume, ſind. 
Nur ein Streich hat ein paar Burſche unlaͤngſt 
erſchlagen, und den uͤbrigen hiemit mehr Furcht 
eirigejagt. Sonſt find gewiſſe Monate des Jahrs, 
in denen bie fanften Regen öfters anhalten: ans 
dere find aufler den Donnerwertern überhaupt 

trocken; und auf folche Ordnung der Naͤſſe und 

Trockene muß man acht haben, bey der Anſaat 

verfchledener Erdfrüchte. Die mehr anhaltende 

Megenwitterung wird ordentlich alle Jahre mit 

Anfang unfers Brachmonats, durch einen heftz⸗ 

gen, fehr falten und trodenen Oſtwind, der et- 

was mic ſuͤdlichem vermiſchet iſt, vertrieben, Er 

pflege drey bis fünf Tage ſtark anzuhalten, und 

Bringt durchaus das Land in Froſt und Zittern; 
denn fonft wüfte man dort faft nichts, was ei- 

gentlich Kälte fe. Woher. diefer Froft entſte⸗ 
he, iſt Teiche zu entſcheiden. Vermuthlich hat er 

nicht allein von der Heftigfeit foldyes Windes ſei⸗ 

nen Urſprung, die oft bey anders wo herwehen⸗ 

Den gar nicht geringer if. Wenn Diefer wehet, 

willen die Indier fehon ficher, daß ihr fogenann, 

ter Sommer, daß ift, eine langwierige Trockene, 
folget. Da beginnen Seen und Flüffe gewaltig 
zu fallen, Duden at aber bringt diefer Wind wider 
den 
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den Maragnon aufwaͤrts eine unglaubliche Men⸗ 
ge gewiſſer Fiſche, die unſern groͤſten Aſchen ſehr 
aͤhnlich ſind, dort insgemein Mijano (Michano) 
heiſſen, und ſonſt niemals, als mit dieſem Win⸗ 
de, zum Vorſchein kommen. Zu ſeiner Zeit 
aber befallen ſie Schwarmweiſe den Maragnon 
ſamt ſeinen groͤßern Seitenfluͤſſen. Wo ſie hin⸗ 
ſtreifen, erheben ſie recht ſichtbare Wellen, und 
reitzen zu einer unzaͤhlbaren Beute nicht allein die 
Krokodille, die ſchon da und dort Schaarweiſe 
ihnen aufpaſſen, ſondern auch die Indier, wel⸗ 
che Kleine und Erwachſene, in ſo viel Schifflein 
als ſie nur aufbringen koͤnnen, weit und breit her⸗ 
umſtreifen, mit Stangen, Rudern, oder was 
ihnen zu Händen kommt, wacker darein fchlagen, 
und diefer Fiſche eine ungemeine Niederlage ma⸗ 
chen. 


Das Erdreich iſt in verſchiedener Lage von 
mancherley Beſchaffenheit, thonicht in einigen 
Huͤgeln des feſten Lands, ſandicht meiſtens in den 
Inſeln und an Ufern der Fluͤſſe; aber auch dieſe ſo⸗ 
wohl, als die insgemein ſehr fette und ſchwarze 
Erde des feſten Landes, iſt uͤber die maſſen frucht⸗ 
bar, a) und, was man billig bewundern ſoll, ſo 

J 5 iſt 
a) Robertſon, der ſonſt ſo gruͤndliche Geſchicht⸗ 
ſchreiber von Amerika, will dieſe Fruchtbarkeit 
nicht zugeben; er will ſogar eine gewiſſe Ent⸗ 
kraͤftung der Natur in ſo weit behaupten, daß 
man, um bie naͤmlichen Produkte dort zu erzeu⸗ 

| | | gen/ 
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iſt in der ganzen Gegend des Maragnon unter 
den Pongo, auf einige hundert Meilen weit, 
kein Stein, kein Felß im Grunde der Erde zu 
finden; nur jene Seitentlüfle ausgenommen, die 
vom Gebürge unmittelbar herfommen, von des 
nen diefes fand meiftens gegen Weiten und ferne 
gegen Norden ummungen iſt. Die Kiefeliteine, 
weiche die Indier zum Feuerſchlagen, oder ihr 
Eifenzeug zu ſchleifen, als einen Schatz bey Haus 
fe halten, baben fie weit her holen müflen. 
Ueberhaupt aber hat man zu willen, daß gleich, 
wie im Königreidhe Quito, und in vielen andern 
ändern, ſowohl die ganz einheimifchen Früchte 
von Amerika, (fo weit ihnen da und dort bie 
Kalte tage nicht zuwider iſt) als zugleich auch 
Die meiften von Europa zu finden find, und in 
den Gaͤrten, Aeckern, Baͤumen häufig erzeugt 

wen 


gen, die man in der alten Melt hervor bringt, 
um einige (12 bis 15) Grabe näher damit ge» 
gen den Aequator kommen müfe, als fol 
che in der alten Welt erfordern. Man 
febe feine Geſchichte von America; Leipzig 
1777. 1. Theil, 297 ©. ıc. und Anmerkung 
XXXV. Die unmittelbaren Urquellen ber. 
mehr oder wenigern Fruchtbarkeit eines Landes 
find vielfältig; nichts weniger aber, als bie 
“geößere ober mindere Entfernung vom Aequa⸗ 
tor. Quito felbft, das juſt eben unter dem 
Aequator liegt, genießt befannter maffen eis 
nen faft immerwährenden Frühling; und mit 
Entfernung nur weulger Meilm finder . 
k | . 
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werben, daß, fage ich, eben fo faſt allen eu⸗ 
topdifchen Feld» und Baumfrüchten, nicht ſowohl 
Das Erdreich, als vielmehr die Witterung von 
Maynas , ganz und gar zuwider iſt. Auffer den 
Pomeranzen, Citronen, Limonien, bie überall, 
wo man fie nur pilanzet, gar bald zu hohen, und 
immer fehr fruchtbaren Bäumen aufmachen, und 
auffer einigen Feigen (doch nicht von der beflern 
Art) die man etwann in einem Hausgärtchen 
ziehen will, äft fid) dort Fein Daum, Feine Frucht, 
feine Blume, ja faft nichts, was den Gewaͤch⸗ 
fen von Europa gleich kaͤme, erzeugen, gar feine 
von unfern Hülfenfrüchten, kein Oartengemüß, 
oder Zeldfaat. Nur ein oder anderer Mißionar 
hat etwann einige Knoblauche, Sellern, Kohle 
in feinem Särtlein gezogen, die aber niemals ei⸗ 
nen Saamen gebracht haben. Viele nahmen 
ſich 


doch um Quito herum auch zugleich alle vier 
Jahrszeiten: den Winter in den niemals ent⸗ 
bloͤßten Schneebergen: den Sommer in eini⸗ 
gen herumliegenden Thaͤlern, die der Sonnen⸗ 
hitze mehr ausgeſetzt, und vor den ſcharfen 
Minden wohl bedecket find: den Fruͤhling und 
Herbſt, wo Hitze und Kälte, Trockene unh 
Seuchtigfeit durch die Lage des Erdreichs in 
einem beftändigen Gleichmaaß erhalten wird; 
bergeflalt, daß auf den Plägen von Quito ſelbſt 
zu gleicher Zeit europaͤiſche, und eigentlich ame⸗ 
rikaniſche Fruͤchte, umd bie verfchiedenften Ge⸗ 
wächfe ſowohl Ealter als warmer ünder, kaͤuf⸗ 
lich zu betommen find. 
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ſich öfters die Mühe, mancherlen umferer Ge⸗ 
wächfe dort zu erzeugen, aber allezeit umſonſi. 
Einige wollten gar nicht aufgehen, andere, wem 
fie auch) wuchfen, Fonnten Feine Frucht oder Saa, 
men zu Stande bringen. Within darf man fid). 
ſchon auf ein Weizen, Noden, oder Gerfienbrod 
feinen Sedanfen machen. Die Stelle des Brodes 
müffen gebratene oder. gefottene Yucawurzeln ers 
fegen, oder der Platanus, oder endlich Geback⸗ 
nes aus Yuca, oder Maizmehl. Das Weizen, 
mehl, juft fo viel als zum Meopfer nöchig, mußs 
te jährlich mit großer Mühe aus Quito gebracht, 
und wohl immer gut beforgt werden, denn fonft 
war diefes durch ein gar leichtes Ueberſehen vers 
dörben, fo war auch weit und breit Feine Zuflucht 
um ein anders. Eben diefes it von dem Wein 
zu fagen. Peruaniſcher ober auch fpanifcher, 
wenn er zu haben war, mufte fo viel als nöthig, 
auch von Quito gebracht werden. Einſt hat es 
gelungen, eine Weinrebe welt her ins fand zu 
. bringen; fie wuchs wohl auf, und breitete ſich in 
eine große Hede aus, wo fie recht edle Trauben 
erzeuget hat, nicht nur einmal des Jahrs, fons 
dern wohl drey und viermal, fo oft man fie wies 
der neuerdings befchnitten Hat. Weingaͤrten 
aber anzulegen, weil es in Ruͤckſicht auf die Um⸗ 
flände nicht wohl üblidy war, hat niemand ges 
dacht. Für die ohnehin dem Sauffen ſehr erges 
bene Indier wäre es Feine Sache gewelen, und 
ein Migionar Hatte unter feinen vielfältigen Pflich, 
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ten der Sorgen ſchon genug, wenn er den wer 
nigen, weit hergebrachten Wein, ohne in fo wars 
men tändern fauer zu werden, erhalten wollte, 

Der Feldbau felbft bey ven Bölfern von Mayr 
nad hat gar nichtd gleiches mit dem unferigen; 
derm fie haben feinen Begriff weder von einem 
Piluge, noch von der Düngung, noch von eis 
nem immerwährenden Acer. Sie wollen Tieber 
alle Fahre einen andern Strich Waldes zu ihrem 
Feldbau fihlagen und neu zurichten, als das Uns 
kraut, fo dort in einem fo feuchten und warmen 
tande, bis zur Sammlung ihrer Früchte, häufig 
aufwaͤchſt, immer austilgen. Solche Arbeit 
fälle ihnen ſchon einmal, bald nad) der Anfaat, 
bis diefe fich erfihwungen hat, ſchwer genug; nach⸗ 
mals aber, und immerfort das Feld vom Unkraut 
fauber zu erhalten, wenn fie auch fonft nichts ans 
ders zu thun hätten, wäre eine ihren Kräften 
weit überlegene Arbeit, und aud) faft unnütz; 
denn waͤre das Feld rein, und vor der heftigen. 
Sonnenhiße burd) einiges Unkraut nicht bedecket, 
fo würde die Erde von diefer gleich einem Ziegels 
og, ausgebrennt, und ihr der fette Nahrungss 
faft gänzlich ausgezogen werden. . Nach abermas 
figem Verſuche, das Feld fo zu fAubern, und auf 
einem nämlichen die Früchte zwen Jahre nach 
einander anzubauen, bat man erfahren müffen, 
daß dfe Aernte gar nicht nad) Wunſch, viel wer 
iger aber nad) Maas ber umfonft angewandten 
Mühe ausgefihlagen iſt. Mithin laſſen fie * 

| | Gelb 
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ſchieden von dem fonft auch in dlteften Zeiten ber 
Tannten Platanus, oder Maßholderbaum, der 
fehr groß und nicht fruchtbar iſt, da doch unfer 
Platanus, wiewohl er in feinem bis vier Ellen 
hohen Stamme faſt einem Baume gleicher, fonft 
in feiner übrigen Eigenfchaft nichts mehr, als eine 
Pflanze ift. ‘Der nämliche Stamm diefes Pla⸗ 
tanus blühet und bringe nur einmal Frucht; man 
bauer oder wirft ihn alsdann um, und indeflen 
wachen, wie bey den Tulipanen, Lilien, und 
dergleichen, obfchon merflich größer, neben an 
feinem Grunde fihon einige junge Kiele in die 
Höhe, die man alsdann zur Fortpflanzung in ges 
hoͤrige Ferne überfeget. Man pflegt fie fo or⸗ 
Dentlich in der Reihe und gehöriger Ferne zu ſez⸗ 
zen, daß wenn fie zu ihrer Höhe gelanget, und 
ihre fchöne Blätter ausgebreitet find, ein ange⸗ 
nehmes, und vor den Sonnenftralen wohl bes 
decktes Wäldlein gebildet wird. Der Stamm’ 
geht weder in das Holz noch in Aeſte. In ſei⸗ 
ner gröften Dicke gleicht er zwar dem Halſe eis 
nes Mannes, doch weil er durchaus nur ſchwam⸗ 
micht, und dabey fehr faftig iſt, laͤſt er fich gar 
leicht mit einem GStreiche abbauen. Er haftet 
an ganz wenigen und kurzen Wurzeln, und breis 
tet fid) obenher unmittelbar in fehr ſchoͤne Blätter 
aus; deren eines etwann fechs Schuhe in der 
Laͤnge, und zween in ber Breite haben möchte, 
Sie find friſchgruͤn, glatt, gleich einem Atlas 
glänzend, und breiten fish rings um in einen herr⸗ 
lichen 
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lichen Bufch aus. Mitten ober denfelben ſteigt 
ein dicker Stengel hervor, welcher eritlich mit 
einem Buſche weißgelber Bluͤthe umgeben iſt, fie 
aber nicht fang behält, und indeflen wachfen rings 
um ihn herum, dick beyfammen, wohl bis huns 
dert Früchte. Anfangs fcheint es, als wären es 
fo viele grüne Felgen; fie gehen aber mit der 
Beit in die tänge, Frümmen fich etwas einwärte, 
und wenn fie vollfiändig'reif, bekommt ihre 
Schafe eine fchöne gelbe, immerzu etwas roͤth⸗ 
licht angelaufene Farbe. Den ganzen Büfchel 
diefer Früchte nennt man Raͤcimo, das ifl, eis 
ne Traube, oder auch den Kopf des Platanus, 
und ein ftarfer Indier wird ihn fo Teiche nicht mit 
einee Hand aufheben. Meiftens fihneidet man 
diefe Trauben in ihrem Dollitande, aber noch 
grün ab, bevor fie auf dem Stode gelb, und 
von den herumſchwaͤrmenden Papageyen verwuͤſtet 
werden. Drey Gattungen des Platanus find 
allda befannt: eine, die gemeinfte, von mehr als 
Spannlangen Früchten; die andere, Pintones 
genannt, find weit größer und dicker, aber wes 


uiger zahlreich ; die drirte Art Der Früchte, Gui⸗ 


Hens, find niche über eine halbe Spanne lang, - 
aber Dick und honigſuͤß. Man ilfet diefe letztere 
nur roh, als eine örtliche Schleckerey; fie ges 
ben auch, wenn man will, den beften Eßig. Den 
gemeinen, noch nicht gar" vollſtaͤndigen, ziehe 
man die Schale ab, brät fie bey mäfiger Glut, 
oder ſiedet fie, und fo find fie faft das tägliche 

| K | Drod 
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Brod ber Indier, aber etwas unſchmackhaft. 
Ganz vollitändig, mit ſchon gelber Schafe, wenn 
fie. fo gebraten, geben fie dem Geſchmacke nach, 
gut Eyerbrod; recht weich, und fo gefotten oder 
gebraten, geben fie einen füßen und edeln Lecker⸗ 
biſſen. Nachdem fie von felbft recht gezeitiger, 
duͤrret man fie noch in der eigenen Schale, bald 


in der Sonne, bald im Rauche, und fo find fie 


Marz 


ein jtattliches Zuckerwerk; Blaͤtterweiſe gefchnits 
ten, und fofort im Schmalz, gebacken, find fie 
eben fo mohlgefchmaf. Und was mürde nicht 
noch mehr niedliches in Europa die finnreiche 
Schlemmerey aus dem Platanus zu machen 
willen? Ä 
Einen andern Strich Ackers bauen fie zugfeid) 

init ihrer Yuca, und dem hier fo genannten türs 
fifchen Welzen an. Denn beyde vertragen fi) 
gar wohl in einem Syelde, weil diefer zur Aernte 
niche mehr als drey Monate braucht, indeſſen 
aber das Unkraut nid;t fo überhand nehmen läßt; 
da hingegen die Yuca, wie auch der Platanus 
erft gegen Ende des Jahrs zu ihrem Vollſtande 
gelangen. Diefer Weizen, bey den Peruanern 
Sära, bey den Spaniern Maiz genannt, iſt 
vom Anbeginn in Amerika eine befannte Frucht, 
und wächft eben dort, wie in feinem Vaterlande, 
weit treflicher, als in Europa, wird auch von 
allen Voͤlkern vielfältig gebraucht, theils zur 
Speife geforten, gebraten, geröftet, oder zu 
Mehl gemacht, und zu mancherlen Gebaͤcke vers 
wendet, 


\ 
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wendet, theils zum Getraͤnke, welches nach Be⸗ 
lieben ſtark oder ſuͤß, daraus gebraͤuet, und auf 
peruaniſch Aſſua, ſonſt auch insgemein auf ſpa⸗ 
niſch Chicha (Tſchitſcha) genennt wird. 

Die Yuca findet man zwar ſonſt von andern Yuca, 
beſchrieben, doch will auch ic) einen kurzen Ent, Ye 
wurf von ihr machen. a) Sie wächft fonft al, und 
feedings wie eine Staude, nicht mehr als Manns, Staude 
hoch; hat ihre ſonſt glatte Aeſtlein, Die aber eis 
nee Handbreit mit gewillen Enöpflichten Ringlein 
umgeben find. ‘Diefe Aeftlein zertrümmert man 
fo, daß auf jedem Trumme zwey dergleichen 
Ringlein uͤberbleiben. Ohne darauf zu fehen, 
welches das obere oder das untere gemefen fen, 
ftedt man das Trumm fihräg in die Erde, und 
ohne weitere Mühe fchlägt das untere Ringlein 
in die Wurzeln, das nun obere in den Stamm 
der aufgehenden Staude, und in ihre Aeſtlein 

: au. Die Blätter find fparfam, aber fo groß, 
wie von einem fpanifchen Weinſtock, und fünfeks 
»: Mihe zugeſpitzt, ganz glatt, an einem fangen, 
e! ſchmalen Stengel, der bald grün, bald audy 
a rchlicht angelaufen iſt, und fo find oft auch die 
1| Bläcrer ruͤckwaͤrts roͤthlicht. Man braucht fie 
vi fonft zu nichts, als immerzu wie einen Kohl zu 
1 bchen. Die Etauden blühen zu ihrer Zeit, 
II heingen aber feine andere Frucht, als an den 
el Vurzeln, an denen rings herum eine Menge an, 
I 82 derer, 
’R 3) Claf. L. X. c. LIII. Jatrophax Manchot, Linn. 
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Sandfchaft von Mannas eine andere, auf Baͤu⸗ 
meh wachfende, aler eben fo Foftliche Frucht, Die 
ich nachmals befchreiden will. Sch nannte fie 
eine Diltel, wegen Ihrer Sangen, ſchmalen, und 
fehr dornichten Blätter, mit welchen die Natur 
ſelbſt eine fo edle Frucht fcheint verfchanzer zu has 


ben, Mit ihrer Beſchreibung aber , weil fie in 


Baum 
wolle. 


unfern Gärten nicht mehr gar feltfam tft, will ich 
mich nicht abgeben. Diele ziehen die gebratene 
Pina der.rohen vor, wmeil.diefe gewaltig die Gal⸗ 
fe, mithin aber auch Fieber, Durchlauf, und ders 
gleichen Zujiände rege madıt; da hingegen die 
gebratene der Geſundheit nicht fo fchädfich, weit 
ſuͤſſer, und eines noch edleren Gefchmades ift. 
Wo man fie im Ueberfluſſe hat, wird ihnen der 
Saft nur ausgeprefier, mic Saft der Zuckerroͤh⸗ 
re vermifcht, einige Tage in die Gährung geftellt, 
und ſodann, ftatt des Föftlichften Weins, unter 
guten Näufchen wacker ausgefrunfen, oder auch 
daraus ein treflicher Brandwein gebrennet. 

Sie ſaͤen aud) auf ihrem Felde einige Baum⸗ 
wollenftauden. Denn wenige find ſchon zuldng« 
lich) , die ganze Familie zu Fleiden, unb mehr ver, 
langen fie nicht, weil die Baumwolle nirgends 
aus dem Lande, fie mit Gewinn zu verfaufen, 
koͤnnte hingebracht werden, wo man fie nicht 
ſchon wohlfeiler zu Haufe hätte; von felbiger aber 
mehr, als die Familie erfordert; zu fpinnen, iſt 
den Weibern zu muͤhſam, Die übrigens mit Kin⸗ 
dern, und mit mannigfältigen Hauß⸗ und Feld⸗ 

arbei⸗ 
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arbeiten fattfam überladen find. Es giebt auch 
zur Genüge eine wilde Baummolle, Huambru⸗ Wilde, 
do (Huambrutſcho) genannt, auf gewiſſen fehe 
hohen Bäumen. a) Sie wählt in einer harten, 
und wie ein Straufeney großen Schalen. Schon 
in ihrem Vollſtande öfner jie fich von ſelbſt, und 
enthält auf Art der font bekannten Baumwolle 
viele Saamen in einem Zapfen zufammengefügt, 
und mit ‚weißer Wolle überzogen. Solche 
Wolle giebt an Weiche und an Glanze der 
Geide gar nichts nach, und wenn fie fid) recht 
fpinnen ließe, wäre fie billig ſehr hoch zu fchägen, 
Man hat bisher den Verſuch öfters, aber ums 
fonft gemacht, weil der gefponnene, ſonſt recht 
ſchoͤne Faden, nicht feſt bleibt, fondern von der 
Sonnenhige angezogen, gleichſam aufſchwillt, 
und ſich auf die Seite, woher er gebrehet war, 
zuruͤck wälzet. Man laͤſt diefer Urſache wegen 
dieſe Wolle dort, wo fie waͤchſt, faſt umſonſt ver 
derben. 

Es giebt viele Gattungen der edelſten Wur, Bamos 
zeln, oder Erdäpfel, deren Namen mir infonders esra, . 
heit nicht benfallen, von einem in Europa gang wurzel. 
unfefanntem Gefchmade,. Eine derfelben heiffen 
die Spanier Batata oder Gamote, die Peru 
ner Euumäri, von mancherley Art. Die dmfis 
gern Sndianerinnen bewerben fich, Ta Ihren Fels 
dern folche zur Schleckerey der ihrigen und guter 

84 Freun⸗ 
a) Cuſ. L. I. C. XV, Arbor —X pęereu. 
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Freunde, zu erzeugen. a) Sie wachen wie Grund⸗ 
reben über der Erde weit und breit herum, und 
fo viel ihrer Knoͤpflein an die Erde reichen, [6 
wiele neue Wurzeln fallen fie. Die Wurzeln, 
nach Beichaffenheit des Grundes, find von vers 
ſchiedener Größe, mit einem ganz dünnen Heut⸗ 
lein bedeckt, meiftens von Perlenfarben, füflen, 
nahrhaften Fleiſch, und fehe angenehmen Geruch, 
fie möchten gebraten oder geforten feyn. Gosft 
haben andere ein rothgelbes Fleiſch, und andere 
ein violblaues, jede von befonderm Geſchmacke. 
Sie werden auch) unter das Getraͤnk von Yuca 
vermifcht, und geben ihm eine beſondere Annehm⸗ 
lichkeit. Sie laſſen fich, obſchon auſſer der Eu, 
de, frifch und Förniche, wohl über ein Mona: 
Yange ‚behalten, und find.eben darum auf einer 
langen Reife ein gutes Zugemuͤße, ba hingegen 
die Yuca ausgegraben, ſich nicht leicht über vie 
Tage, ohne zu faulen, halten laͤſt. 

\ Eine andere unterirdifche Frucht nennen de 
Spanier Mani, bie Peruaner Ynchic (Intſchich. 
"7 > Sie geht aus dem Saamen in ein Stäudlen, 
gleich ber Feldbohne, mit etwas ähnlicher Buͤ⸗ 
the; die Frucht aber iſt unter der Erde an den 
Wurzeln, in gewiflen daran Flebenden Huülfen, in 
denen bis vier. oder fünf gleichſam kleine Ddels 
nüffe verſchloſſen ſind. b) 

Viele 

a) Cluſ. L. X. C. LIII. Colvolvulus Batatas. Lim. 

b) Leriui, Americas. Hiftor. C. XIII. Braßlis : Mindvi, 
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Diele Indier haben da und dort auf ihrem 
Felde auch eine Frucht, die an jeder herrlichen 
Tafel auftretten dürfte, fonft Murucuya, bey 
den Spaniern Sranadılla genannt, wegen einis 
. ger Aehnlichfeit mit dem Granatapfel; wiewohl 
fie, wie diefer, Fein Krönlein träge, und auch 
fonft an der Schale unterfchieden ift. a) Mans 
cherlen Sartungen derfelben giebt es in Amerika, 
In der tandichaft von Maynas Fennet man doch 
die einzige, mit ganz runder, glatter Schaale, 
in Größe einer Pomeranze. Ste ift nicht beug⸗ 
fam, fondern vielmehr gebrechlich, wie. ein En, 
anfangs grün mit vielen weißen Meinen Tüpfels 
chen, und fit fonft ſchoͤn Goldfarb. In diefer 
Schaale fit die Frucht mit ganz dünnen Häutlein 
drenfac in die Laͤnge abgetheilt, und beſteht in 
einer Menge ganz kleiner fchwarzer Koͤrnlein, die 
durch dünne Fäferlein gegen die Mitte zufammens 
hängen; jedes aber iſt auf Art der Granatkorner 
mit einem mäfferfchten, aber ſuͤſſen und lieblichen 
Fleiſche überzogen. So wie ſie find, ſchluͤrfet 
man ſie aus der Schale, wie ein weiches Ey. 
Sie iſt Geſunden und Kranken eine ſehr anſtaͤndi⸗ 
ge Erquickung, Fühler die Hitze, und benimmt 
bem Magen die unmäßige Schärfe, Ahr Stew 
gel, on den fie anfest, gleicht Dem Eppich, oder 
Baumepheu, ſowohl in der Geſtalt, als in dem, 
bag er mit Beyhuͤlfe gewiſſer Feäußlicter Faͤſer⸗ 
85 lein 

2) Cluſ. I. X. Cap, LXVI. 


Ingweꝛ⸗ 
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lein uͤber die Aeſte der Baͤume, oder vorſetzlich 
aufgerichtete Hecken hinaufklettert, und ſich aus⸗ 
breitet. Aber die vornehmſte Eigenſchaft der 
Granadilla iſt ihre ganz beſondere Bluͤthe, ſonſt 
die Paßionsblume genannt, weil fie in ſchoͤnſter 
Ordnung und verfchledenen Farben die vornehm⸗ 
fien Werkzeuge des Leidens unfers Herren fichts 
bar ausdruͤcket. ) 


Die meiſten Indianerinnen ſind auf ihrem 
Felde mit einigen Ingwerwurzeln verſehen, ſo 
viel fie naͤmlich deren zur Haußarzney noͤthig has 
ben, bald wider den Magenfchmerzen, bald wider 
ein zu gemwaltiges Abweichen der Gedärme, am 
meiften aber wider die vielfältigen Würmer des 

| Lei⸗ 
%) Menfibus his noſtros etiam Granadilla per hortos 

Fioret, Amazonil quam litore fluminis ortam 

Ad nos extremo Peruuia mifit.ab orbe. 

Flos alte incifos crifpato margine frondes, 

Caule in füblimi, uallo praetendit acuto, 

Spinarum in morem: patiens, o Chrifte, tuorum 

Infcriptus foliis fumma inftrumenta dolorum. 

Nam ſurgens flore e medio capita alta tricufpis 

$urfum attollit apex, clauos imitatus aduneos, 

Ren, Rapini Hortor, L. 1. Ferrarius de forum cul. 
tura. p. 190. Il fiore della Granadiglia, o vero 
della paflione diN, S, Giefü Crifto, fpiegato e loda. 

to con Difcorfi e varie Rime etc. in Bologna, 1609. 

4, Lateinifch in Iac. Gretferi Horto S. Crucis. In, 

golladii, 1619, 4. inal. pag. 273=294. M. 
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Leibes, von denen dort jedes Alter und Gefchleche 
immer vieles Ungemach und mancherley Krankheis 
ten zu leiden hat, 


Hierzu fommen auc) einige Stauden ihres Art, 
mannigfaltigen Pfeffers; zwar nicht jenes, der Pr 
dahier ein befanntes Gewürze aus Ditindien ill, " 
fondern den man dahier den türfiichen Pfeffer, 
und unter Spanfern Pimenton, oder eigentlich 
Axi (Adi), auf peruanifih Uchu (Utſchu) nens 
net. Dort giebt es davon verichiedene Gattun⸗ 
gen. a) Einige haben Fingerlange, ſchoͤn Pur⸗ 
purfarbe Hüffen; andere zwar auch fihön rothe 
aber ganz Feine und rundlichte, daben ſehr ſcharf 
beiffende : andere find goldfärbig, auch fehr beife 
fend, und von einem widerwärtigen &eruche, 
Andere find immer grün, oder and) braun, Sol⸗ 
cher Pfeffer tft zu den Speiſen aller Indier das 
bejte und faft einzige beliebte Gewürz; viele ents 
behren lieber das Salz, als ihren Uchu. Man 
braucht ihn auch fonjt zu mancherfey, zu Urzneys 
mitteln, zu einer Menge Aberglauben und Zau⸗ 
bereyen, und enblich iſt er eines der Erforders 
niſſe zu ihrem fihon oben gemeldten Gift, Oft 
wenn foldyes Gift ihnen ausgeraucht und kraftlos 
geworden ift, willen fie es nur allein mit ihrem 
flärfften Pfeffer wieder herzuſtellen. 


Unter, 
2) Chaf L, X, Cap, LV. Asl Copficun >. . 
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Barbas Unter ihre Anfaat gehört noch eine gewiſſe 

ie Stande, Barbafco genannt. a) Diele Indier 

Wurzel, pflanzen derfelben einen guten Vorrath, wegen 
der Wurzel, die ihnen zum Fifchfange gute Dien, 
fie leiſten muß. Es wird anderswo davon ein 
mehrers zu melden feyn. Die Wurzel hat in 
ihrer Bildung eine Aehnlichkeit mic unſerm Kre⸗ 
ne, fonft wenn fie zermahlen wird, giebt fie eis 
nen milchichten Saft, aber von widerwärtigem 
Geruche. Solcher Saft, wenn er mit dem Waſ— 
fer vermiſcht wird, bringt die Fiſche in eine Ohn⸗ 
macht, und zwinget fie, ganz an die Oberfläche 
des Waffers Berauf zu kommen, wo man fie füs 
dann theils mit Wurfpfeilen erfchleßet, theils 
auch mit Fifchreuffen zufammen fangen kann. 
Es tödtet auch ohne vielem Verzug die $eute, 
wenn es etwann im Öetränfe oder Speifen, ihnen 
bengebracht wird, 


Reif. Und hiemit ſchon genug von der Anfaat. Eis 
nige Mißtonarien pflegren auch) für weite Reifen, 
oder: zu Ihren Haußbedürfniflen den Neis anſaͤen 
zu laſſen. Er wuchs häufig und ausbundig; die 

Indier aber, weil ihnen die Säuberung der Körns 
chen von den Spreuern zu mühfam dünfer, wols 
Sen fich mit deſſen Anſaat nicht abgeben. 


II. 


a) —* Chryfopbzlium : Taquinis armillaris: bas. 
267. 


1. 210: 7 
I. . | 


Welche find vorzuͤglich die fruchtbaren Bau, 
me? Welche find von befonderer Nutz⸗ 
barkeit am ihrem Hol, Harz, | 
oder Rinde? | 


Die Natur, Eigenfchaft und Nutzbarkeit als 
fer und jeder fremden Planen, Bäume, Ges 
fträuche, Wurzeln, die dort ohne menfchliches Zu⸗ 
thun fo vielfältig wachſen, deutlich zu defchreiben, 
üt gar nicht mein Vorhaben. Solches erforderte 
ja mehr, ald einen Mann, wenn er ſich auf.des 
ren Erforfchung auch mit allem Fleiſſe, ohne ans 
dere Obliegenheiten, viele Jahre hindurdy gelege . 
haͤtte. Kurz, dort. iſt mic Wahrheit die neue 
Welt, welche nicht minder ald die alte, mit ih⸗ 
ren fo verfchiedenen Erzeugungen, bie unbegreife 
liche Macht des Schoͤpfers verfündiger. Et⸗ 
was will ich. doch beybringen, anitatt:vieles ans 
dern, dad entweder dort zu ergriinden mir die 
Zeit und Gelegenheit nicht verftattet, oder ſchon 
in der Ferne die Vergeſſenheit entriffen hat. So 
wie dort der Herbit, der Winter, der Frühling 
mit ihren Aeuſſerungen ganz unbekannt find, eben 
fo halten die Bäume in einem immerwährenden 
Sommer ganz andere Gefege, in Ruͤckſicht ſowohl 
auf die Zeitigung ihrer Früchte, als auf die Er⸗ 
neuerung ihrer Kleider, Einige binden ſich mit 
dem Vollſtande ihrer Früchte jährlich an gewiſſe 
Monate, diefe Öattung an eines, jene an ein 


anne 
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anders: andere halten ordentlich wechfelsweife ih⸗ 
re Frucht, und Ruhejahre: andere pflegen gar 
keiner Ruhe, ſondern ſind das ganze Jahr hindurch 
zugleich voll der Bluͤthe, der gruͤnen Blaͤtter, der 
Fruͤchte von mancherley Groͤße und Wachsthume. 
Einige Baͤume werfen zu gleicher ordentlichen Zeit 
des Jahrs auf einmal die Blaͤtter ab; erſetzen 

| aber folche gar bald wieder mit frifchen. 
Chon⸗ Der allgemeine Name des Palmbaums be⸗ 
| Fa greift in feinem Umfange viele verfchiedene Gat⸗ 
tungen. Nebſt mancherley unfruchtbären kennet 
man dort ſechs fruchtbringende; erſtlich zwar die 
Chonta(Tfehonta); fieführe fehr große mit fangen, 
ſchmalen Lauben dich befegte Zweige, und übers 
trift alle andere an der Schwere und Härtigfeft 
ihres Holzes. Ahr dicker und hoher Stamm ft 
durchaus mit fehe ſpitzigen, Tangen Stacheln haus 
fig bewafnet, als wollte damit die Natur felbft 
feine föftliche Frucht wider alle Nachftellungen 
verwahren. Dieſe Frucht erzeugt fie am ober, 
fien Stamme, dort wo er anfängt, fich in die 
Zweige zu zertheifen, erftlid) zwar in einer zus 
laͤnglich groſſen Hülfe verfchloffen; dieſe oͤfnet fich 
aber, und entfaͤllt ihr endlich gar. Da muß man 
ſich ſodann die Frucht in Bildung einer groſſen 
Traube vorſtellen, wie von etwann zweyhundert 
Beeren, deren jede einer mittelmaͤßigen Birne 
an Groͤße gleichet. Sie ſind mit einer glaͤnzen⸗ 
den duͤnnen Schaale uͤberzogen, einige in ihrer 


Zeitigung ſchoͤn roth, andere Gattungen dieſer 
Trau⸗ 
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Zrauben find entweder Goldfarb, ober immer 
grün, cder gelb mic roth unterlaufen. Das ı 
Fleiſch ift ſehr hart, wenn es aber gut geſotten 
(ft, wird es eßbar, iſt Goldfarb, ganz mehlicht, 
doch zugleich dlicht, und eines balfamifihen Ges 
ſchmacks; mit etwas Zuckerhoͤnig benetzt, iſt es 
das koͤſtlichſte Schleckerbißchen. Der einzige run⸗ 
de Kern (wiewohl es auch eine ganz kernloße 
Gattung giebt) iſt in einer harten Schaale ver⸗ 
ſchloſſen, wie eine Muſeatnuß anzuſehen, von fer; 
biger ausgeloͤſt, gleich einer Mandel, und 
ſchmackhaft zu. eſſen. Man fann es ſich nicht vor; 
ſtellen, was fuͤr großen Antheil die Indier an 
dieſer Chonta nehmen, waͤhrender zwey bis drey 
Monate, da jaͤhrlich ihre Aernte angeht. Sie 
dient ihnen nicht allein zur Speiſe, ſondern auch 
zum Getraͤnke, bey welchem ſie ſich recht luſtig 
machen, und viele ſchwere Köpfe davon tragen. 
Diefes. iſt ſehr nahrhaft, wäre auch ſonſt ſehr 
lieblich und ſchmackhaft, wenn es nicht durch das 
Kaͤuen der Weiber in die Gaͤhrung und zu ſeiner 
Staͤrke gebracht wuͤrde, wie ich am gehoͤrigen 
Ort deutlicher beſchreiben will. 

Ungurave nennet man eine andere Gattung Ungu⸗ 
der Palme. Sie oͤffnet ſich obenher gleichfalls kave, eis 
in ſehr groſſe Zweige, die aber nur paarweiſe mit pol 
gar Tangen und fihmalen Blättern befege find, 
Die ganze Frucht gleicht einer groffen Traube, 
nur fo, daß man ſich anftate der Beeren, einen 
Düfchel -vieler Oliven vorftellen muß. Dieſe 
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Beeren ober Datteln find auch fonft-wie Oliven 
geſtaltet, aber mit einer etwas härtern , ſchwarz⸗ 
blauen Schale bedecket. Sie haben in der 
Mitte einen harten Kern, gleich der Chonta, der 
aud) mit etwas violblauem Fleiſche überzogen iſt. 
Solches Fleiſch geforten iſt eßbar, oder dient 
auch, ein Getraͤnke daraus zu bereiten, welches 
wohlgeſchmack, abkuͤhlend, und ſehr geſund iſt. 
Einige Mißionarien haben gewuſt, aus dieſem 
Ungurave ein koͤſtliches Oel auszuziehen, das 
an Geſchmack und Farbe dem beſten Olivenoͤle 
nichts nachgiebt, und in ſo weit noch vorzuziehen 
iſt, weil man in ihm verſchiedene Arzneykraͤfte zu 
entdecken angefaugen, beſonders innerliche Schaͤ⸗ 
den damit auszuheilen, und auch aͤuſſerlichen 
Wunden, wie mit einem Balſam, in Kürze abe 


zuhelfen. 


a. 

einepab Die Achua (Atſchua) thut es allen andern 
| Palmen an Größe und Dicke bevor, und bringe 
ihre Frucht eben auch am oberfien Stamme, in _ 
Seitalt einer ungeheuern Traube, - . Ihre Bee⸗ 

ren oder Datteln aber find auswärts wie eben fo 

viele noch gefchloflene Zirbelsapfen gebildet, die 

mit Fleinen fchön rothen Schuppen ganz überzos 

gen find. Diele Zapfen obenhin gefotten, und 

von den Schuppen abgefchabet, zeigen alddann 

ein zwar weniges, Doch fehr lieblich goldfarbes 
Fleiſch. Der Kern iſt fehr groß, und beſteht 

aus einer Menge der in einer weillen Haut fefl 

kei⸗ 
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zulammen gedruͤckten Koͤrnlein, iſt aber ſonſt von 
keiner bekannten Nutzbarkeit. Die Zweige der 
Achua theilen ſich, wie ein Buſch langer und 
Armdicker Stangen, die ſich gegen das Ende in 
ein ungemein großes Blatt, das in die Rundung 
ſchoͤn Strahlenfoͤrmig iſt, ausbreiten. Nebſt 
dem, daß dieſen Zweigen ein ganz duͤnnes Haͤut⸗ 
lein abgezogen, und mit ſelbigem, wie ſchon ge⸗ 
ſagt, das Tuch Cachivango gewebet wird; ſind 
dieſe Stangen mit einer glaͤnzenden, ſchoͤn gruͤ⸗ 
‚nen Rinde bedeckt, die man ihnen Straͤußelweiſe 
abzieht, um daraus mancherley Sorten der Koͤr⸗ 
be, oder wie Binfenderfen, artig zu flechten. 
Das merfmwürdigfie fit, daß vielleicht Fein anders 
Holz; in der Welt geringer, als jenes diefer Stans 
gen feyn möchte. Es iſt ganz Binfenarrig und 
ſchwammicht. Man Fann die ganze Stange nach: 
Der tänge in zwen !eiften, nur mic einem durchge⸗ 
zogenen ſtarken Faden zerfchneiden; viele dieſer 
teilten näher man genau nad) der tänge zufams 
men, und man mag fofort eine ganz gleiche XBand 
damit zu Stande bringen, die man aus ordentlich 
gezimmerten Brettern zu fenn glauben würde. 
Hiemit haben ſich immerzu die Mißionarien bes 
hoffen, mit weniger Mühe da und dort eine faus 
ber fcheinende, obfchon freylich nicht lanqwuͤrige 
Wand, und dergleichen mehr, in der Eile und _ 
Noth aufzuführen. Innerhalb des Stammes 
findet man viele. gar fette Würmer, gleich den 
Seſden wuͤrmern. Die Indier freflen fie roh, 

J oder 
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ober obenhin geröjtet, mit groffe Degierbe, wie 
die Föftlichite Leckerbiſſen. | 
Cham» Die Chambira (Tſchambira) ift am Stams 
—8 me weit kuͤrzer, und führe wohl fuͤnf bis ſechs 
me. Ellen lange Zweige, Die ihre nur Daumenbreite, 
aber wohl auch Ellenlange Blätter beyderfeits von 
einem fchmalen Halme hintan firefen. . Daß 
man diefen Blaͤttken ein ganz dünnes: Haͤutlein 
abziehe, daraus aber mancherfen Schnürlein und 
Stricke drehe, zu allen Sorten der Mege, der 
guftbetten oder Hamacas, und dergleichen mehr, 
iſt ſchon anderswo erwähnet worden. Die Frucht 
der Chambira beitehe, fo zu fagen, in einem 
Büfchel gewiſſer Nuͤſſe, die fonft allenthafben den 
fogenannten Cocusnuͤſſen fehr ähnlich, aber nicht 
viel gröfler, als. ein Gansey find. An ihrer glat, 
ten, harten Schale klebt innerhalb rund herum. 
ein ſchneeweißes, zweckichtes Fleiſch, etwann in 
Dicke eines kleines Fingers. Dieſes kaͤuet man, 
und es giebt einen wohlgeſchmacken Saft wie 
Milch. In der Mitte iſt ſolche Nuß zu verfchie, 
denen Zeiten bald leer, bald voll eines klaren 
geine wohlriechenden Waſſers. Die eigentliche Co⸗ 
Eocus: cusbaͤume aber, die zwar an allen Meerufern in 
bäume. Amerika häufig erzeugt werden, find in den Laͤn⸗ 
dern des obern Maragnon unbefannt. 
Yarina Der Yarinaftamm waͤchſt nicht über eine 
einepal ober zwo Ellen in die Höhe, Ihre Frucht, ſonſt 
in Groͤße einer mittelmäßigen Melone , bat uͤbri⸗ 
gens die Bildung eines # Biebeljondent, kon. Farbe 
- dun⸗ 
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Dunfel violblau. Die Indier pflegen deſſen Bäl, 
ge oder Deere, die fait im Gefchmade blauer 
Weinbeeren find, auszufaugen. ‘Die Zmeige 
find fonft auf die Art der Chambira, nur dag 
diefe Blätter weit breiter find. Insgemein bes 
diene mon fich, die Kirchen und Häufer zu dei 
fen, der Yarinazweige, weil fie leichter, als an, 
dere, zu finden find, Man fpaltet den mitrlern 
Halm nad) der Laͤnge, bindet fodann etwann fechs 
oder acht ſolche Halbzweige in Büfchlein zufams 
men, und heftet folche Büfche alsdann Stufen, 
mweife auf den Dachſtuhl übereinanderz fo hat 
man das Dach) mit eben fo vielen Schindeln, als 
Blaͤtter find, ohne Zurhun eines Nagels, auf ein 
paar Jahre gedeckt. Doch find ſolche Yarinar 
blätter, weil fie den groben Winden, und auch) 
der Fäulung nicht fo fehr widerftehen, nicht bie - 
beite Gattung, Die Dächer zu deden. Die 
dauerhaftefte heiſt man Palmiche, find aber nicht 
fo leicht in gehöriger Menge aufzubringen. Man 
hat eine ganz befondere Art, fie unter einander 
zu verbeugen, und ordentlid auf den Dachftuhf 
anzubinden. Ein ſolches Dach) aus Palmiche 
fälle artig in die Augen, und mag wohl efnige 
zwölf Jahre dauern, Diele Bölfer bedienen fih 
zu ihren Dächern auch einer andern Gattung von 
Blättern, Yarappa genannt. ‘Die Art, folche 
aufzuflechten, ift etwas mühfamer, aber auch 
bequemer, in einem damit gededftem Dache bie 
vorfällende Befchädigungen auszubeflern. 

2 Unter 
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Dalmise Unnter die fruchtbaren Palmen zähle ich auch 
10, NE den dort fogenannten Palmito; zwar nicht, als 

wäre feine Frucht aud) eßbar, fondern weil man 

feine junge Triebe oder Schoflen, die er auf dem 
hoͤchſten Gipfel austreibt, fo lang fie noch in ih⸗ 
rer gröften Zartheit find, aufzubringen füchet. 

Denn fie find gut zu eſſen, ſowohl roh mit Eſ⸗ 

fig und Dele angemacht, als ein guter Salat, 

ale auch obenhin gefotten, und mannichfältig zus 
gerichter, als eine recht edle Grünfpeife. Noch 
ſchmackhafter find auf folche Art die zarten Schofs 
fen des Chontabaumes, weil man aber diefen, 
feinee Frucht zu Siebe, nicht leicht befchädigen 
voll, pflege man auch feine Schoflen zu verfchor 
nen. 

Taras Tarapoto nennet man eine ganz gemeine 

—* Art der Palmen, welche, wiewol fie feine eßba⸗ 

me te Frucht iſt, doch fonft allen Voͤlkern einen piels 
fältigen Nugen bringe. Ihren Stamm ſpaltet 
man nach der Laͤnge, loͤßt Ihm von der Mitce fein 
ſchwammichtes Mark oder Fleiſch heraus, Flopfer 
die fo gefpaltene Rinde fo eben als es möglich, und 
macht gleichfam ein Brett Daraus. Un diefen 

Drten weis man fait nichts von andern Brettern; 

nicht aus Mangel des Holzes von alleriey Gats 

tung in einem unermeßlichen Walde, ſondern weil 
folche zu fägen insgemein zu mühfam fällt. Die 
fe ſo geſtaltete Tarapotobrester müffen alfe die 

Stelle aller andern vertretten, und fich bafd zu 

einer Bettſtatt, bald zu einer Bank, bald zu eis 

| nem 
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nem Zußboben in einem Baufe brauchen Taffen, 
bald auch das ganze Haug mit einer leichten 
Wand einzufchlieflen, und zu was man immer 
noch mehr die Bretter dort, wo gar feine find, 
brauchen möchte. 

Alle Bölfer von Maynas haben auch im Ge⸗ Dapas 
brauch in ihren Feldern, oder nahe an ihrem 
Haufe, einige Papayabaume zu pflanzen. a) und 
Ich fage, Bäume, weil fie in ein, obſchon 
ſehr ſchwammichtes Holz gehen, und an Höhe um, 
fern Zwetſchenbaͤumen gleich fommen. Sonft 
aber wären fie eigentlid) nur unter die Pflanzen 
zu zählen, theils wegen der Bildung ihrer gros 
fen fchönen Dlätter, die fie, beffer zu fügen, an 
langen Stengeln, als Aeſten, tragen, theils weil 
fie in einem einzigen Fahre zu ihrem ganzen Bol 
ſtande und Fruchrbarfeit gelangen, auch ni 
leicht über drey Jahre zn dauern pflegen. So 
che ihre Früchte bringt die Papaya nicht.an den 
Stengein, oder ſeyn follenden Aeſten, fondern 
unmittelbar aus dem oberften Stamme hervor, 
in Größe und auch GSeſtalt einer Melone; doch 
wenn fie vecht reif find, in einer ganz weichen, 
gelben, glatten Schale. Das Fleiſch dieſer 
Frucht iſt fonft aud) dem der Melonen fehr aͤhn⸗ 
lich, nur daß es nicht fo faferiche, wie insgemein 

dieſes iſt; zu dem ſind die Kerne der Papaya, 
| wie Pfefferförnlein rund, ſchwarz, mit weißen 
83 Tuͤpfel⸗ 






») Cafıca Papaya; Linn 
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Tuͤpfelchen gefprenfelt, und wern man ungefähe 
einen zu Fäuen befommt, beifler er gleich dem 
Pfeffer. Einige eſſen immerzu vorſetzlich ſolche 
Kerne, wenn ſie ein zu ſtarkes Abweichen geſtillt 
wiſſen wollen. Man iſſet auch die noch junge 
Papayafrucht, obenhin geſotten, zerhacket, und 
Anona, wie ſuͤſſe Ruͤben zugerichtet. Eben ſo pflanzen 
Ban viele auf ihrem Felde, oder am Rande ihrer Haͤu⸗ 

und nr e 
Frucht. fer, einige Auonabaume, die an Geſtalt und 
Größe faft unfern Zwetſchenbaͤumen gleich kom⸗ 
men. a) Ihre 'ſehr edle Frucht waͤchſt nicht, wie 
die Papaya, unmittelbar aus dem Stamme, 
fondern auf den Aeſten, und giebt in ihrer vollen 
Größe einem fiebenzährigen Kindsfopfe nicht viel 
nad. Ihre Schale fit tederartig, zäh, dick, und 
beugfam, ſonſt auffenher wie die Pına oder And 
nas, zafichtee Geſtalt, und ſchoͤn gelb angelaus 
n. Innerhalb ift fie ganz voll eines ſchnee⸗ 
weißen, weichen Fleiſches, welches gegen die Mits 
te zu (mo Ihr ein Zafe durchgeht) mir vielen 
großen, einer Feldbohne ſehr ähnlichen, braunen 
Kernen untermifchet iſt. Die Schale reiſſet man 
entzwey, und fo iffet man das Fleiſch mit töffeln 
heraus; es iſt im Gefchmade wie Milchrahm, 
doch von etwas balfamifchem Geruche. Die 
nämliche Frucht, aber viel Eleiner,, heißet man 
im Reiche Quito, und anderswo Chirimoya, 
fonft aud) anderwärts: Guanabua, in Drafs 
lien 

a) Annona Syrammofa. Linn. 
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lien aber Araticu, und iſt eine der koͤſtlichſten 
von Amerika. 


Caimito, dem Pomeranzenbaume in feiner Caimis 
Stellung fehr ähnlich, wird auch von einigen ger; Bu 
pflanzet. eine Frucht in Geſtalt eines ber * 
gröſten Limonien, von goldfarber, ganz glatter, Ben 
weicher Schale, pflegt man der Laͤnge nach ent, 
zwey zu fihneiden. In der Mitte liegen zwey 
bis drey große, harte, ganz glatte, und 
länglichte Kerne von brauner Farbe; man löfet 
fie ganz leicht heraus, und fo ift das an der 
Schale Flebende Fleiſch fait fpecfartig, wird mie 
einem Löffel heraus geitochen, und ift von einer 
fehr angenehmen Süße. D Wenn aber ſolche 
Frucht jemanden unter die Zaͤhne kommt, der da⸗ 
mit nicht umzugehen weis, und das Fleiſch uns 
mittelbar aus der Schale heraus nafchen wollte, 
der wird unvermerft feine tippen durch die Fleb, 
richte Milch, die aus dem Abfchnitte der Schale 
heraus triefer, zufammen geleimet finden, 


Aguacate nennen die Spanier, Palta bie Agua⸗ 
Peruaner, einen Baumy faft auf Art unferer gie 
Birnbaͤume, der auch in dortiger Landſchaft von und 
einigen gepflanzet wird. Seine Frucht gleichfalls Frucht. 
wie eine der groͤßern Birnen, aber dem Stengel 
nach) mehr wie eine Feige, Fit mic immer grüner, 
ganz dünner Schafe bedeckt. In der Mitte führt 
14 fe 
a) Chryfopbyliem Cainito, Linn. ZZ 
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fie einen einzigen, fehr großen, runden, unb 
aus harten Kern, der ſich, wenn er ausgetr 
in zwo fonft kaffeformige Bohnen zertheilet. 
che Kerne pilegten die Mißionarien zur . 
aufzubehalten. Deun man har an ihnen ei 
ficyes Mittel wider die Ruhr gefunden, beji 
wenn folche von Würmern veranlaflet war. 
fe zwar fehr bittere Kerne zerſtoßt man zu € 
und giebt von felbigem etwann einen halbe 
fel, mit Wafler vermiſcht, dem Kranfen 
nehmen. Das Fleiſch ſolcher Frucht Ffebt 
bey den Melonen, an der Schale, iſt von 
grünlichtaetb, fonft Butterweich, wird mi 
feln herausgeſtochen, und iſt ſehr wohlgeſc 
ſowohl für ſich ohne andern Zuſatz, als 
ders, wie es einigen beſſer ſchmeckt, mit 
Salz, oder Pfeffer, oder auch mit Zuck 
ſtreuet. 

Zepöte, Ein anderer, Zapote genannter 2 
u woächft mit diem, geraden Stamme ſehr 
Bruch. oͤfnet ſich alsbann in ſchoͤne breite Aeſte aus 

großen, halbrunden, und pappelartigen DI: 
Bie auswärts ſchoͤn grün, innwaͤrts etwas « 
farb (md. Vermuthlich mag diefer Baum 
ner Sattung der naͤmliche fenn, der fonft a 
wo ben den Spaniern auch Mamey gı 
wird. a) Seine meiftens häufige Fruͤcht 
etwas größer ald Pomeranzen, nicht vecht 





a) Achras Sapota. Brown. 
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und mehr herzfoͤrmig. Die Schafe iſt auswärts, 
wie ben den Pfirfchen, etwas wollicht, Dlivengrün, 
Beäumlicht angelaufen, und bey dem Stengel mit 
einem runden Schildlein bededt. Wenn fie ges 
fpaltet, zeigt ſich das Fleiſch, wie bey den Melo, 
nen, aber noch röthlichter, und mit einer Menge 
der Dünneiten Faͤſerlein verſtricket, fo Daß man es 
mehr faugen, als eilen mag. Die zwey, drey, 
auch bis vier laͤnglichte Kerne find gleichfalls mic 
foichen faftigen Faͤſerlein ganz uͤberwickelt. Ale 
Andier halten fehr vieles auf diefe Frucht, wegen 
ihrer angenehmen Suͤßigkeit, und wiewohl man 
immerzu erfahren hat, daß fie die Galle, und öfs 
terö das Fieber erreger, laͤßt fic) doch die ſchlek⸗ 
terhafte Serräßigfeit der Indier um die Hornung 
und Märzen Monate, wo man fie im Ueberfluße 
aufbringte, darüber nicht irre machen. Sich habe 
einitens in einem weit und breit entvölferten fans 
De einen großen Strich Waldes fait nur aus die, 
fen Zapotebaumen angetroffen, 

Bald auf diefe folge jährlich in der Zeit ihr Cacao, 
rer Reife, naͤmlich um die Monate März und Frucht. 
April, die fo weltbekannte Sacaofrucht, wel 
che in diefen Wäldern ohne menfchliche Mühe, 
und häufig hervorkommt, fo fett und wohlges 
ſchmackt, als man fie irgendwo finden mag; zwar 
mehr zum Genuße der Affen, als der Indier. Es 
ne und die andere halten fich mit den Kernen, die 
man doch in Europa fo theuer fauft, gar nicht 
auf, zerichlagen die Melonförmige,. auswärts 

| t5 gold, 
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goldfarbe Schale, worinn gleichſam eine Traube 
verſchloſſen iſt, und ſaugen nur die weiße ſaftige 
Wolle, mit der alle dieſe, an der Traube han⸗ 
genden Kerne uͤberzogen ſind. Solche Wolle iſt 
eigentlich das Fleiſch der Frucht, angenehm füß, 
und am Geſchmacke einer Muskatellertraube aͤhn⸗ 
lich. Die Kerne aber werben weggeworfen, aus; 
genommen was etwann der Mißionar für ſeinen 
Gebrauch auf ein Fahr aufbehalten wollte. Denn 
weil Fluß abwärts aller Handel mic den Portu⸗ 
giefen höchitens verbotten war, aufwärts aber 
folche Kerne zum Verkauf nicht anderswo hin, 
als nach Qulito, über fo weite Ummege und raus 
he Sehürge, Fonnten gebracht werden, wohin man 
ohnedem Cacao genug von der Nähe auf taftıhie, 
ren leicht‘ und wohlfeil bringet, fo war e8 ganz 
unnüß, ſolche Kerne in den tändern von Maynas 
zu fammeln; und eben fo unnüß wäre es, mit ſel⸗ 
bigen weiters mid) aufzuhalten, nadıdem eine fü 
Weltbefannte Frucht ſchon vielfaltig von andern 


beſchrieben iſt. 


Etwas ſeltſamer iſt in jenen Waͤldern der 
Baum, welchen einige den weſtindiſchen Mandel⸗ 


andere den Kaſtanienbaum nennen; aber bende 


mit Unrecht; wiewohl er auch in etwas mit einem 
und dem andern. überein kommt. Der Baum 
ſelbſt ift mehr von Kaftanienart; denn unter den . 
fruchtbaren ift er einer der gröften, von einem 
fehr harten Holze, auch die Frucht hart mehr 
von einer Kaftanie, in Ruͤckſicht auf ihre Größe, 

auf 
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auf die Bildung, und auf die Menge bei fpißie 
gen langen Stachel, mit denen die mittlere Schas 
le noch. weit mehr, als bey den Kaftanien bewafs 
et fit. Sonſt aber, fo lang die Frucht noch 
nicht in ihrer vollfiändigen Reife ift, find folche 
did umher ftechende Stachel mit einer andern weis 
chen und glatten Haut, vie junge Nuͤſſe oder 
Mandeln, überzogen, und felbige fällt in der vol 
fen. Zeitigung von felbften hinweg. Wenn aber . 
der Kern mit vieler Mühe von feiner fpisigen 
Schale endlich) ausgelößt iit, fo findet man ihn einer 
Mandel ähnlicher, ſowohl am Gefhmade, als  :" 
un dem duͤnnen braunen Balge, mit dem er. um 
mittelbar ‚bedeckt iſt. Zur Reit, da diefe Man⸗ 
. bein bin und ber. in den Wäldern reif zu werden 
beginnen, pflegen die Sledermäufe alle Mächte 
derfelben eine Menge in das Dorf zu bringen; - 
vermuthfich um folche zwiſchen den Blättern der 
Dächer aufzubehalten. Indeſſen aber entfallen 
ihnen viele aus den Zähnen, fo daß frühe Mor⸗ 
gend um .folche. Zeit die erite Sorge der Kinder 
ft, nur gefchwind andern ihres Gleichen vorzu⸗ 
fommen, und.die Kirche oder ihre Häufer, fols 
cher bin und: her entfallenen Mandeln halber, zu 
durchſuchen. Zugleich dient ihnen. diefe Spur 
zur Erinnerung, daß ed nun Zeit ift, dieſe 
Früchte in der Ferne bey ben bewuften Bäumen 
ſelbſt aufzufuchen, 
So ift auch jene Frucht von ganz befonderer Mifpel 

Art, welche einige die Mifpel von Indien, ann 

| | bere 
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Frucht 
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dere Naranja podrida, das iſt bie faule Pome, 
ranze, nennen tollen; bende wiederum mit Lins 
recht, wiewohl aud) mit einigem Grunde. Sie 
waͤchſt nicht , wie bey uns, auf Streäuchen, fon, 
dern auf dicken, hohen Bäumen, von ſehr hars 
tem Holge, und iſt im Geſchmack und an Farbe 
eine wahre Mifpel; aber wegen ihrer Geſtalt und 
©rdße, würde man fie allenthafben für eine fau, 
Te, ganz marthraun angelaufene Pomeranze hal⸗ 
ten. Man findet ihrer nicht viele. 

:Die insgemein Uvilla (Uwilia), oder Weins 


traube, genannte Frucht, wächit auf hoben Baͤu⸗ 


men, und iſt fomohl am Geſchmacke, als an ihs 
rer ganzen Bildung, wie eine blaue große Wein, 
traube. Ihre ſehr fihöne Bluͤthe pflegt man 
auch zum Aufputze der Kirchen aufzuſuchen. Sie 


beſteht in einem Buͤſchel hoch violblauer mit gelb 


Weiße 
Maul⸗ 
beere. 


Zerav, 
u — 


artig vermiſchter Bluͤmlein. 

Ein anderer fruchtbarer Baum hat keinen 
feſt geſtellten Namen. Meines Erachtens möchs 
te man ihn den weißen Maulbeerbaum heiflen, 
weil feine Frucht fait wie dieſe gebildet iſt, ſchoͤn 


‘gelb, etwas mit roth angelaufen. Ihr Ges 


ſchmack iſt fehe angenehm, von anfäuerlichter 

Süße, und wächft auf mittelmäßigen Bäumen. 
Unter die fruchtbaren Bäume gehören billig 
noch die insgemein Pacay genannte, die fih an 
den Ufern der meiften Fluͤſſe zahlreich einfinden, 
und jährlich um das Wintermonat den Indiern 
ſowohl, als den herum ſchwaͤrmenden Affen eine 
Schlek⸗ 
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Schleckerey darbieten. Ueberhaupt find fie von 
dren verfehiedenen Gattungen. Eine ift voll ger 
wiſſer, wohl Eilenfanger, und bey zwey Zoll breis 
ter Scheiben. oder Hülfen, die auswärts grün . 
von Farbe, auf Art der Pfirfchen rauch, aber von eis 
ner in die Laͤnge ausgezogenen fternichten Bildung 
Bad; innwaͤrts ganz glatt und wie weißer Atlaß. Die 
andere trägt auswärts ganz glatte, breite, aber 
nur Spanulange ſolche Scheide. Die dritte 
auswärts wohl auch rauche, doch nicht viel 
groͤßere, als jene der Feldbohnen ſind. Nach 
Maas ihrer verſchiedenen Groͤße iſt in ſelbigen 
Scheiden eine Reihe bohnenartiger Kerne, die 
gleichſam mit ſchneeweißem Sammt überzo⸗ 
gen ſcheinen. Dieſen weißen Balg pflegt man 
in dem Munde auszuſaugen. Viele Indier freſ 
ſen ihn wohl auch mit Haut und Haare. Der 
Saft iſt koͤſtlich und angenehm wie Roſenhoͤnig. 
Wenn man eine ſolche friſch abgebrockte Scheide, 
der groͤßern Art, aufbricht, findet man meiſtens, 
dag nod) innerhalb derfelben die Kerne ſchon voͤl⸗ 
fig ausgetrieben. haben, und einige ihre nette 
Wurzeln, andere aber fihon ein junges Sproͤßlein 
mit förmlichen Plätchen, unter der weißen Sams 
metdecke ausſtrecken. Hieraus ift die ungemeine 
Fruchtbarkeit diefer fo faftigen. Kerne zu erach⸗ 
ten, weil fie noch auf dem Baum hangend, fejen 
ihre neue Baͤumchen austreiben, als wären fie) 
am ſich ſelbſt fruchtbar zu.geigen, ſchon ungebuls 
dig, und Fönnten dazu. ihre Abfonderung von der 

u Mut⸗ 


Frucht 
des 
Milch⸗ 


baums. 
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"Mutter Schooße nidyt erwarten, Dom Baume 


abgepfluͤckt, laſſen fich folche Scheiden faum über 
zwey Tage aufbehalten, ohne, wegen ihrer Süße, 
voll Fleiner Maden zu werden. Die Blätter des 
Pacaybaumes find faft auf Art unferer Achatien 
gebildet. 

Esßbar, und den weichen Moftbirnen faft aͤhn⸗ 
lich, iſt auch die Frucht eines gar nicht feltenen 
Baumes, dort-indgemein Leche- cafpi, das if, 
der Milchbaum, genannt, weil ihm aus der Rin⸗ 
de, wo man fie anhauet, ein gan, Mildyformis 


ger Saft Häufig heraustriefet. Diefer Saft tft 


bey einigen Bäumen gelblicht, bey andern etwas 
roͤthlicht; den meilten und beflern würde man fo; 
wohl am Geruche als an Farbe von der wahren 
Kuhmilch kaum unterfiheiden. Er wirft feinen 
Schaum, wie die Mil, auf, und rinnet eben 
fo zuſammen, doch ohne Molfen von fid) zu ges 
ben. Wegen feines pechichten Weſens laͤſt er 
fich immerzu für teim, oder auch für Firniß braus 
chen. Wenn man die Wände in einer Kirche, 
oder im Haufe des Mißionars (Feine andere zu 
weißende Wände giebt es dort nicht ) fauber aus⸗ 
weißen wollte, weil dort Fein Kalch aufzubringen 
war, mufte man weiße Kreide, die fich in einfs 
gen Gegenden ausgraben läßt, mir Waller auf 
loͤſen, man mifchte aber, fo viel ale nöthig, von 
diefer Baummildy dazu, und fo befam die damit 
ausgeweißte. Wand nicht allein einen faubern 
Glanz, ſondern auch eine folhe Zeftigfeit, daß 

der 
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der anfallende Regen ſie nicht leicht abwaſchen 
konnte. Dieſe Milch, wenn ſie zuſammen geron⸗ 
nen, und feſt geworden it, kann Stuͤckweifſe ans 
gezuͤndet werben; fie brennet, ohne eines Dach⸗ 
tes nöthig zu haben, und giebt ein ſchoͤn weißes 
ticht von ſich. Wenn fie. in einem Topfe über 
dem Feuer lange gekocht, wird fie glänzend ſchwarz, 
und dient fehr wohl, die Hafnergefchirre damit 
iunwaͤrts anzuftteichen, und ſie, mehrerer Sauberkeit 
halber, gleichſam zu firniſſen. Einige Indier pfleg⸗ 
ten auch ſolche Milch roh, und wie fie aus dem 
Baume triefet, einzunehmen, da fie Die anhals 
tende Ruhr u anders ftillen konnten. 


Diele andere Gattungen, f wlewohl fan u uns Dim 
feuchtbarer Bäume, Königen dort mancherley Seiey 
Harze und Yummen aus, deren fonderbare Nutg. men. 
barkeit, und vermuthlich ſchaͤtzbare Kraft noch mei⸗ 
ſtens unerkannt iſt. Die gemeinſte Art ſolches 
Harzes iſt faſt wie der oſtindiſche Weyhrauch, und 
heiſſet bey den Spaniern Eopäl, *) Man fin, Copäl, 
det es im feften Sande zur Genüge, und braucht 
es vielfältig ‚, die Sciffchen von einer Spaltung 
zu verpichen, oder zu was man immer. fonft des 
Harzes noͤthig haben moͤchte; meiſtens aber 
braucht man es Hart der Pechfackeln, zu naͤchtli⸗ 
cher Beleuchtung. Die Indier wiſſen die ſehr 

lange 


*) Cluf. L. Cap. I. Bag. 297. 
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oft anſtatt Stachel und Eifen, dienen muß. Ans 
dere Gattungen find von ungemein weichem und 
geringen Hohe; und endlich andere von mittlerer. 
Art, allen Sandwerfern , die ſich mir Holze bes 
ſchaͤftigen, ſehr dienlih. In dieſer Gattung 
wird wohl das Cederholz, von dem es zwar auch 
bis dreyerley in ihrer Guͤte ungleiche Sorten giebt, 
Das vornehmſte ſeyn. Das ſogenannte Muyno⸗ 
holz, wenn es nicht ſelbſt noch eine vierte Gat⸗ 
tung von Ceder iſt, kommt ihm ſehr gleich, iſt 
etwas haͤrter, gelblicht von Farbe, glaͤnzend, und 
giebt ſo, wie von Roſen, einen ſehr angenehmen, 
ſuͤßlichten Geruch, nebſt vielen andern Gattun⸗ 
gen, meiſtens von keinem feſtgeſetzten Namen. 


IL 


Welche Kräuter oder Gewaͤchſe find von bea 
fonderer Nusbarkeit zur Arzney, oder zum 
Färben? Welche von fchädlicher Eigens _ 
(haft ? Was für bekannte Schutzmit⸗ 
tel wider das Gift? 


Nebſt einigen fchon bin und her angezeigten 
Nusbarfeiten vieler Wurzeln, Ninden, Kräuter, 
muß ich offenherzig befennen, daß die meiſten 
Eigenfchaften ſolcher Gewaͤchſe bis heute noch uns 
erfannt find, auch nicht leicht anders, als nach 
und nach, durch befondere Zufälle, koͤnnen aufge, 
deckt werden. Die Andier felkft, denen doc, faft 
allein diefe Dinge unter Hände und Augen foms 

. men, 


ee TA 


Payuru nennt man einen natürlichen Lack, Payirm 
der fonit fehr Glaßartig, durchfichtig, und mit 
kaltem Waller nicht zu erweichen if. Dort: 
brauchen ihn die Indianerinnen faft einzig, ihre 
fauber gemalte Töpfe, und übrige Thongefchirs. 
ee zu firnifen und zu glaßieren, wie ich fihon ges 
meldec habe. 


Bon andern Bäumen triefet efn gewiſſes Harz, Carafıa 
von eigentlicher Terpentinart, Insgemein Carania 
ges 


ein fleißiger und aceurater Chemift in Paris, 
verfchiedene Mittel, ed aufzuläfen ‚angegeben 
Hatte, welche der Entdeckung der Luftmaſchi⸗ 
nen der Herren von Montgolfier treflich zu 
flatten famen. ©. Defcription des Expe- 
riences de la Machine afroftatique de 
MM. de Montgolfier etc. à Paris, 1783, 
pag. 190-195 5 und meinen in diefem Jah⸗ 
se 1784. herausgegebenen Auszug biefed Were 
kes des Heren Faujas de Saint» Fond; 
©. 92. u. f. Bereits im Jahr 1751 erfand 
der Ritter Srefnau in Eayenne die Kunft, das 
Federharz mit Nußoͤl aufzulöfen. In feiner 
vor kurzem berausgefommenen pr&miere Sui- 
te de la Defcription des Experiences 
aeroftatiques etc, führer Here Faujas ver 
fchiebene. von ihm 1782 nebft Herrn Doctor 
Schwediauer gemachte Verfuche, das Cau⸗ 
tſchu aufzuldien, an, 8. 255. u. f. Her 
Profeſſor Store in Tübingen fchrieb am 4 
Mär, 1784 an Herrn Fauſas, daß das elat 
ſtiſche Gummi vollfommen in Schweden durch 
das aus dem Vilcum album Lim, erſetzet 
M werdt. 


CLance⸗ 
ta. 
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Man hat aud) ein gewifles Kraͤutlein, Lan⸗ 
ceta, oder das Sanzetenfraut genannt, weil die 


Blaͤttlein faft wie Lanzeten zum Aderlaflen gebils 


det find, Sie find obenher fehön roth, von uns 


‚ten violblaulicht angelaufen, und ein trefliches 


Mittel, das drey, oder viertägiche Fieber zu ver⸗ 
treiben, . wenn es auch mic der fonit fo bewährs 


‚ten Chinachina nicht mochte gehoben werben. 


Ein Bufchlein dieſes tancetenfrauts taucht man 


in ein fiedendes Wafler, bis es davon ſchoͤn roth⸗ 


gefaͤrbet iſt, und trinkt folches, mit erwas Zuk⸗ 


Dayı 
nilla. 


fer gemiſcht, wie einen Thee, einige Tage nad) 
einander, oder wohl auch des Tages öfter, fü 
bleibet das Fieber aus, 


Don den Eigenfehaften der Guayuffabläts 
ter ift ſchon anderswo erwähnet worden. Sonſt 
giebt es freylich noch mancherfey Wurzeln und 
Kräuter, deren ſchaͤtzbare Kraft zum Theil zwar 
an diefen Orten fchon entdeckt waren; die ich aber 


; umgehen muß, weil mir ihr Name in der Ferne 


ſchon entfallen ft, ‚oder weil fie auch dort feinen 
fefigefegten haben, 


Die Vaynilla zwar iſt in der ganzen Welt 


ſchon fattfam bekannt. So viel mir bewuſt, fin. 


det man fie dort nicht feicht, als. im Gebuͤrge bey 
Chayabitas und Cahuapanas, und auch da nicht 
in großem Ueberfluſſe. Sie Elettert wie Winters 


gruͤn an den Stämmen der Däume in die Höhe ; 


ihre Blaͤtter find bis eilf Daumen fang, ſechs 
breit, 
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Damit an diefen Orten fein weiterer Nutzen zu 
hoffen war, fo hat fid) niemand die Mühe nehr 
men wollen, es zu fammeln, 

Unter allen Gummen, die noch in diefen Ge⸗Copau⸗ 
genden befannt find, hat ohne Anitand den “Bor, Da Ball 
zug, der inögemein fogenannte Balfam Copau⸗ 
va. a) Er triefet aus gewiſſen hohen Bäumen 
von fehr hartem Holze, gleichſam durch große 
Geſchwuͤlſte, die ihnen zu gewiſſen Zeiten auss 
brechen. Der erfte Saft, der aus dergleichen 
aufgerister Geſchwulſt hervorkommt, iſt der tref⸗ 
lichſte Balſam, ganz klar, fluͤßig, licht goldfarb, 
doch klebricht, bitter, und von harzichtem Ge⸗ 
ruch; der dieſem ſpaͤter nachkommt, iſt ſchon zaͤ⸗ 
her, dunkler, und nicht ſo vollkommen ausge⸗ 
kocht. Recht wunderbar iſt ſeine Kraft, die 
ſchreckbareſten Wunden in Kürze zu heilen; bes 
fondere wenn fie noch frifch find, verhindert er 
alle Schrwürung und Eiterung. Dieler andern ſei⸗ 
nee Wunderthaten zu gefihweigen, habe ich mit 
Erftaunen einen Indier, dem ein Krokodil einen 
fchredlichen Biß in den Fuß verfeßt, und die gan, 
je Wade mweggeriffen Hatte, in wenig Wochen, 
einzig mit dieſer Copauva wiederum ganz herges 
ſtellt Herum gehen ſehen. Man pilegt auch bey 
Zahn und Ohrenſchmerzen einige Troͤpflein fols 
ches Dalfams , in Baumwolle eingefaugt, dem 
leidenden Theile beyzubringen, und trefliche Huͤlfe 

M2 zu 
a) Cluſ. L. X. Cap. I. pag. 297. Oleum Copal-yvæ. 
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zu erfahren. Innerlich eingenommen ſtaͤrkt ee 
den Magen, und, was billig zu bewundern, wenn 
man davon einen töffel voll in einer Brühe, oder 
weichen Ey, zu fid) genommen, hat man daran 
eine fichere Reinigung des Leibes; denn fo oft 
man darüber eine Schale laues Waller trinfer, fo 
viele Defnungen erfolgen ohne weiterm Schmers 
zen. Meiftens wird ſolcher Copauvabalſam im 
Gebürge, das den Dörfern Chayabitas und 
Cahuapanas weftwärts liegt, gefammele. Man 
nennt ihn auch den Balfam von Peru. 
Rinumet, Die tandichaft von Maynas erjeugt auch 
rinde. einige Zimmetrinden, wiewohl ich nicht weis, 06 
aud) anderswo, als in den nördlichen Gegenden 
des Dorfes von Andoas, und weiter aufwärts 
des Bobonazaflußes. Man achtet fie aber faft 
gar nicht, weil fie nur wild und ungefchlachtz 
und ob fie fehon der eftindifchen weder an Lieblich⸗ 
feit des Geruches, noch an heißer Bißigkeit viel 
nachgiebt, führt fie doch ein fchlefimichtes, uns 
angenehmes Weſen mir fih. Ein Mißionar von 
Andoas har ſich die Mühe genommen, eintge fol, 
cher Bäume ordentlid, zu pflegen, und es tft ihm 
auch gelungen, einen treflichen Zimmet, und obs 
ne fchleimichtem Geſchmacke davon einzufammeln. 
An der That ſcheint dieſen wilden Bäumen ans 
Ders nichts, als eine ordentliche Pflegung, zur 
Vollkommenheit abzugeben. Eſpingo nennt 
man eine andere Rinde, mit der die Eichelfoͤrmi⸗ 
ge Frucht des Zimmerbaums, ale mit einem 
| Hit 
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Huͤtchen oder Kaͤpplein, bedecket iſt. Sie iſt ein 


Gewürz von beſonderer Art, gleichſam von eis 
nem aus Zimmet und Mägelein vereinbarten Ges 
ſchmacke. 


Die Caffeeſtauden, ob fie ſchon in felbigen Coffee: 


gändern nur Fremdlinge find, und vorhin gang 
unbefannit waren, haben doch ſehr wohl gefruch, 
tet, nachdem es erſt unlängft gelungen if, efnl, 
ge fruchebare Bohnen dieſes Gewaͤchſes von Fer⸗ 
ne dahin zu bringen. Weil aber gar Fein aus⸗ 


wärtiger Handel ftatt haben Fonnte, wollte fih 


damit niemand mehr abgeben, als etwann ein 


und anderer Mißionar in feinem Hausgärtlein, 


ju eigenem Gebrauche, 


Ein gewiſſer Baum fft in diefen Gegenden, 
befonbers um Pevas, mit feinem andern feflge, 
festen Namen, als des Cruz⸗caſpi, oder des 
Kreuzbaums, bekannt; weil er nicht allein in 


fe 
bolz. 


ſeinem Stamme, fondern auch durchaus in alten - 


Aeften, mit einem recht fichtbaren Kreuze gezeiche 
ner iſt. Sein übriges Holz iſt ſchoͤn weiß, obs 
ſchon durchzuſchneiden fehr hart; der Innerfte Kern 
ober iſt in vier Arme kreuzfoͤrmig mit einem 
braunröthlichten Marke abgetheilt. Erſt vor we⸗ 
ulgen Jahren hat feine wunderbare Kraft angefan, 
gen erfannt zu werben. Wenn man ein Stuͤck⸗ 
chen diefes Holzes auf eine frifhe Wunde bins 
bet, ſtillt es das Bluten fogleich, wenn auch 


eine Ader wirklich verleger wäre. Einer innen 


My lichen 


/ 


Pe 0 


Chin 
gana, 


lichen Aufwallung und Austrettung bes Bluts, 
der mit äufferlichem Aufbinden nicht beyzufommen 
iſt, abzubelfen, hat man den Verſuch ges 
macht, eine Handvoll Fleiner Schniglein von fe 
bigem Holz ftarf zu fieden. Das Waſſer wird 
‚in, langem Sud recht fehön roth, obſchon ſonſt 
das Holz nur weiß anzufehen iſt. Solches Wafı 
fer getrunfen hat vielen in fehr gefährlichen Um, 
fländen des innerlich wallenden Gebluͤts gute Huͤl⸗ 
fe und baldige Geneſung gebracht. Dieſer Kreuz⸗ 
baum hat eine recht ſchoͤn rothe Bluͤthe, wie ei⸗ 
ne Nelke. 

Unter die Baͤume will ich auch die von mir 
ſchon fonft erwaͤhnte Chingana (Tſchingana) 
rechnen; ob ſie aber wirklich ein Baum, oder 
vielmehr ein baumfoͤrmiges Rohr ſey, moͤgen die 
Naturforſcher ausmachen. Die groͤßern geben 
einer mittelmäßigen Fichte wenig nad. Sie 
breiten auch am Gipfel Aefte aus, die mit dim⸗ 
nen Dlättlein beffeidver find, ‘Der Stamm aber 
iſt ſonſt Hohl, und beiteht gleichſam aus vielen 
auf einander gelegten dicken Roͤhren, oder Pfei⸗ 
fen, deren eines vom andern etwann in Ferne 


- einer halben Ellen, mit einem dünnen Boden 


gleiches Gemächtes unterfchlagen if. Die Ers 


fahrung zeigt es, daß die Nöhre gegen den Dolls 


mond, faſt auf die Hälfte mit klarem Waſſer 
ängefüllt, gegen den Meumend aber ganz leer 
befunden werden. Dieſe Chingana leiſtet in 
ſelbigen Laͤndern bietfattze gute Dienſte. Ins⸗ 

gemein 
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gemein machen ſich die Indier daraus bie Köcher _ 
zu ihren Schießpfeilen; andere wohl aud) die 
Pfeile felb, oder die Spigen ihrer tanzen; ans 
dere brauchen ihre Roͤhre für Flafchens oder Waſ⸗ 
ferfrüge ; viele kennen zu den Erforderniflen thres 
Haufes feine andere Bretter, als welche von ei⸗ 
ner aufgerigten, gut abgeklopften, und glatt auss 
gebreiteten Chingana ausfallen, ihre Käufer da, 
mit, auf ihre Art ſauber, auszutäfeln. Der 
Stamm felbft muß theils aud) den Dachſtuhl, 
theils die Pfeiler, worauf die Wand gehäftet 
wird, abgeben; und wenn eine lange Leiter nös 
thig iſt, finder man dazu nichts tauglicher, als 
ein paar Chinganaſtaͤmme. 
Aber wo wuͤrde ich ein Ende ſinden, wenn 
Ich alle übrige Bäume, die doch von den unferfs 
gen fo fehr verfchieden find, deutlich genug ente 
werfen follte? Nicht allein an Bielfältigfeic der 
Gattungen, fondern aud) überhaupt an der uns 
gemeinen Höhe und Dide, kommen ihnen die 
unſerige lange nicht gleich. Es giebt Darunter 
einige von fleinhartem Holze, welches niemals 
faulee oder modert. Dergleichen ift jenes, ſchon 
fonit erwähnte dunkelrothe, welches in den dik⸗ 
fen Stämmen auch agatförmig, mit ſchwarzen 
Aederlein treflich gezeichnet ift; andere gleichfalls 
harte von gelber Farbe, vie einen balfamifchen 
Geruch weit von ſich geben. Das härtefte aus 
allen ift das fogenannte Comazevaholz, ſchoͤn 
gelb mit ſaubern Aederlein, welches den Indiern 
M4 oft 
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oft anitatt Stachel und Eifen, dienen muß. As 
dere Gattungen find von ungemein weihem und 
geringen Hole; und endlich andere von mittlerer 
Urt, allen Handwerfern , die ſich mie Holze bes 
fchäftigen, ſehr dienlich. In dieter Gartung 
wird wohl das Cederholz, von dem eo zwar audı 
bis dregerlen in ihrer Guͤte ungleiche Sorten giebt, 
Bas vornebmite ſeyn. Das fogenannte Muynvo⸗ 
Holz, wenn es nicht felbft nody eine vierte Sat⸗ 
tung von Ceder iſt, kommt ihm ſehr gleich, iſt 
etwas haͤrter, gelblicht von Farbe, glaͤnzend, und 
giebt ſo, wie von Roſen, einen ſehr angenehmen, 
füßlichten Geruch, nebſt vielen andern Gattun⸗ 
gen, meiſtens von keinem feſtgeſetzten Namen. 


IL 


Welche Kräuter oder Gewaͤchſe find von Bea 
fonderer Nutzbarkeit zur Arzney, oder zum 
Färben? Welche von ſchaͤdlicher Eigens 
fchaft ? Was für bekanute Schugmit- 
tel wider dad Gift? 


Nebſt einigen fchon hin und her angezeigten 
Nusbarfeiten vieler Wurzeln, Rinden, Kräuter, 
muß ich offenherzig befennen, daß die meiſten 
Eigenfchaften foldyer Gewaͤchſe bis heute noch un⸗ 
erfannt find, auch nicht leicht anders, als nad) 
und nach, durch befondere Zufälle, konnen aufges 
deckt werden. Die Inbier ſelbſt, denen doch faſt 
allein dieie Dinge unter Hände und Augen foms 

. med, 
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men, (denn fie find es ja, die öfters welt und breit 
in den Wäldern herum ftreifen ) fcheuen fich. ind, 
‚gemein mit unbefannten Gewaͤchſen einen Verſuch 
zu machen; und noch day, wenn fie aud) einige 
Kenntniß der Eigenfchaften von ihren Borältern 
‚ererbt, oder felbit erworben hatten, pflegten fie 
folche vielmehr den Migionarien mit allem Fleiße 
zu verbergen, von denen fie wohl wuſten, wie ab» 
gefagte Feinde des Aberglaubens und der Zauber 
rey fie wären, da doch fie, Die Indier, kraft ih⸗ 
rer fintern Einficht in die Naturfräfte, diefe von 
zauberifchen oder abergläublgen Wirfungen gar 
felten zu untericheiden willen, _ Michin um fich 
nicht verdädyrig zu machen, pflegten fie die ordents 
lichen ſowohl als die unordentlichen Aeuflerungen, 
ben Gebrauch ſowohl ald. den Mißbrauch ‚folcher 
Gewaͤchſe, wenn fie auch unter Ihnen felbft noch 
fo befannt und gangbar waren, bem Mitlonor 
fleißig zu verhoͤhlen. 

Die Kraft der Sarfapätilienwurgef ‚ welche Karo 
man dort ‚nicht wenfg antrift, iſt ſchon befanne, barillew 
die Schärfe des Geblüts, befonders bey veneri⸗ 
fchen Umständen, - ‚abzutreiben, 


Eben fo befannt find aud) bie Eigenfchaften Bira⸗ 
Des fogenannten Taufendguldenfrauts, welches * 
dort hin und her, unter dem Namen Birabira 
oder auch Payco, ſich finden laͤſt. a) 
MS Man 
a) Chof. L. X. Cap, XXVIll. pag. 326 


Kanckı 
ta, 
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Man hat and) ein gewifles Kräutlein, Lan⸗ 
ceta, oder das tanzetenfraut genannt, weil bie 


Blaͤttlein foft wie Lanzeten zum Aberlaflen gebils 


det find. Sie find obenher ſchoͤn roth, von ums 


‚ten violblauficht angelaufen, und ein treiliches 


Mittel, das drey, ‚oder viertägiche Fieber zu vers 
tteiben, . wenn es auch mit der fonft fo bewährs 


‚ten Chinachina wicht mochte gehoben werden. 


Ein Buͤſchlein dieſes Lancetenkrauts taucht man 


in ein fiedendes Waſſer, bis es davon ſchoͤn roch» 


gefaͤrbet iſt, und trinkt ſolches, mit erwas Zufs 


Buar 


fer gemiſcht, role einen Thee, einige Tage nad) 
einander, oder wohl auch des Tages öfter, fü 
bleibet das Fieber aus, 

Don den Eigenfihaften ber Guayuſſablaͤt⸗ 
ter iſt ſchon anderswo erwähnet worden. Sonſt 
giebt es freylich noch mancherley Wurzeln und 
Kräuter, deren fchäsbare Kraft zum Theil zwar 
an diefen Drten fchon entdeckt waren; die ich aber 


. angeben muß, weil mir ihr Dame in der Ferne 


Dayı 
nille. 


ſchon entfallen iſt, „oder weil fie auch dort einen 
feſtgeſetzten haben, 


Die Vaynilla zwar iſt in ber ganzen Welt 


ſchon fattfam befannt. So viel mir bewufl, fin. 


Det man fie dort nicht leicht, als im Gebürge bey 
Chayabitas und Cahuapanas, und auch da nicht 
in großem Ueberfluſſe. Sie Elettert wie Winters 
grün an den Stämmen der Bäume in die Höhe; 


ihre Blaͤtter find bis eilf Daumen fang, ſechs 
breit, 
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breit, fonft in Geſtalt des Wegerichs, aber fets 
ter, grüner, mit ſchwarzen Blumen. Dort bat 
fie auch) etwas breitere Scheiden, als die fonft 
anderswo her nach Deutfchland gebracht wird. 
Die Indier machen fonft von diefem fo Föftlichen 
Sewächfe feinen andern Gebrauch, als daß fie 
dem Geruch zu tiebe, gerne eine Vaynilla ums 
ter dem Kleid angehängt tragen. 


Ihre Kleider bald fchön roch, bald himmel⸗ 


blau, bald violet, oder gar ſchwarz *) zu färben, 
haben 


%*) Zum Schwarzfärben bebienet man fich im ſpa⸗ 
nifchen America, der Dividtoibohne ,: welche 
erft 1768 in Europa befannt wurde. Sin Cars 
thagena werden bdiefe Bohnen zur Dinte gee 
braucht. Ein Schiffer brachte vor einigen 
Jahren dergleichen Bohnen noch in ihren Scho⸗ 
ten nach) Stockholm. Sie wachſen auf einem 
- Baume, ber fehr aͤſtig, und etwa 27 Fuß 
boch if. Here Jacquin befchreibt ihn in 
Hiftoria ftirp. americ. p. 123, 124. uns 
ter dem Namen Poinciana corlaria, weil 
fie die Spanter und Indianer zum Ledergerben 
gebrauchen. Er theilt auch 175 Taf. 36 bie 
Zeichnung einer folchen Schale mit, nebſt eis 
ner ihrer Bohnen, auch bie Bluͤthe, alles in 
natürlicher Größe. Auch Jakob Breynius 
bat zuvor eben dergleichen Schoten mit ihren 
Bohnen abgezeichnet, Plantar. exoticar, 
centur I, tab. 56, fig. 5. unter dem Namen 
Siliqua arboris Guatapanae ex Coragao 
infula. Abhandl. der koͤnigl. ſchwediſchen 
Alad. der Wiſſenſchaften / XXXVIſter Nr 
um, 
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‚haben fie verfchiebene befannte Baumblaͤtter, Kraͤu⸗ 


‘tee und Säfte, denen fie doc) feinen andern Was 
men zu geben willen, als von der Farbe, die fie 


Indigo mittheilen. Unter allen ift das fügenannte Ans 


oder 
Annil. 


nil⸗ oder Indigokraͤutlein, das merkwuͤrdigſte, 
welches von gemeiner Art überall, wie das Uns 
kraut, waͤchſt; in beflerer Kigenfchaft aber von 
einigen dämfigen Weibern mit Fleiß gezogen wird, 


ſo viel fie nämlich zu ihrem Gebrauche noͤthig has 
ben. 


Num. VII, ©. 60-63, wo bie Frucht 
falſch Libidibi heißt, flatt Dividivi. Herr 
Prof. Beckmann in Göttingen fchrieb mir 
1773, daß er m einem italienifchen Journale 
ben Titel emer Notizia di varj efperimen- 

. u fattı da maeftrı Tintori cot: nuovo 
ingrediente chiamato Dividivi. In Ma- 
drid, »768 gelefen babe, und erfuchte mich 
um Nachrichten dann aus Spanien. Sch ers 
hielt nach einiger Zeit entweder von Herrn 
Gapdevila aus: Chinchilla, ober von Herrn 


3. LZopeg aus Madrid (th weis es nicht mehr) 


die fpanifche gedruckte Nachricht vem J 1771, 
worinn ich las, daß in Madrid, Cadiz, St. 
Sebaſtian, Barcelona und Alicante diefed Farbe 
ingredieng zu verkaufen fey, und überfchickte 
fie Heren Profeffor Beckmann. So werden 
in Japan die Ellernzapfen zum Schwarzfärhen 
- Sffentlich verkauft. Car. Petri Tbunberg Flora 
Japonica; Lipf. 1784. ge. 8. Die Farbe geht 
sicht ab,und kann auf Seide, Wolle, und Leinen 
gebraucht werden. Vielleicht iſt diefes Faͤrb⸗ 
. smateriale auch in der Provinz von Maynas 
- Häufig zu finden? M. 
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ben. Denn anderswo damit einen Gewinn zu 
treffen, war in Ruͤckſicht auf die Lage und Um- 
ſtaͤnde, keinerſeits die geringſte Hofnung. Ueber⸗ 
haupt weil die Kleidung dieſer Voͤlker hoͤchſt ein⸗ 
fach, und unter den meiſten, die ſonſt gar keine 
getragen, erſt neu angenommen iſt, ſo haben ſie auch 
dießfalls ihre Erſindungen gar nicht weit gebracht, 
und ſcheuen alle andere Mühe, die ihnen die aͤuſ⸗ 
ferfte Lebensnoth nicht abtroger. | 


Unter die fchädlichen Gewaͤchſe darf ich wohl hay⸗ | 
voraus die fogenannte Hayac⸗huaſca, das iſt, 
den bittern Nied, oder vielmehr Strid, ſetzen, 
weil man ſich deflen einzig zu Aberglauben und 
Zaubereyen bedienet. Dieſes Gewaͤchs iſt von 
der Art des ſchon gemeldten Bejuco, waͤchſt aber 
wie ein breites, doch rindenartiges Band, an den 
höchften Baͤumen hinauf. Die Indier trinken 
immerzu den daraus (weis nicht mit was Feyer⸗ 
lichkeit) zugerichteten Saft, und kommen dadurch 
auf einige Zeit voͤllig von Sinnen. 


Etwas aͤhnliches ereignet ſich mit dem Getraͤnk AHort⸗ 
des Floripondio, oder der wegen Gleichfoͤrmig⸗ 
keit fogenannten Campana, das iſt, Stodenblus 
me, die dort auf einer ſonſt unfruchtbaren Stau 
de wählt, und am Rande der Dörfer überall zu 
finden ift. Viele mißbraudyen auc) zu mancher 
feyn follenden Zauberey, unter allerhand Gepränge, 
bald den Saft, bald den Rauch des Tabafblats 
tes, wie nicht minder ihren rothen Uchu oder Ay, 
Ä oder 


Be 


Gifti⸗ 
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oder auch manche andere Kräutlein, deren Name 
mir unbekannt ift, Von einer Gattung der Piris 
piriwurzel (deren es aber fonft vielerlen giebt) 
iſt e8 wohl bemuft, daß fie fie auf gewifle Art reis 
ben, und hiemit nad) Belieben ein Donnerwetter 
in Kürze zu Stande zu bringen vermeinen. 

Es giebt aud) viele giftige Sewaͤchſe. Der 
Vorzug unter allen gebührt dem fogenannten 


ua: Kraͤutlein Muzana, weil es nur gar zu viele 


Elende in das Grab geitürzer hat. Es war zwar 
in diefen $ändern fonit unbefannt; iſt aber zu ih, 
sem großen Unheil aus dem portugiefiichen Ges 
biete vor einigen Jahren dahin eingefchlicken, und 
im gröften Geheim da und dort verhandelt wors 
den. Die Mißionarien haben lange Zeit alle 
Mühe angewendet , felbiges doch einmal zu erhas 
ſchen; man hat es ihnen aber, als das groͤſte 
Geheimniß immer fünftlic) verborgen, bis endlich, 
nachdem befonders die Yamæos fi unter ein, 


- ander erbaͤrmlich aufgerieben hatten, eine wun⸗ 


derbare Schifung Gottes dieſes Mordfraut dem 
Mißionar unter die Augen geftellet hat. Sen 
widerwärtiger Geruch felbft, den es heftig von 
ſich giebt, ift ſchon fihredbar, und bringt den 


Kopf zum Schwindel. Wenn jemand an einem 


andern, diefen oder jenen auch nur geringen, ja 
wohl oft nur eingebildeten Berdruß, heimlich räs 
chen wollte, mar es faft cine gemeine Sache, dies 
ſes Muzanafräutlein ihm beyubringen, bald im 
Gerzänte, unter vielen. verſtellten LUebkoſungen, 

bald 
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fd nur aͤuſſerlich, im Schlafe, allezeit auf die 
heimfte, unvermerkte Art. Sie wuften es auch 
zu mäßigen, daß es ben Tod, nad) ihrer Will, 
hr, bald oder fpät bewirken follte. Die von ſel⸗ 
jem Gift getroffene wurden anfangs von einer 
ftigen Hige befallen, die nachmals die Wen, 
ng eines amordentlichen Tangfam abzehrenden 
ebers nahm, bis fie zu einem Skelet ausge⸗ 
cenet, und aller umfonft verfüchten Huͤlfsmittel 
geachtet, endlich dahin fiurben. Ein einziges 
egenmitsel hat man mit ber Zeit erfahren, daß 
imlich der Befchädigte, wie bälder um fo befs 
:, ſich mit einer, eben aud) Piri piri genann⸗ 
ı Wurzel den teib wohl abreiben mufle. ‘Das 
aheil aber war, daß man felten Das beugebrad)s 
Gift fo bald merfen oder vermuthen Eonnte, 
6 die Rettung nicht fchon zu fpät, und folglich 
ne gehörige Wirkung , geweſen waͤre. 

* Mebrigens wie es Gifte von mancherley Gatı Mittel 
ng giebt, fo müflen aud) die Nettungsmittel Gift. 
ancherlen fern. Was man bort wider das 
ichießgift zu brauchen pflege, fit fchon gefagt; 
der die ſo leidigen Schlangenbifle Habe ich nichts 
rkſamer befunden, als ein Stückchen gehöriger 
zeiſe gebrenntes, und zeitlich genug angebrach⸗ 
5 Hirſchhorns. Solche quer über gefägte 
ztuͤckchen gräbt man etwann Zolltief in Sand ein, 
acht darüber ein gelindes euer, und merft 
ohl auf, wann etwann das alfo vergrabene Hirſch⸗ 
wir ſelbſt einen Rauch von ſich zu geben begins 

net. 


192 wre 

net. Da nimmt man es heraus, unb wenn es 
ſchon dunfelbraun, mag man es abfühlen und vers 
fiihen, ob es an der feuchten tippe von felbit 
hangend bleibe, fonft muͤſte es neuerdings noch 
mehr gebraten werben. Den nämlichen Verſuch 
macht man aud) auf. ber andern Seite, jedoch 
ſachte, mit Benforge, es nicht zu überbraten. Denn 
wenn dießfalls zu viel oder zu wenig wäre, fo würs 
be es die verhofte Wirkung nicht chun, und nur, 
wenn es benderieitö gerne an der feuchten tippe 
anflebet, weis man zum fichertien, daß es zu 
gehöriger Maͤßigung gelanger if. Eben diefes 
Hirſchhorn wird in mancherfey Figuren gebildet, 
fauber pofirt, und ift ein heilfamer Schlangen, 
fein, Der von einer Schlange gebiffene Theil 
des Leibs, wenn man ihn ohne alle Huͤlfe läßt, 
geſchwillt bald erfchröcdtich auf, ſolche Geſchwulſt 
breitet fich immer weiter aus, und nad) Maas 
als das Gift heftiger oder fchwächer angebracht 
et, wirft man auch bald oder fpat Durch den Mund 
auch durch die Nafe, anfangs zwar frifches Blut 
aus, in wenig Stunden aber hernach fchon 
foules und ſehr übel viechendes; woben man aber 
auch dem immermehr annahenden Tode wohl ent, 
gegen fehen mag. So bald e& daher nur mögs 
lich war, eilten wir, nahe bey dem verſetzten Biſſe 
die Haut aufzurigen, fo daß etwann ein paar fris 
fihe Blutstropfen zu befommen waren, darauf 
madıten wir ein fo zugerichtetes Hirfchhorn an⸗ 
Cleben, und fo laͤſt man es, bis es von I 
u AM 


De > zu 193 
oß macht. Recht in Kürze finder man fchon, 
ie Geſchwulſt .nachläßt, in wenig Stunden 
derfelben ftarfe Spannung merklich erweicht, 
endlich, verzieht fie fich auch gaͤnzlich. Um 
anderswo aufwallende Geblüt zu daͤmpfen, 
en wir dem Gebiſſenen immerzu einen Löffel 
Sudermehl, in Wafler aufgeföft, oder bey 
ı Ermangelung ein wenig Salz einzugeben, 
wiederholten ſolches nach Erfordernis des 

oder weniger andringenden biutigen Auss 
es. Das Uebel bey Heftiger Gefahr wirk⸗ 
: zu heben, mochte man wohl auch zwey fols 
irſchhornſtuͤckchen zu gleicher Zeit anbringenz 
war es gut, noch eines vorräthig zu haben, 
s, anſtatt des erſt angeklebten, nachdem es 
entkraͤftet herabgefallen, alſogleich auf die 
aufgeritzte Blutstropfen anzuwenden, im. 
naͤmlich, daß dem Uebel noch nicht ſattſam 
fen waͤre. Oefters aber muß ich bekennen, 
s Gift ſchon durch die erſte Anbringung ſo 
iftet worden, daß ed der zweyten, ober einer 
Tcen gar nicht nörhig hatte; ich weis nicht, 
zieſes Mittel, wenn es nur zeitlicd) genug 
vendet wurde, jemanden auch bey der grös 
Sefahr fehl geichlagen hätte. Das Stuͤck⸗ 
‚ welches durch den Gebrauch entfräftet ges 
en, toieder brauchbar zu machen, laͤßt mas 
friſcher Milch, oder in deren Abgang, auch 
uem Waſſer fo fang liegen, bis es neuerdings 
er feuchten Lippe gerne kleben bleibt; Die 

N Milch 
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Mildy aber, in die es gelegt wird, tinnet gar 
bald zufammen, und bekommt davon eine grüns 
Ticht gelbe Farbe. Andere bedienten fid) eines- 
der beiten Tabackblaͤtter; fie beißten es etwann 
eine Stund in gutem Branntwein, drüdten ihn 
fodann den Saft wohl aus, und gaben dieſen 
Dranntwein dem Gebiſſenen zu trinfen. Untere 
hatten ihre Zufluche zu verfchledenen Kräutern. 
Diele wollten aud) dem Backenzahne des Krofos 
dils großes ob fprechen, als bewahre er den, der 
ihn ben ſich erägt, von allen fehädlichen Wirkuns - 
gen des Giftes. 


IV. 


Von den zahmen und wilden vierfüßigen 
Thieren. 


So fruchtbar und glüdfelig ſonſt andere 
Laͤnder von Amerika in Erzeugung des Hornvie⸗ 
hes, der Maulthiere, der Pferde, der Schaafe 
ſind, a) eben ſo untuͤchtig iſt hierzu uͤberhaupt die 

tand, 


e) Mobertfon, feinen angenommenen Plan, von 
Entkeäftung ber Natur in Amerika, zu behaup⸗ 
ten, twiberfpricht diefer glückfeligen Erzeugung, 
und fagt T. I. Lib. X. Cap. 13: "Ehen 
g, diefe Eigenfchaft des Himmelftrich8 von Ame⸗ 
neita, welche das Wachsthum feiner einges, 
bohener Thiere einfchränft und ihren Muth 
z entkraͤftet hat, hat auch denjenigen gefchadet, 
z0 welche von ſelbſt aus ben andern Weltihen 

| u 
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Sandfchaft von Maynas, wo ſchon ſonſt er, Kein 
waͤhnter maflen, fein freges Feld, feine Wie, —X 
ſe, mithin keine Weide, und auf einige hun⸗ vieh. 
dert Meilen Wegs nur eine immerwehrende, mei, 
(tens dicke Waldung zu finden it. Weil alfe 
die Derlegenheit folcher Wälder, und vorzüglich 
bas mit fo. vielen Fluͤſſen, Seen, und Pfüsen 
unterbrochene, oft auch weit uͤberſchwemmte Erd⸗ 
reich feine offene beftändige Straffe feider, und 
faft aller Handel und Wandel nur zu Wafler im 
‚ihren Candas mag betrieben werden; weil man 
auch den ganzen Feldbau in feiner Art und Des 
fchaffenbeit, wie er ift, ohne alles Plügen beſtrei⸗ 
tet, mas für merflichen Nugen mwellte man dorf 

mit 


ien dahin getwandert, ober von ben Euros 
ꝓ„paͤern dahin gebracht worden find. — — 
„Die meiften gahmen Thiere, womit die Euros 
npäcr die Länder, in welchen fie ſich nieder⸗ 
qlieften, verfahen, find in einem Lande, befs 
„ſen Witterung und Boden ben Kräften und 
u Bolfommenheiten der Thiere weniger gün« 
„fig zu ſeyn feinen, theils kleiner, theils 
„ſchlechter geworden.““ Man fehe auch, was 
er weiter (Anmerkung XXXV.) von dieſer 
Ausartung ſchreibet. Alles uͤbrige hier zu um⸗ 
gehen, iſt es von der Ausartung auslaͤndiſcher 
Thiere in vielen Gegenden wahr, wo das Cli⸗ 
ma, das Futter, oder die Wartung, die groͤſte 
Schuld daran hat. Doch weis man auch, wie 
ſtattlich viele Gegenden in Amerika der Zucht 
der Pferde, ber Maulthiere, des Hornviehes, 
der Ecqhweine, bekommen ſey. Es iſt weltbe⸗ 
Rz kannt, 
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mit dem Laſtviehe ſchaffen? Der Mangel des 
Rindfleiſches wird ja durch ſo vielfaͤltige im Wald 
und Waſſer lebende Thiere ſattſam erſetzt. Wenn 
man es auch dann und wann hatte, ſo wollten 
die Indier vor Eckel gar nicht anbeiſſen, theils 
weil es ihnen ſonſt ungewoͤhnlich, theils weil es 
in der That nach Unſchlit riechet, vermuthlich von 
dem gar zu geilen Futter, mit welchem es im 
Bezirke des Dorfes genaͤhret wird. Zu dem iſt 
noch der Schaden unertraͤglich, welcher den ar⸗ 
men Indiern, die bey Tage wenig zu Hauſe ſind, 
an ihren Haͤuſern und an ihrem wenigen Haußge⸗ 
räche zugefügt würde, wenn man eine zahlreiche 
Schaar des Minder, die man anderswo nirgend 
weis 


kannt, . tie erflaunfich fi das Hornvieh in 
Paraguay vermehret bat, und wie von guter 
Art es fey. Die fo viele tauſend Häute, wel⸗ 
che jährlich davon nach Europa verführet wer⸗ 
den, geben den Beweiß. In den Gegenden 
wor Quito, Cuenca, Pafto, ift ein unglaub⸗ 
Jicher Ueberfluß an den beſten, fomohl Kuhkaͤ⸗ 
fen, die dem Parmefanifhen nichts nachgeben, 
als von Schaffäßchen. Die Pferde und Maul⸗ 
thiere werben ſchwerlich irgendmd don befferer 
Urt, als dorten feyn. Der ungleiche Wachs⸗ 
thum des enropäifchen Viehes in Amerika ift 
alfo nicht ſowohl dem Himmelsſtriche, als viel 
mehr dem Temperament der Luft, der Beſchaf⸗ 
fenheit des Futters, und der Pflegung beyzu⸗ 
meſſen, wie Robertſon ſelbſt weislich bekennet. 
YAnmessung XXXV. ©. 531. 
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weiden kann, im Bezirke des Dorfes frey herum 

gehen ließe. Mithin war dießfalls nichts chuns 

Tich, ale daß ein und anderer Mißionar, der Milch 

zu Liebe, etwann ein Paar Kühe, nahe bey der 
Hand halten mochte, und auch diefes nicht ohne 
manchen Berdruß oder Ungemach. Den Schas Keine 
fen, die man immerzu einzuführen verfücht hat, Schafe. 
‚wollte diefes fand gar nicht wohl befommen. Sie 

find allemal gar bald aufgerleben worden, vers 
muthlich weil fie die zugleich fo heiße und feuchte 
Witterung nicht vertragen fonnten. Den Zier Wenige 
gen gelung es zwar’ beffer, doc) weil fie oft in Siegen, 
Abweſenheit in die Häufer der Indier eingedruns - 

gen, und ihnen aus Uebermuth viele Bermüftuns 

gen angerichtet, wollte man Faum ein oder anders 

biefer Thierchen dulden. Eben wegen der vielen. 


Ungelegenheiten, und billigen Klagen, fonnten Schub 


die Mißionarien nur da und dort, wo die Jagd N 
und Fiſcherey font etwas karger war, einige 
Schweine haben; die Indier aber überhaupt wolls \ 
ten und Fonnten folches Vieh ben Haufe nicht 
halten, weil fie dabey mehr Ungemach ald Nuz⸗ 

jen fanden, und es auch die Nachbarfchaft nicht | 

keicht vertragen wollte. Die ganze Familie muß . 

immerzu auf einige Wochen weit vom Haufe ge 

hen, und wer würde in Abweſenheit das hinter, 
laſſene Zuchtvieh beforgen ? 

Ä Es beiteht alfo das ganze Zuchtvieh nebſt eis Viele 
nem oder andern zahmen Affen, Papageyen, oder Dunde, 
andern zahm gemachten wilden Thierlein, einzig 

| 3 in 
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ſich den ganzen Leib fleißig abzureiben, bis es da⸗ 
von ganz betrunken wird. Das naͤmliche treibt 
es auch mit den Tabackblaͤttern, wenn ihm eines 
unter die Hände kommt. Es beifer nicht, und 
ift vielmehr dem menſchlichen Umgang fo zuges 
than, Daß es ſich nur ungerne davon loß machen 
läßt. Seine Stimme ift audy mehr wie eines 
Vogels, als vierfüßigen Thieres. Man nennt 
ed das weille Männchen zum Unterfchiede einer 
andern Geſchlechtsgattung, welche ihm zwar im 
übrigen ſehr aͤhnlich, aber von Farbe Caſtanien⸗ 
braun, und etwas zoftichter Mi; deßwegen heißt 

Moachin man diefe Art: Machiu negro, oder auf peruas 

weg. ih: Yanac Maci. Sie ift vom Leibe etwas 
Eleiner, wird nicht fo leicht zahm, laßt das Delfs 
fen niemals gaͤnzlich, und giebt an Lebhaftigkeit 
end Kurzweile dem vorigen vieles nach. 


Unter das Affenvolf gehört noch ein Thier⸗ 
chen, welches bey großen Fuͤrſten und Königen, 
wenn es ihnen vor die Augen Fäme, im gröften 
Werthe fliehen würde. Dort nennen es einige 

Pinche, Pinche, andere Chichico; (Tſchitſchiko) font 
— find ſie auch Sagovins, oder Tamarins, oder 
Sraſi⸗ das Loͤwchen von Braſilien, genannt. a) An 
lir. Groͤße gleicht es kaum einem Eichhorn, in der 
ganzen Bildung aber einem Lowen. Die Bak⸗ 

ten, 

3) Claf. Auflar pag. Fi Eercopitbeu: Sagovin,, Sie 

mia argentata, Schrebers Saͤugethiere. Tabs 


RL. :: u :::20 199 


genannt, und auch der wilden Kagen. Mithin 
iſt es gar Fein Wunder, wenn die armen Leute 
ihrer oft umfonit angewandten Mühe überdrüßig 
werden. Uebrigens bin ich der Meinung, daß 
man dort, vor der Spanier Anfunfe in Amerika, 
weder von Hunden, noch von Huͤhnern etwas 
gewuft habe. 

Der Abgang des Zuchtvicehes wird Yon ber Stuenes 
ielfältigkeit des Gewilds factfam vergolten. Knie 
Unter allen fchägen die Indier nichts über ihre ne. 
fogenannte Guangana, oder wilden Schweine, 
deren ed zweyerley giebt. Einige, eigentlich | 
Guangana genannt, find von den unferigen wer 
nig unterfchieden,, aufler daß jene felten fo groß, 

‚und. auch fo fett werden. Die andere nen, . 

net man Cahucuͤma. Sie haben eine Nabel, 

ähnliche Oefnung auf dem Rüden, *) und find 
N 4 auch 


*) Miele Meifende haben dieſes Loch oben im Kreis 
je, aus welchem ein flinfendes eiterichtes Waſ⸗ 
fer läuft, irrig für einen Nabel angefeben, 
Es ift Sus Tajacu, dorfo cyftifero, cau- 
da nülla Zinn. Sus ecaudatus, follicu- 
lum ichorofum in dorfo gerens. Brif. 
quadr. 775 dag Biefamfchwein, oder beffer, | 
das Eiterfchwein. Es ift Amerifa allein eigen. 
Die Indianer nennen es auch Paquiras, das 
ber der Name Pecary entflanden, ben ihm 
englifche Seefahrer gaben. Mertcanifch heißt 
«3 Quauhtla coymatl. Es ift ein Todfeind 
des Jaguars, oder americanifchen Leopards, 
| und 
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‚auch etwas magerer und Eleiner, als die. Guan⸗ 
gana, fie haben feinen Schwanz, und weil fie 
ſich gerne von gewiſſen Früchten währen, fo ik 
auch davon ihr Fleiſch etwas abgeſchmackt. Von 
dieſen beyden Gattungen ſchwaͤrmen viel hunderte 
durch die. Wälder herum, kommen auch iminerzu 
bis an den Hand der Dorfer, in weichem Fall 
es eine Kurzweit it, zu feben, mit was für 
. Eifer alles, was nur laufen kam, fich auf die - 
Fuͤſſe macht, und um ihre Niederlage beſtrebet. 
Gebraten, oder vielmehr geraͤuchert, iſt das 
Guanganafleiſch ſehr wohlgeſchmackt, und der 
Geſundheit nicht ſchaͤdlich. | 


Auch 


und die groͤßten Hunde fuͤrchten ſich, es anzu⸗ 
fallen Wenn ed verwundet iſt, fo ſtuͤrmet 
es wuͤthend auf den Jäger los. Es lebt von 
Fruͤchten und Wurzeln, Kroͤten, Schlangen 
von allen Gattungen, die ed mit ben Vorder⸗ 
fügen hält, und ihnen gefchickt den Balg abe 
zieht. Wenn das Fleiſch eßbar feyn fol, fo 
muß fogleich die ſtinkende Ruͤckendruͤſe heraus⸗ 
gefchnitten werden, fo bald das Thier erlegt 
it. Tajacu, feu Apri mexicani mofchi- 
feri Anatomia, tradita ab Zduardo Ty- 
| for, medico Londinenfi ac Societatis 
egiae Socio; excerpta e philofophi- 
cis Tranfattionibus Anglicis +68 3. Num, 
153; in Actis Eruditor. A. 1685, pag. 
77 — 83. Tab. III. et IV. Pennant’s Syn, 
of Quadr. P. 72. M. _ 
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Anch das bem Indier ſo liebe Affenfleifch mug Affen. 
nicht wenig herhalten, feine Gefräßigfeit- abzus 
ſpeiſſen. Es giebt ihrer wohl bis zehn verſchie⸗ 
dene Gattungen, von denen ich etwas fagen will. 
Ueberhaupt aber find alle dort befannte mic ihrem 
Schwanze verfehen, den fie recht wunderlich man, 
nichfältig zu brauchen willen, bald ein, Aeitlein, 
oder fonft was damit zu ergreifen, bald auch ihs 
ve Sprünge und Leibsbewequngen, wie mit eis 
nem Steuerruder damit zu lenken. 

Chuba (Tſchuba) nennt man einen fohl, Chuba. 
ſchwarzen Affen. Einige haben Bruſt und Bauch 
lichtbraun, oder auch ſchneeweiß, glatt⸗haaricht, 
mit ſehr langen Fuͤſſen und Schwanze. Eine 
auf zwey Fuͤſſen hergehende Chuba wird einem 
fechsjährigen Kinde an Höhe gleichen. Sich 
ben eine ganz niedere Stirne, vorgefchoflenes 
Kinn, etwas eingedrücte Naſe, ein gleichfam vor 
Alter runzlichtes Gefiht. Zum eſſen werden fie 
für.die geſchmackteſten gefchäget.. Sie werden 
gerne zahm, und wiewohl fie an fich nicht viel u 
munteres, fondern vielmehr ein trouriges Weſen 
haben, macht fie doch ihre ältliche Vildung und 
ganze Stellung laͤcherlich. 

Choro (Tſchoro) nennt man eine andere Choro⸗ 
Urt der groͤßern Affen. Sie find dich, und kurz⸗ 
haaricht, oder vielmehr wollicht, von Caſtanien⸗ 
farbe, die im Gefichte gänzlich fehwarg wird, von -- 
eundfichtem Kopf und Geficht, mit kurzem Halſe. 
Weil fie indgemein fett und auch wohlgeſchmackt 

N5 find, 


Cotto. 
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find, fo halten die Indier vieles anf Ihren Choro. 
Somit wenn fie and) zahm gemocht worden, har 
ben fie weber an ÖSeflalt, noch an Gebarden et, 
was artiges. 

Eone it auch ein Affe von der groͤßem Art, 
und will fo viel ſagen, als der kropfichte; denn 
fo fcheine er ed zu ſeyn, weil ihm die ſehr breite 
Kinnbacken tief gegen die Bruſt herab gehen, 
und wegen feiner tiefen, heifchern Stimme, doch 
mit einem Halle, der ſich weit herum in ben 
Wäldern ausbreitet. Sein zottichtes Haar ift 
fichtbraum, und immerzu ganz Lowenfarb. Ss 
iſt ein traurige und langfames Thier, und ev 
näher fich faft nur mit Baumblaͤttern. Insge⸗ 
mein eflen die Indier diefen Cotto, Doch etwas 
ungerne, weil fie ihn für ungefund halten; ja 
wer fonft nicht wohl auf ift, enthält ſich ſolches 
Fleiſches gaͤnzlich. 

Eben ſo ſcheut man ſich insgemein einen an⸗ 
dern, Guaſcho genannten, zu eſſen. Sein Kopf 
iſt merklich kleiner, als es die Groͤße ſeines Leibs 
begehrte, mit zugeſpitztem Kinne. Er hat auf 
PBärenart einen zottichten Balg, beflen Haare 
dunkel afchenfärbig, gegen die Spiße graulicht 
find. Der Schwanz ift wie bey den Füchfen 
ſehr zotticht, doch kuͤrzer, als insgemein bey am 
dern Affen. Er haͤlt fich wie diefe, auf den 
Däumen auf, und nähre fi) mit ihren Fruͤch⸗ 


. ten. Die Erfahrung hat es gezeigt, daß bie 


Hunde mnmerzu/ wenn ſie von einem Guaſcho 
ge⸗ 
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gefreflen Haben, in die Wut gebracht werden, die 


ihnen auch gar bald den Garaus macht. Die 
Latzen find ficher. 


Unter das Affengefchlecht rechne ich auch, 
Achnlichkeit halber, ein Thier, das die Spanier 
Perico ligero, das ift, das hurtige Huͤndlein Perico 
heißen; nämlich mit einem fpöttifchen Widerfpru, ligere. 
che, weil unter allen vierfügigen Thieren Feind . 
Tangfamer ift. a) An feinem Vollſtande hat es 
die Größe eines Laͤmmchens, übrigens tft es ei⸗ 
nem Waldteufel gleich, mit weichen, glatten, 
weitläuftig von einander fehenden Haaren. Sein 
Angeſicht ift wie eines weinenden Menfchen, faſt 
mit einer Hundsnafe, hat ein enges Maul, eis 
ne, fchwarze, immer fchläferig fcheinende Augen. 

An. Händen und Fuͤſſen hat es nicht mehr als 
drey Finger, mit fangen frummen Klauen, der 
Schranz iſt fehr kurz. Es hält fich melftens 
‚an den Baumäften auf, und naͤhrt fih mit ih⸗ 
ren Blättern. Zu allen Bewegungen iſt es lang» 
famer als eine Schnede; ſonſt aber hat ed die 
Natur mit einer ungemeinen Stärfe in den Ars 
men verfehen; denn wenn e8, feiner Trägheit 
ungeachtet, ein anderes furglofes Thier damit 
fängt, muß es in feinen Armen vor Hunger vers 
derben, nicht zwar als wenn diefes Thier, wels 
ches nur Blätter friße, nad) Raub firebte, fon 
dern 

a) Cluf, L. V. Cap. XVI. pag. 110. Bradypus pe- 

aibus eridaltylis, caudn brevi; Liam. 
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dern, ich weis nicht aus welcher dummen tufl, e⸗ 


Tute: 


häße nicht aus, was ihm lebendiges in die Arme 
kommt. Zu eflen iſt es faſt wie Schoͤpſenfleiſch. 


Suta- Euffillo nennet man eine kleine Af, 


Cuſſillo fenart. Unter Tags laſſen fie ſich nicht leicht 


Frayle 


ſehen, und ſchwaͤrmen nur naͤchtlicher Weile ſchaar⸗ 
weiſe auf den Baͤumen herum; ſie ſind von kur⸗ 
zer dicker Wolle, dunkel aſchenfaͤrbig, ohne be, 
fondere Herzhaftigfeit. | 
Wohl aber pflegt man darum einen andern 
zu fchäßen, den die Spanier, weis nicht warum, 
Frayle, das iſt, das Mönchlein, heißen; vers 
muthlich weil er von Natur vielfärblg und artig 
gezeichnet, dem Seficht nach, wie mit einem 
Barte und Kapuge vermumme fiheinet. Die 
gröften von diefer Arc find von einem faum 
Spannlangen, und übrigens ſehr fihlanfem Lei⸗ 
be, nicht ſowohl mit Haaren, als vielmehr mit 
fammetartiger Wolle befleider, auf dem Rüden ‘ 
olivengrün, bin und her gelblicht angelaufen, auf 
Bruſt und Bauch aber mit mweißlichter ganz duͤn⸗ 
ner Wolle. Das Köpfchen ift rund, und von 
angenehmer Bildung ; der untere Theil des Ge 
ſichts ſieht, als wäre er mit Fleiß ſchwarz ange 
firichen, der obere ift weißticht, falt ohne Haas 
re, mit Eleinen fehr lebhaften Aeuglein, und ober 
der Stirne her geht ihm über den hintern Kopf 
gleichfam ein dumfelgrünes Kaͤpplein; Ohren und 
Singer find auf Menſchenart. Diefes Tpierlein 
. laͤßt 
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laͤßt ſich bald zahm machen, iſt ſehr arg und 
kurzweilig. Seine Stimme beſteht in einem 
Zwitfchern, und lauten Zifchen mehr eines Spers 
lings, als vierfüßigen Thieres. Es pflege 
Schaarweife auf den Bäumen herum zu fireifen. 

Man kann ſich zu mancherfey Kuͤrzweil nichts 
ſchlaueres und wißigers vorftellen, als eine ges 
wife Affenazt, von den Spaniern Machin blanco, —— 
auf peruaniſch Yurac Maci, das iſt, das weiſſe 
Maͤnnlein, genannt. Sie ſind etwas groͤßer, 
als letzt gemeldete, von ſehr weichem, glatt an⸗ 
liegendem, maderartigem, glaͤnzendem Haare; 
auf dem Scheitel zwar Caſtanienfaͤrbig, als mit 

einem runden Käpplein bedeckt, über dem Ruͤcken 
und uͤbrigen $eib haben fie die Farbe des lichten 
Menſchenhaares. Bruſt und Bauch find faſt 
nadend, nur mit wenig weilten Haͤrlein; die - 
Ohren, die Finger und Zaͤhen find faft blos, und 
won menfehlicher Bildung. Die ganze Stellung 
ded wohl geſchlanken Leibs, ihr artiges Geſicht⸗ 
fein, ibre fchwarze fehr lebhafte Augen, aber 

. vorzüglid) der ſchlaue Vorwitz alles zu fehen, za . 
verfachen, anzutaften, dabey ihre lächerliche Ser 
bärden und $ebhaftigfeiten koͤnnen gewiß diefes 
Thierlein über alle andere der Welc, angenehm _ 
und fehägbar machen. Unter andern feinen kurz⸗ 
weiligen teidenfchaften fit nicht die geringite, daß 
ed dem Tobadrauche fehr zugethan fi. Wenn 
es auch dabey immerzu fi) Hände und Fülle an⸗ 

| fenget, fo pflege es damit unter öfterm Nießen 

| | ſich 
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ſich den ganzen Leib fleißig abzureiben, bis es da⸗ 
von ganz betrunken wird. Das naͤmliche treibt 
es auch mit den Tabackblaͤttern, wenn ihm eines 
unter die Haͤnde kommt. Es beiſet nicht, und 
iſt vielmehr dem menſchlichen Umgang ſo zuge⸗ 
than, daß es ſich nur ungerne davon loß machen 
laͤßt. Seine Stimme iſt auch mehr wie eines 
Vogels, als vierfuͤßigen Thieres. Man nennt 
es das weiſſe Maͤnnchen zum Unterſchiede einer 
andern Geſchlechtsgattung, welche ihn zwar im 
übrigen ſehr ähnlich, aber von Farbe Caſtanien⸗ 
braun, und etwas zoftichter Hi; deßwegen heiße 


Machin man diefe Arc: Machiu negro, oder auf peruas 
weg”. ich: Yanac Maci. Sie ift vom Leibe etwas 


Eleiner, wird nicht fo leicht zahm, laͤßt das Belſ⸗ 
fen niemals gämlicd), und giebt an tebhaftigfeit 
md Kurzweile dem vorigen vieles nach. 

Unter das Affenvolf gehört noch ein hier, 
chen, welcher bey großen Fürften und Königen, 
wenn es ihnen vor die Augen kaͤme, im gröften 
Werthe fteben würde. Dort nennen es einige 


Pinde, Pinche, andere Chichico; Tſchitſchiko) font 
dr un find fie auch Sagovins, oder Tamarins, oder 


Sraſi⸗ das Loͤwchen von Drafilien, genannt. a) An 


Groͤße gleicht ed faum einem Eichhorn, in der 
ganzen Bildung aber einem föwen. Die Bak⸗ 
tem 


a) Claf. Auflar pag. 372. Cercopitbecu: Sagovin. Sis 
mia ugenun: Schrebers Saͤugethiere. Tan 
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en, fo löwenartig, find weißlicht, bie Mafe mie 
dem übrigen Gefichte, in dem die ſchwarzen Aeug⸗ 
lein recht lebhaft funkeln, ſchwarz. Von ber 
Stirne geht ihm über den ganzen obern Leib eine 
ordentliche. Lowenmaͤhne, dunkel Saftanienfarb, 
fo mie der übrige Leit, und alles von Maderarti⸗ 
gem weichen Haare; die Spiglein dieſer Mähne 
find immerzu weißlicht angelaufen. Der untere 
Leib iſt Furzhaaricht, der Schwanz hat aud) an 
ber Spiße ein ſchwarzes Schöpfchen. . Ss giebe 
etwas größere, ohne ſolche Mähne, durchaus 
glatchaarig, mit etwas längerm glatten Schwans 
je. Diefes Thierlein wird gerne recht zahm, und 
liebt den menfchlichen Umgang, fpielt und raus 
fer font auf Affenart. Man läßt es ganz frey 
im Haufe herum gehen, es kommt gar bald, 
wenn man es ruft, oder mit einem Platano lok⸗ 
fe. Wenn es auf dem Gipfel des Daches her⸗ 
um ſteigt, indeſſen aber den Tiſch decken ſieht, 
eilt es ſogleich herab, um nur nichts zu verab⸗ 
fäumen ; denn es will ſich von allen Speißen aus⸗ 
ſuchen, was ihm zum beſten ſcheint, und raufet 
recht kurzweilig, wenn man ihm ſolches wehret. 
Es iſſet wohl von gekochten Speißen, aber doch 
meiſtens von Fruͤchten, wie andere Affen. Doch 
iſt ſonderbar, daß Zucker und Honig, nach wel⸗ 
chen ſonſt andere Affen fo begierig ſtreben, ihm 
nicht nur ſchaͤdlich, ſondern auch toͤdtlich ſind. 
In den Waͤldern ſchwaͤrmen fie Schaarenweiſe, 


Ipte beliebte Froͤchce aufuuluchen , auf den Bau— 
— | men 


Ei 
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men herum. Ihre Stimme und Gefchwäs if 
fait wie der Meilen, wenn fie ſich unter einarider 
locken. Ihre Complexion oder Leibsbeſchaffen⸗ 
heit aber iſt fo zaͤrtlich, daß man fie nicht leicht 
in andere, befonders Fälcere Länder, überbringen 
wird. Miele Haben hierinn ale mögliche Mühe 
und Sorgfalt, aber allezeit (fo weit es mic i, 
wuſt) Fruchtioß angewendet. Uebrigens iſt bey 
den Voͤlkern von Maynas feine andere Art, fi 
der Aften, fo wie alled andern Wildes, zu be 
maͤchtigen, als mir ihren durch Blaßroͤhre ger 
fehoffenen Pfeilen. Bald nach dem eine Yeffin 
entbunden tft, lernet das junge fich gleich am 
Halfe der Mutter zu fangen, und über ihrem 
Ruͤcken figend, ſamt der. Mucter und übrigen 
Freundſchaft, über die Baumaͤſte weiter forc zu 
wandern. Wenn nun den Indiern fo eine Aef⸗ 
fin aufftößt, wiflen fie fo kuͤnſtlich die Mutter mit 
shrem Pfeile zu treffen, daß dabey das junge un 
verletzt bleibet. Sie bemäcjtigen ſich alsdann 
des jungen um fo viel ficherer, weil es vor Schrefs 
fen, auf der vom Afte hinabfallenden Mutter fip 
zen bleibt, und fidy noch um fo viel feiter anhält, 
Dder wenn ungefähr ein wenig Salz bey Handen 
ift, geben fie felbiges der ohnmaͤchtigen Murter in 
das Maul, amd verten damit auch och ihr das 
Leben. 2 
Es giebt auch foͤrmliche Eichhoͤrner, doch mei⸗ 
ſtens etwas groͤßer, als die unſerigen, dort Gua⸗ 
puhuaſchi, das iſt, Fruchtraͤuber, genannt. et 
| 0 
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‚Em anders wildes Thierlein; insgemein Te⸗Tejdn. 
m ( Techon) genannt, in Größe fait eines: 
taders ; har einen länglichten $eib, etwas kurze 
ige, ein Furzes und anliegendes Haar, Afchene 
eb mit etwas Dlivengrün überlaufen. Seine “ 
oͤſte Sonderheit ift. dee wohl Spannlange/ 
chweinartige Ruͤſel, mit einem dan; engen; 
geſpitzten Maule. Dieſes milde Thierlein lebt 
ve ven Baumfruͤchten, und wird immerzu von 
n Indietn zahm gemacht, und zu Haufe. ges 
Iten, mo es, wie ein Affe, mit fi) fpielen Täßts 
tan iflet ed, wie die Affen. | 


Punchana (Puntſchana) iſt ein recht ars Pun⸗ 
zes, aber den Indietn ſehr verhaßtes Thier, hina, 
in. Seine ganze Bildung iſt wie eines, doch 
cht mehr als Spannlangen Damhirſchleins, 
he Aſchenfarb, und auf dem Bauche weiß. 
jet hochtragende Hals, der Kopf, die ganz duͤnnen 
ufe, anſtatt dee Schwanzes eineu fleinen Haar⸗ 
ſchel, die große Behendigkeit zum Laufen, find 
ur von Hirſchenart. Nicht auszurprechen iff 
‚ welche Fidgliche Verwuͤſtungen dieſes Thier⸗ 
in in den Yucaaͤckern immer anrichtet. Die 
ndier ftellen ihnen theild deßwegen, theild weil 
an es zu eſſen pfleget, eiferigſt nach, konnen 
er wegen ihrer gar zu behenden Fluͤchtigkeit, 
ht viele derfelben erhafchen: 

Nicht mindern Schaden leiden die armen 
bier von einer andern ſehr zahlreichen Gattung 

0 des 
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des Wildes, welches ihnen nicht nur die Yuca⸗ 
ſtaͤmmlein ausreiſſet, ſondern auch alle andere 
Sorten der Anſaat cheils zufammentrit, theils 

weit umher abfchlägt. Die Spanier heiflen es 
Danta, Danta, oder gran Beſtia, die Voͤlker von 
Se Magynas aber Sacha-vacca, ober die Wald, 
Sei. kuh. a) Wenn es nicht noch etwas größer iſt, 
als unfere Kühe, fo giebt es ihnen gewiß niches 

nah. Es hat Feine. Hörner auf der Stirne, 

ein befler zugelpigtes Maul, eine budlichte Nas 

fe, und auf Ihrer Anhöhe ein: Furzes ruͤckwaͤrts 
gefrummtes Horn. An jedem Fuße hat es drey 
Klauen, davon die mittlere etwas vorgeht. Sein 
Fleiſch, welches anderwärts viele Voͤlker effen, 
sollen die von Maynas nicht verfuchen, und mit, 

hin jagen fie auch der Danta nicht nach, des 

vielen Schaden ungeachtet, den fie immer von 

- ihr zu leiden haben, Was die eigentliche Lirfas 
che einer folchen Nachficht fen, will ich nicht bes 
flimmen. Ich meines Orts glaube ihnen nicht 
unrecht zu thun, wenn ich muthmafle, es muͤſſe 

fie eine abergläubige Furcht abhalten. Denn 

da fie oft fein Bedenken tragen, ihren Hunger 

mit einigen Waldragen, Kröten, Schlangen, 
Krofodillen, und dergleichen unteinen Thieren, 
ebiufpeifen, warum follten fie fonit der Danta 

ver⸗ 


a) Tapirus Briſſon. pag. 119. Anta Marcgravii p. 229. 
Hippoputamus (terreitris ) Redibus pofticis trifük | 
‘as; Linn. Rdit. * 


| 
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verſchonen, da doch an ihr eine ſo ausgiebige 
Nahrung mit leichter Mühe zu finden wäre?: 


. Ein anders Wild, Capivära, a). oder von Cap 

andern Ungumayo genannt, iſt in der That * 
nicht eßbar, von einem ſtinkenden, vielleicht auch 
ungeſunden Fleiſche. Es iſt ein dem Bären ſehr 
aͤhnliches Thier, wiewohl es auch etwas vom 
Schweine hat. Seine faſt Loͤwenfaͤrbige Haut 
führe glatte, zottichte Haare; die Stimme iſt 
mehr auf Schwein, als Baͤrenart; der Schnabel 
hat mehr von biefen als von jenen. Wenn. ic) 
mich nicht jere, fo hat eö gar Feinen Schwanz. 
Es ſtreifet Schaarweife auf den Sandufern her⸗ 
um, wenn fie vom Fluße enchlöße find, und nähre 
fich mit gewiflen, Gamalotte genannten, Moos⸗ 
sohrjweigen. Wenn ed nicht eigentlich aufges. 
heget wird, weis man nicht, Daß es jemanden ans, 
gefallen hätte; aber von Natur iſt es mit Klauen 
und Zähnen wohl ausgerüjtet. Ä 


Der Ameifenbär, (dort Oſſo hormiguéro) Amel⸗ 
gleicht an Groͤße einem Geißbocke. b) Sein fenbär. 
oberhalb den Augen Fleiner nnd runder Kopf führe 
ganz Fleine Ohren, ſchwarze Kleine Yugen, und 
endiget fich in eine Schnauge zugefpigt, die mic 

| fame - 


' a sus (Hyärochaeris) plantis tridadtylis, cauda nulla; _ 


\ 
Ö 8) Myrmecophaga jubata; Linn. Tamandua maior 
Barrere Fr. Epuin, p. 162. 
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ſamt dem Kopfe wohl einen Schuß in ber: Länge 
haben möchte, die ganze Schnauße aber oͤfnet 
ich anftatt des Mauls, in efn ſo kleines göchlein, 


daß man kaum den feinen Finger hinein bringen 


mag. Wenn bieſer Bär einen Ameiſenhaufen 
antrift, wirft er ihn mie feinen Tagen aus ein⸗ 
ander, ſteckt burth ſelbiges Lüchlefn feine wohl halb 
Eilin lange, ſonſi wie ei größer Regenwurm ge 
AMidete Junge Heraus, und laͤßt fie jo fang dort 
fiegen, bis fie völlig von Ameiſen ſtrotzet; als⸗ 
dann zieht er fie langſam an-fich, und mit iht 
auch die anklebenden Ameiſen, welche feine ein⸗ 
zige Nahrung ſind, nebſt dem, daß er das naͤm⸗ 
ſiche Gluͤck bey einem angetroffenen Bienenhauſe 
verſuchet, das Honig eben fo mit ausgeſtrecktet 
Zunge an ſich zu ſaugen. Sein langer Schwanz / 
den er meiſtens hoch über dem Rüden daher traͤgth 
endiget ſich in eine Mähne, mit ſehr langen, ge⸗ 
rad herabhangenden Borſten, der Kopf und gan⸗ 
ze Leib iſt mit ſchwarzen, graulicht angelaufenen 
Vorſten bekleidet; dieſe liegen auf dem Kopf 
und Halſe vorwärts, auf den Seiten abwärts, 
am Rüden und übrigens zuruͤcke. An den vors 
dern Fuͤſſen bat er vier krumme Klauen, die wo 
aͤuſſerſten zwar Fürzer, ‚die miteleen aber mögen 
wohl zwey und einen halben Zoll in der Laͤnge 
haben. Anden hintern Füllen, auf welche er 
immerzu auch dufſtehend anher geht, has er fols 
cher Klauen fünf. Insgemein iſſet man ihn 
nicht, deun fein Fleiſch ſoll nach Fuchsart wider, 

| — wvpoaͤrtig 


on ur an 
wärtig riechen. Wenn diefer Bär ein anders 


Bild fänger, pflegt er es mir eingefegten Klaum ; 
ſo ſtark an fich zu drüden, bis es eobe il, ©" 


Unter die ‚Yierfüßigen oder Säugethiere. ge, Arm⸗ 
hört noch der fogenannge Axrmadillo, vder das dillo. 
Panzer tragende. 4). Es gi iebt deren zwo Gat⸗ 
tungen; eine merklich kleiner und ſchmackhafter 3 
die andere an Groͤße wie ein halbjaͤhriges Ferk / 
lein. Wenn ihm, ſo bald es erleget iſt, die 
Galle nicht heraus genommen wird; läßt ed. fich, 
wegen bes widerwaͤrtigen Diefamgeruchs nicht efs 
fen; fonft aber, wiewohl es doch allezeit —88 
davon riechet, hat es ein zartes weißes Fleiſch. 
wie ein junges Laͤmmlein. Anftatt der. Haut. 
hat es eine gewiſſe fihupnichte Schafe, die rund. 
herum den ganzen $eib, gleich einem Panzer, bes, 
becfer , nicht Deinartig , wie ben der Schlidkrd⸗ 
te, ſondern etwas biegſam, faſt wie bey einigen, 
großfchuppichten Fiſchen, fonit von Farbe des El⸗ 
fenbeins. Sein Fleines Köpfchen weis ed, wie 
die Schildkrote, einzuziehen, und in dem Paris 
zer zu verbergen, Die Fülle, auch mit Schupa 
nen ‚bedeckt, endigen ſich in Dachſenartige Klauen. 
Dieſes Thige haͤlt ſich, wie der Dachs, in ung 
terirdifchen Loͤchern auf, aus welchen ed, um ers 
legt zu werden, von den Indiern mit bineingee 
laſſenem Rauch vertrieben wird, | 


83 Ein 
chf, ER Ep, KV, 245. 189, Dasypus, Linn 
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Ein anders eben auch untericdiſches Thier, 


Kom insgemein Lomuͤcha genannt, gleichfalls in Groͤ⸗ 


fe eines halbjährigen Ferkels, hat. einen Hafens 


artigen Balg. Die vordern Zähne find wie am 


Eichhorne. Es hat kleine Dehrlein, Klauen efs 


Igel. 


Dams 


nes Dachſen, und fein, oder nur gar ein Meines 
Schwaͤnzlein. Es pflegt aus dem $oche feiner 
Wohnung zwey bis drey Ausgänge zu haben s ei⸗ 
nen zwar am Ufer felöft, gegen den Fluß, bie 
andern gegen den Wald, um, woher es immer 
feindfich angefallen werden moͤchte, auf der an, 
dern Seite entwifchen zu fönnen. :Die Indier, 
wenn ihnen folche Löcher aufſtoßen, pflegen an 
Dem Ausgange, der Flußwaͤrts geht, einen Netz⸗ 
beutel vorzuheften; alsdann machen ſie von der 
Landſeite den Angrif, und jagen das Thier mit 
Getoſe und mit langen Ruthen, womit fie durch 
die andern Loͤcher ſtoßen, in die Angſt, ſo daß es 
die Flucht mit ſchwimmen ſucht, und in das Net 
faͤut. Man rupft ihm gar leicht die Wolle bins 
weg, und. aledann iſt e& nicht anders, als ein 
ſchoͤn obgehaartes, ganz weiſſes Ferklein anzuſe⸗ 
hen; hat auch ſeine Art von Speck, und ſein 
Fleiſch wird billig ſehr geſchaͤtzet; denn es iſt ſchoͤn 
weiß, zart, maͤßig fett, und wohlgeſchmack. 


Es giebt auch ſelbiger Orten einige Igel, ob 
ſie ſchon gar ſelten zum Vorſchein kommen. 


So giebt es gleichfalls nur wenige Dam⸗ 


te hirſchlein, deren Fell noch zarter iſt, als bey den 


unſe⸗ 


A en U ap. 


anferigen, Ihre Eaftanienfarbe, glänzende Haas‘ 
ge find hin und her mit fchönen weillen leder: 
gezeichnet. Die Indier wollen insgemein, ich 
weis nicht warum, ihr Fleiſch nicht eſſen. Sonft: 
aber läßt ſich in felbigen Wäldern gar fein Hirſch, 
wie. auch Fein Haie, und fein elgentlicher Fuche 
betretten. 


Ein gewiſſes * heiet man zwar Zorrillo, Borib 
das ift, das Füchslein; es fit aber von unfern 
Foͤchſen fehr weit unterfchieden, a) Es iſt nicht 
groͤßer als ein Jitis ober Feldiviefel, hat auch. 
weder krumme Klauen, noch ‚einen anf Art bee 
Fuͤchſe zottichten, ſondern vielmehr, wie die Roy, 
zen, glatten, wohl aber dickern Schwanz. _ 9— 
hat einen ziemlich langen, mit vielen Stochah⸗ 

nen bewafneten Rachen, Nebtie ens haͤlt es wohl 
auch, auf Art der Fuͤchſe/ ſich in unterieoffhen 
töchern Auf, ’ oder auch in den Dächern, und 
macht von vort feine Ausfälle auf die Huͤhnlein⸗ 
oder was immer von Fleiſch ober Fiſch in einer 
Speißkammer zu finden waͤre. Dieſes Thier 
laͤßt weit und breit einen abſcheulichen Beige. 
Geſtank von fi, 


Nicht mindet ſtellet den. Hühnfela und, Sem. 
nen die Yguana (oder pie die Lateiner fagen, gun 
der Chamzleon ) Es iſt ein’ Thier yon a . 
94 nr Eye: 


3) Muflela quarta Buffon, item —2 —J 
Mapurita Liun. 
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Eydechſenart; ich will mich aber mi feiner Ber 
f&reibung nicht aufhalten, weil man folche leicht - 
anherswp findet. An meinem Angeſichte hat es, 
wie man ſonſt von -ihn fügt, Die Farbe argiftig 
verändert, bald wie ein Erdklotz, bald ichoͤn 
graſgruͤn, bald blaulicht Aſchenfarb. Linzer den 
Portugieſen hält man fein Fleiſch für ein Sclek« 
si.zrerbißchen, Die Völker von Mannas aber mögen 


es nicht eſſen. 


— rtuga. Seebegteift water fich mancherier Ge⸗ 


te breit. Sie find In eine ſehr harte, und ge⸗ 
gen bie Höhe zu. gewölbte Schale eingemacht. die 
recht künitlich von Natur init ſechseckichten Schild⸗ 

fein überpflaftere it. Diefe Schildlein find ges 
gen. dir Miete iſchwarz / :gegen den Rand gelb, 
"jedes infonderheit Wuͤrdelartig dleichfam ausge⸗ 
ſtochen:“ Der: Rand der obern Schafe iſt wie 
miteiner gelben Borde umher eingefaßt, die 
Drultihale duraut gelb; Sie hat wider die 
Gemwahnpelt anderer Schuͤdkroten etwas längere 


u u ag 
Fuͤffe, durchaus mit beinichten Schuppen bebedit, 
und mit einem: der Dide fait gleich zugeſtumpf⸗ 
tem Tritte. Der Kopf it ihrer uͤbrlgen Größe 
nicht wohl angemeffen, und. klein, das Fleiſch 
poͤthlicht , und wohlgeſchmackt, ſonderlich ſchaͤtze 
man ihre wohl Spannenlange Leber, die noch 
zarter, als bey den unſerigen iſt. Sie legt eis 
nige Taͤge nach einander nicht wenige recht gute 
Ener, ia Groͤße -der Huͤhnereyer, doch runde, 
mic weißer, ſchieferichter, und. biegſamer Schale, 
Mar kann dieſe Schildkroͤte einige Monare Hin, 
Buch); ohne alle Nahrung lebendig erhalten. Es 
giebt noch eine andere Gattung, obſchon etwas 
ſelten, die man über die jetzt gemeldte zu ſchaͤten 
pilegt. Ihre Schale iſt nicht gegen die Höhe zu 
gemölbt, fondern, als wäre fie zwiſchen zwen 
Bretter, oben und untenher mit Fleiße ſtark zu⸗ 
fammengepreft wörden. Aller. diefer Schildkroͤ⸗ 
ten Schale dient ſonſt zu nichts, als daß fchom 
erwaͤhnter mallen einige Barbaren ein Stud mit 
vieler Mühe zufchleifen, es an einem Prügel feſt 
machen, und ſelbiges anſtatte einer Hacke gebrau⸗ 
een, 
Von bem Tiger habe ich geſchwiegen; zwar sone 
nicht, ala wäre die Landſchaft von Maynas niche * 
genugfam damit verfehen, fondern weil ich dies 
fes grimmige Mordthier nicht einmal Erzaͤhſungs⸗ 
weile mit andern vermengen wollte, Ar Größe, 
Sraufamteit, und Schönheit feiner Flecken, mit 
denen es die Natur gezeichnet hat, giebt es des 
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nen von Afrika gar nichts nad. a) Mirgenh 
ff} man wor ihnen ficher; doch kommen fe weit 
zahlreicher jährlich) vom Gebürge in die Ebene 

um die Monate, ip weldyen die Fluͤſſe 
gewaltig austrodnen, und in ihrem fonft üben 
ſchwemmten Rinnfaale ungemein. meitläuftige 
Sandbaͤnke entöeden, Denn alsdann paſſen fie 
ſowohl auf mancherlen anders Wild, wenn es 
aus dem Wald, um ſich in der Some zu wärs 
men, auf. die Sandbänfe hinaus tritt, als auch 
auf die Krofodille, die eben darum auf dem Ran⸗ 
de uͤberall ausgeſtreckt da fliegen, aber meiltens 
auf die Waflerfchildfröten, wenn fie die Eyer zu 
fegen, auf diefe Sanbbänfe kommen. Die Mies 

re a — der⸗ 


3) Mobertfon, feiner vorgeblichen Naturentfräfe 
tung gemäß, wibderfpricht es T. I. p. 297: 
H Amerika,’ fagt er, erzeugt kein Thier, 
das an Stärke und Muth dem Löwen oder 
ꝓdem Tiger gleich käme. - Der Puma und 
„Jaguar, , feine muthigſten Raubibjere, wel. 

. he die Europäer unſchicklicher Weiſe Löwen 
„mb Tiger genannt haben, befigen weder den 
nunerfchrocinen Much der Loͤwen, noch bie 
„reiſſende Sraufamfeit der Tiger.)  Buffon 
Hift. naturelle T. IX. p. 87. Maregravij 
Hift. natur. T. IX. ı3. 203. Ich gebe 
zu, daß das Thier, welches um Quito herum 
Loͤw genennt wird, Fein wahrer Löw fey. 
Am Tiger in Amerika, fo weit mir biefer bes 
fannt ift, finde ich ‚keinen merklichen Unter⸗ 
ſchieb von den afrikaniſchen ober aſiatiſchen, 

Fẽ deren 
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perfagen berfelßen zeigen ſich alsdann Häufig in 


den bin und her hinterlaflenen feeren Scyalen.. 


Um folche Jahrszeit fin man überall viele im 
ungeachtet, ‚, wenn: felbe auch noch ſo friſch fi ind, 
muß man. oft unumgaͤnglich mitten unter ihnen 
das Machrlager nehmen, und immerzu einen ‚gar 
nicht weit davon raunzenden und fnurrenden Tiger 
mit Geduld anhören. Das natürliche Entfegen 
Fann durch Die Gewohnheit, folches zu fehen und 
zu hören, zwar etwas gemildert, aber doch nicht 
ganz gehoben: werden. Es müffen die Neifenden 


wohl bedacht feyn, das, Feuer immer brennend 


zu erhalten, weil man von n Alters ber | 


peren ich manche zu Wien gefehen habe. Mat 
iſt es, daß bie Tiger am Maragnon, und ans 
bern dazu gehörigen Fluͤſſen, meiftend etwes 
feiger zu fepn fcheinen, als man fie andersive 
ſchildert. Ich bin ihnen mehrmalg ſehr in 
die Nähe gefommen, wo die Entfernung nicht 
mehr als etwann pon sehn Schritten war; 
aber allezeit war ich von etlichen Indianern 
begleitet, bey deren Erſehung das Tiger ſo⸗ 


fort entweder liegen geblieben iſt, oder lang 


ſam fich in den Wald begeben hat. Do 
‚aber herrſchet uͤberhaupt unter den Indiern 
Schrecken vor dieſem Thiere, welcher in ih⸗ 


zer Gemuͤthsart nur Platz finden kann; und 
weis man auch von manchen, obſchon feltfa- 


.; 


men Fällen, wo das Tiger feinen Muth nur 


er azu fast gezeiget hat. 
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will, das Tiger ſcheue fich vor dem Feuer. Dog 
weis man auch, daß’ fie des Feuers ungeachtet; ſtch 
darin und wann an einen Schlafenden gewag, 
amd ſogar erfühnet haben, einige Nächte hinbürch 
in einem Dorfe um die Häufer herum zu fireifen, 
ja wohl auch fm ein oder andets Haus, da’ noch 
die Einwohner munter waren,’ einzubrechen, weir 
ches letztere zwar felten geſchieht. In Wahrs 
heit iſt es eine handgreffliche Wohlchat der goͤtt⸗ 
chen Borfehung, daß fie dad teben der Indier, 
damit ihren diefes Unthier nicht öftere Streiche 
verfege, fm ihrer wachtbaren Obhut träge, und 
auch, damit es nicht allsufehr über Hand neh⸗ 
me, recht wunderbar wehret. So wie von dem 
grundweiſen taufe der Natur jedem Thiere fein 
Feind angemeſſen iſt, ſo hat auch Gott dem Tie 
ger eine gewiffe Fliege entgegen geftellt, welche, 
mo fie dem ganz unachtſamen Thiere aufſitzet, 
ihm zugleich mit dem verſetzten Stidye ein Eyere 
loin in die Haut hinein verfenfet, “Diefes: Eyere 
fein wird in wenig Tagen zu einem Wurme, wel⸗ 
cher gar. bald big zur Größe” eines Mandelferns 
anwaͤchſt, und am ganzen. Leibe mit einer Menge 
der feinften Stacheln überzogen iſt. Auf die 
mindeſte Bewegung oder Wendung, bie er ganz 
innerhalb der Haut, im friſchen Fleifche mad, 
empfindet die Beſtie die ſebhafteſten Schmerzen, 
er treibt ihr heftige Wundfieber qus, und reibt 
fie mit langer Schlaflofigfeit, und Enthaltung 
vom Freſſen mnblich gar auf, Solche Wirkungen 


Mi 


* 
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haat man ben einigen Indiern, denen die. Fliege 
von diefer Art einen dergleichen Wurm in Die 
Haut gelegt hatte, .in Erfahrung bringen muͤß 
ſen: denn der unerträgliche Schmerz, die quälen 
de Augſt, die Schlaflofigfeit, der Unluſt zum 
Eſſen, drohte ſchon fie binzurichten, wenn man 
Die Urſache des Ungemachs nicht zeitlich erkannt, 
und mit angemeflenem Huͤlfsmittel gehoben hät, 
te. Ich felbft habe einige von den Indiern er⸗ 
legte Tiger, und ald man Ihnen die Haut abge⸗ 
zogen, zwiſchen derſelben und dem Fleiſche einige 
ſolcher Wuͤrmer geſehen. Daß man alſo jene 
Menge der Thiere weder dermal finde, noch auch 
Ken Entdeckung von Amerika im feſten Lande fand, 
Die man dort auch Barum haͤtte vermuthen koͤn⸗ 
nen, weil fie von den Nachſtellungen det Mens 


ſchen beynahe nichts zu leiden hatten, Die dort 
weder fo zahlreich, noch fo fehr in Geſellſchaften 


verbunden wären, daß fie furchtbate Feinde der 
thieriichen Schöpfung geweſen wären; eine 16 
gemäßligte Vermehrung der Thiere, Tage ich, 
wollte ic) lieber der höchft weifen Anordnung bey⸗ 
meilen, womit ber Urheber der Ratur jedem 
Thiere aud) feine Feinde, und folglich Graͤnzen 
feiner Fortpflanzung, aufgeftellet har, als einen 


Entfräftung der Natur, die ich in ö weiten 


Raum, als man von Amerika vorgiebt, übers 
haupt nicht eingeſtehen kann. Nebſt diefer gemeis 
nern Gattung giebt es noch voͤllig ſchwarze Tiger, 
bie zwar gar. ſelten aus dem Gebirge bey Chaya⸗ 


bitas 


on 
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bitas und Cahuapanas ſich fehen Taflen, und fuͤr 
ſehr grauſam gehalten werden. Es giebt ainh 
einige, eben fo feltene, von töwenfarbe. Eine 
andere Gattung nennt man insgemein Tigrille, 
Das ift, das Fleine Tiger, welches nicht viel grös 
fer, als eine wohlgewachſene Kage iſt, nicht aber 
den Menfchen, fondern allein dem Gewild, und 
auch den Hühnern, nachuitellen pflege, mithin 
auch nicht über den Rang einer wilden Kase hin 
aus tritt. Don einem eigentlidyen Loͤwen aber 
hat man dort feit Mannsgedenken feine einzige 
Kenntnis gehabt. 


V. 
Von den Raubs und andern Voͤgeln. 


‚Der Ranbvoͤgel giebt es in dieſen Laͤndern 
vieffältige Sorten, Man findet Nachteulen, 
umd Sperber an Größe und Farbe der: Federn 
ganz gleich mit den unferigen; aber auch andere 
von ſehr fremder Art. Unter diefen find einige 
Pleiner, als eine Taube, mit fo mwunderfchonen 
Farben gezeichnet, daß man fie darum billin auch 
in fuͤrſtlichen Palaͤſten fchägen würde. Man fin 
det Geyer von ungemeiner Größe, bey den Spas 
niern insgemein Buytre genannt. Auf einer 
Reiſe durch unbefannte, weit entvoͤlkerte tänder, 
babe ic) einen Indier aus meiner Geleicfchaft 
auf einen der höchiten Bäume hinauf Flettern laſ⸗ 
fen, die tage und Gegend, fo viel es möglich) 

ware, 
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e, auszufundfchaften. Gar bald Kam ein 
ee üngeheurer Buytre daher, feßte ſich auf 
Sipfel gerade über den Indier, ſchien ihm felbft 
Zroͤße gar nichts nachzugeben, und als wolle 
ich auch wirklich anſchicken, ihn zu ergreifen. 
Indier aber voll Angſt, machte fich noch 
Stüde in möglichfter Eile herab, da indeſ⸗ 
das Abentheuer vom Sefchreye meiner Geleit⸗ 
ft abgefchröct, wieder in die Flucht gieng. 
giebt andere große Raubvögel, die noch nebft 
a gewöhnlichen Waffen, auf beyden Kruͤm⸗ 
‚gen dee Flügel, vorwärts mit großen, Erums 
Sporen ausgeruͤſtet find. Andere möchte 
ı fonft für unfere Aelſtern haften, wenn fie 
: gar zu wohl befannte Geyer wären. Ra, Keine - - 
aber, oder Rrähen von unſerer Are finder Raben. 
| nicht. 
Die Stelle der Naben wird in Amerika 
h andere fehr unreine, von den Spanien 
llinazo genannte DBögel, mehr als zum lie, erg 
uß erfeget. a) Nicht allein viele Hunderte 
ı immer auf den Bäumen und Dächern der 
fer herum, wo etwann ein Aas oder fonft 
Unflar it, fondern auch in allen weit und 
 entodlferten Wuͤſten, wo fid) immer die 
ende, das Mittagsmahl zu Fochen, nieder, 
2, find fie alſogleich Schwarmweiſe dabeny 
Fonnen ihre Abreife kaum erwarten, die Ges 
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beine und andere Ueberbleibſel fanber. aufzuraͤu⸗ 
men. ie ftreben keineswegs nad) lebendigem 
Danube, fondern einzig nach dem Aas, utid ab 
Tem unreinen Auswurf. Sie fliegen, gleich des 
Maben; fehr Hoc), ‚und riedyen von wunderlicher 
Ferne den ihrer Neigung angemeſſenen Fraß. 
Sie find etwas größer, als die groͤſten Hennen, 
von bleichſchwarzen Federn/ mir langen Füuͤſſen 
und Krallen, mit langem, meiſtens aufrechten 
Halſe, der von Federn fait blos, und voll ge⸗ 
wiſſer Warzen iſt, auf Arc der indiſchen Hahne⸗ 
jedoch nur bleyfaͤrbig; wiewohl auch einige, aber 
ſelten, ſelbige Warzen roch angelaufen habenz 
Ahr Kopf iſt ganz kahl, mit einem laͤnglichten, 
zu Ende abgeſtumpften Schnabel. Einige Maͤnn⸗ 
lein laſſen ſich immerzu finden, DIE man für Die 
Fuͤrſten des Gailinazovolkes haͤlt. Sie haben 
Kopf iind Huls gleich den übrigen ganz bloß, 
mit ſolchen roth angelaufenen Warzen, find et⸗ 


was groͤßer, und vom obern Theile der Schul, 


tern geht ihnen arkig über die Bruſt, Eine Art von 
Mäntelgen von weillen zotsichten Federn herum. 


Mit Beſchreibung noch anderer unreinen Voͤgel, 


deren ed zur Genuͤge giebt, will ich nic) nicht wei⸗ 
ter aufhalten 

Unter den reinen fege ich jene zum Voraus, 
deren ehrlicher Name gang unrecht befchimpfer 


" wird, ‚da man ſie, ich weis nicht warum, die 


inbianifchen Naben heiffer. Auffer dem, daß fie 


ſehr hoch Biegen, pm fie gas keine Aehnlichkeit 
init 
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mit dem Naben; fie itellen dem. Aaſe gar nich 
nad, naͤhren fich einzig mit Früchten, und find 
allerdings aus dem Sefchlechte der Papageyen. 
In ganz Amerifa nennt man fie unter den Spa, . 
niern Quaquamayo, und find auch in der Pros 
vinz von Maynas, von zweyerley Farben häufig: 
anzutreffen. Insgemein find fie auf dem Kopf, 


Küken, an der äußern Oberfläche der Flügel. _ 


und ihres fehr fangen Schwanzes fhön himmel⸗ 
bau: am vordern Hall, Bruſt und Bauch 
fomt der untern Flaͤche der Flügel und des. 
Schwanzes find fie goldfarb. Die andere weit 
feltfamere Art ift himmelblau, und hac ſchoͤn 
farmofinvoch, was ben der vorigen gelb iſt. Sie 
feßen fich gerne, befonders ihr Nachtlager zu hat, 
ten, ſcharweiſe auf einen hohen: Baum zuſam⸗ 
men, wo fie ihr ſehr lautes Geſchwaͤß und Gak⸗ 
fern bis in die Nacht hinein treiben, Fliege ei⸗ 
ner auf, fo folgen ihm alle übrigez fie fliegen, 
wie gefagt, ſehr hoch, und allegeit paarweiſe, 
das Maͤnnlein mit feinem Weibchen Sie ni⸗ 
ſten in dem Stamme der hoͤchſten Baͤume, in 
einer von ihnen ausgebiſſenen Hoͤhle, um von 


den Verfolgungen der Affen und Schlangen ſie | | 


cher zu feyn. Sie werden bald zahm, und ger. - 
ben afedann in den Häufern, ohne Gefahr durch⸗ 
zugehen, ganz freu herum; lernen auch, obſchon 
felten, auf Art der Papageyen einige Worte fpres. 
: den. Ihr Fleiſch iſt roͤthlicht, und etwas hart, 
wird aber allgemein zum Eſſen gugerichtet» J 
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Unter den eigentlichen Papagegen, Die es 
dert. auch in der Menge hat, ſchaͤtzt mon vor 
allen jene, die fonft gelblichtgrün, an der Stir⸗ 
ne ein gofdfarbes Käpplein haben; am duffern 
Rande ber Fluͤgel haben fie einen fchmalen, hoch⸗ 
eothen Saum, bie Schwungfedern aber find 
wechſelsweiſe roch und blau. Einige aus diefen 
haben eine breite und niedere, andere eine ſchoͤne 


. runde Stine; die Füfle find afchengrau, der 


Schnabel if faſt fleifchfarb, und um den Augs 
tern ein goldfarbes Ninglein. Diele Gattung 
iſt zu Nachahmung des Redens, des Gelächter, 
des Weinens, des mannichfältigen Geſanges, 
wie auch andere Thiere zu fpotten, fehr gelehrig 
und kurzweilig. Man läßt fie ganz frey im gan⸗ 


.. zen Haufe herum gehen, fie lieben Ihren Deren 


recht zärtlich, fliegen ihm von ferne zu, und 
machen ihm mit ihrer Sefchwägigfeit, mit aller, 


Hand wißigen Gebärden und Pollen weit mehe 


Zeitvertreib, als in Kürze zu befchreiben wäre, 
Einige aus dieſer Gattung, aber wenige, haben 
an ftatt des gefben, ein rothes Käpplein auf, und 
wieder andere, auch feltfame, die Stirne ſamt 


beyden Seiten des untern Schnabels, himmel, 


blau. 

Eine andere etwas kleinere Gattung iſt faſt 
eben ſo ſchaͤtzbar, ſonſt durchaus dunkelgruͤn, hat 
über die Augen und Schlaͤfe einen kirſchfaͤrbigen 
Streif, oberhalb dem Schwanze einen großen hoch⸗ 
rothen Flecken. Sie haben eine sunde Stimme, 

| um 
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am ben Augeniteen ein ſchoͤnes rorhes Ringlein, 
einen gefchmeidigen,, Ichwarzen Schnabel, und 
eben fo die Fuͤſſe. An Geſchwaͤtzigkeit und 
Freundlichkeit giebt fie der vorgemeldeten Gattung 
faſt nichto nach. 


Andere Papageyen find merklich groͤßer, alt 
die vorigen, am ganzen Leibe bleichgruͤn, bnſt 
aber an Schwatzhaftigkeit oder unterm Kurzweile 
nicht ſonderbar. Andere, nicht viel größer, ale 
eine Amſel, drangen zwar mit fchönen Karben 
der Federn, laſſen fich aber weder zum reden, 
noch zahm zu werden, adrichren. Weil vie ſchar⸗ 
weile in die Aecker einfallen, und viele Verwuͤ 
ftungen anzuitellen pflegen, find fie bey den Ins 
diern ſehr verhaßt. | 


Nichts urzweiligers kann man ſich vorftellen, 

als gewille Iwerge aus dem Papageygeſchlechte, 
bey den Spaniern Ehirigles oder auch Stlbador, Chirk« 
das iſt, der Pfeifer, genannt, In der Groͤße Seien 
ſind fie wie ein Gimpel, und könnte man fe an) 
Fast eigentlich Für Gimpel von Amerika balıen 
Der Schwanz, die Flügel, der Rüden find ſehr 
hochgruͤn, der vordere Hals gegen die Bruſt zie⸗ 
gelroth, der Bauch ſchoͤn perlenfatb. Die Bil⸗ 
Bung des mit einem ſchwarzen Kaͤpplein bedeckten 
Kopfes iſt nach Papageyart, ber Schnabel fchwarg 
und krumm, die Augen ſchwarz, mit einem ro⸗ 
Shen Ringlein umgeben, Eben fo find die zar⸗ 
sn (waren Füßepen auf Art des Papageren 
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ich mich nicht weiter aufhalten. Aus den europ&b 
fchen findet man nebit einigen fchon fonft erwaͤhn⸗ 
ten, eine umd andere Nachtigall, mit ähnlichem; 
aber nicht gar gleichem ®efange, unzählbare 
Stiglige; nicht wenige Schwalben, obſchon von 
anderer Art, 
Waſſer⸗ Zu den fo haͤuſigen Waldvoͤgeln gehört noch 
vögel. eine unglaubliche Menge der ichwimmenden, ober 
doch immer am Waſſer herum flreifenden. Der 
wilden Enten findet man mandye, den unferigen 
ganz gleiche Sarrungen. Eine weit größer ale 
dDiefe, hat um die Augen ein breites weißes, 
theild mit rothen, theils mit ſchwarzen Auss 
wüchfen, auf Art der indifchen Hahnen, geſprek⸗ 
| feltes Fell. Eine andere fonderbare nennen die 
Zuani Mayner Guanana, die Spanier Pato real 
oder die koͤnigliche Ente. An Groͤße gleicht ſie 
einer Haußente, hat aber laͤngere, zarte, und 
ſchoͤn rothe Fuͤſſe, mit welchen ſie ſchnell fort⸗ 
laͤuft, einen langen aufrechten Hals, einen klei⸗ 
nen rothen Schnabel; die Farben der Federn 
zwifchen weiß, brammlicht, und ſchwarz fauber aus⸗ 
getheilt. Es it ein fehr arges, und wider alle 
-' Nachftellungen wachſames Thier. Gleichwie in 
den Monaten, da Fluͤſſe und Seen fehr Hoch, | 
und meiſtens ausgetrerten find, weit und breit 
feine Guanana, fein Zibi, und nur felten ein 
Reiger oder Storch fich finden laͤſt, fo ift es bins 
gegen zur "Bei der Trockene ſehr furgmeilig mu | 
| 
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Art eines Rauchfaffes an den Aufferften Aeſtlein 
der höchften Bäume mit einigen ganz dünnen 
Bejucoſchnuͤrlein angehängt find; die Indier 
aber fagen einftimmig, daß diefes nur die Neſter 
einiger Störche, wie auch eines andern Upapiſcu 
genannten Vogels find, welche die Natur ein fols 
ches Gebäude zu erfinden feitet, um ihre Brut 
vor den Nadıftellungen der Affen, dee Schlangen, 
und aller folchen Feinde in Sicherheit zu ſtellen. 
Don den Papageyen aber geben die Andier ins⸗ 
gemein vor, daß fie fo, wie ich vom Quaqua⸗ 
mayo *) erwähnet habe, ihre Nefter in hohlen 
Baͤumen zu machen pflegen. 


Dor andern Voͤgeln kann billig der fogenann; 
te Piuri angerübme werden. An Größe iſt er Pur. 
gleich einem Pfaue, aber durchaus fchön ſchwarz, 
aufferdem daß die Männchen auf dem Bauch 
ſchneeweiſſe, die Weiblein lichtbraune pflaumars 
tige Federn haben. Sie haben einen länglich, 
ten, aufrechten Hals, einen gefihmeidigen Kopf, 
an der Stirne ein wunderfrhönes Büfchlein fhmas 
fer, Tänglichter Federn, die zwey und zwey Stafs 
felweiſe aufiteigen, und am Spitzlein vorwärts 
ſchoͤn gekrauſt find. Solches Büfchlein geht ih, 
nen in die Höhe hinter gewiſſen, glaͤnzendrothen, 

| P3 er⸗ 


* Don Antonio de Ulloa phyfikal. Nachrichten 
vom füdlichen und nordöftlichen America, mit 
Hexen Prof. Schneiders Zufägen I Theil, 
feipjig, 1781. ge. 8. ©, 253. 
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erhobenen Gewaͤchſen, mit denen ber ſchwarze, 
ſchmale, fonft adlerartige Schnabel umgeben iſt. 
Die Fürle iind ſchwarz, geichlauf, mic ganz klet⸗ 
men Klauen, Ihr Fleiſch giedt an Weiſſe um) 
GSeſchmacke dem der indifchen Hahnen gar nichts 
nach; ihre Ener, deren fie nicht mehr als weg 
zu jeder -Drur legen, etwas größer als unfere 
Hennen, find zu eflen koͤſtlich. Ihre Huͤhnlein 
pflegt man beym Hauſe zu erziehen, ſie werden 
alsdann ſehr zahm, geben auch ſchon erwachſen, 
ganz frey unter den gemeinen Hennen herum, 
ohne Gefahr von dem angewohnten Haufe jemals 
zu entfliehen; doch brücen ſolche niemals, und 
eben fo weis man yon den Affen, Papageyen, 
oder was immer fonit wilden Thieren, fie mögen 
fo zahm ſeyn, wie tie wollen, daß fie auſſer ih⸗ 
ger natürlichen Wildniß nicht brücen wollen, 
Diefer Piuri iſt einer der herrlichſten Bögel, und 
wuͤrde auch in Föniglichen Gärten ſehr hoch ges 
fhägt werben, bort aber findet man ihn Im allem 
Wäldern, Seine Stimme it fait auf Are deu 
indifchen Henne. a) 

Pay. Der Pauri (Pauchi) iſt von jege gemelde⸗ 
tem ſonſt wenig unterſchieden, auſſer im Kopfe, an 
der Stimme, und daß er um etwas groͤßer iſt. 
Der Kopf pranget eben auch mit ſeinem ſchoͤnen 
Schopfe, aber aus glatten Federlein, hat anſtatt 
jener erhobenen Oewaͤchſe einen weit größern, 


a) Crax Aller, Linn, 


N Er: 


eummen Schnabel, der gegen bie Spige licht, 
elblicht, fonft aber ganz Cinnoberroth iſt. Nebſt 
iner gemeinen, dem Piuri faſt gleichen, Stim⸗ 
er pflegt er mit geſchloſſenem Schnabel auf 
ewiſſe Art, fo daß man ed doch weit und breic 
dret, zu murren, mit Deyhülfe eines Knorpel⸗ 
tigen, und innerhalb ber Bruſt mannichfältig vers 
ogenen Nöhrleins, welches gerade ausgeftredt, 
ohl uͤber eine halbe Elle lang iſt. 

Die Papa, ein gar nicht ſeltſamer Vogel, Pava. 
E der fogenannten indifchen Henne fehr ähnlich, 
sch etwas Feiner, Er hat um die Augen, und 
ı der Gurgel herab, ein glattes, blaufichtweie 
6 Häutlein. Ihr kommt aud) eine andere, 
uca cunga, das it, der Rothkopf, genannte 33 
zattung ſehr gleich, nur daß dieſe roͤthlichte 
uͤſſe hat, die bey dee Papa Aſchenfaͤrbig find, 
id jenes Häutlein roch ziegelfarb. Beyde find 
 effen wohlgeſchmack, obfehon, wie alles Ge, 
Id, etwas hast, mager, und von roͤthlichtem 
leifche. | 
Es giebt auch einige, aber feltfame, und muiti 
he wohl geſchmacke Faſanen, dort Muititu ger zu. 
innt. 
Rebhuͤhner giebt es von dreyfacher Art. Ei⸗ Diebe 
ge größer, als eine gemeine Kenne, haben das buͤhner. 
ſtlichſte weiße Fleiſch, licht Aſchenfarbe, und 
eiß geſprenkelte Federn, ganz zarte blaulichte 
uͤßlein. Andere, von ben vorigen ſonſt durch 
hhts unterſchieden, als in der Groͤße, an ber 
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in der Größe einer Kraͤhe, mit fait Spannen⸗ 
langem Schnabel, mit Tangen Flügeln, und kurs 
gen auf Entenart gebildeten Füllen. Einige find 
weiß, andere ſchwarz von Farbe: 
Bide Bon Neigern, Kranichen, und Sedechen, 
— die man dort überhaupt Garza nenne, ſchwaͤr⸗ 
De inen um eben felbige Zeit mancherley Sorten Haus 
He⸗ 








fig an den Sandufern herum, ſich bald mic Fiſch⸗ 
Nein, bald mie Würmern, Schlangen, und am 
Derem Lngeziefer zu naͤhren. Einige giebt: es 
durchaus fchneeweiße, andere fonit weiße, nur am 
Keopfe und Fluͤgeln fehön roſenfarb angelaufen, 
‚andere aud) dunkelgraue. Stoͤrche finder man 
von ungemeiner Oroͤße, mit wohl zwo Spanne 
Tangem Schnabel, ganz kahl am Kopfe, mit eis 
nem vielfächigen Beutel am Kragen, 

Gröoͤße nach hat man fie gar oft auf ben Ufern 
ehend für Indier gehalten. Aus dem ver 
ſthledenen Bogelgefchren, Fluge oder Freſſen wahr, 
zuſagen, giebt es überall, befonders umter einem 
ſo einfälttgen Bolte, viele abergläubifche Miß—⸗ 
braͤuche; dad) iſt bey der Vielfaltigkeit dee Na⸗ 
sionen fait nichts allgemein feſtgeſegtes. | 


| VI. | | 
Werfbiedenheit und Eigenſchaften des krie⸗ 
chenden und fliegenden Ungeziefers. 


Wie faſt alle Heiden, und auch nicht wenk, 
oe damme “en entzeta/ Todesfaͤlle, 
und 
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Feines rundes Köpflein, durchaus wie mit ſchwar⸗ 

zem Sammer bedeckt, welcher fid) gegen den uns 
tern Hals und die Bruſt, in fchon violblau fehler 
lende Federlein endige. Dieſer Trompetero 
wird ganz gerne zahm, Täuft feinem Herrn übers 
all zu und nach, und ergöger ihn mir manchers 
ley recht artigen Pollen, die man mehr von eis 
nem Hündlein ala Bogel ermarten möchte. Trift 
er zu Haufe eine jüngit ausgebrürete Henne an, 
fo verjagt er die Marter, und eigner fich die 
Huͤhnlein zu, als wären fie gänzlicd, feine. Er 
führe fie, trotz der wahren Murter, überall her, 
um, wärmer fie unter den Flügeln, beſchuͤtzt fie 
eifrigft, und nähre fie theils mic Würmlein, die 
er ihnen fleißig in der Erde auffraget, theil mit 
Ungeſtuͤmm erbettelter Speife. In den Wäl, 
dern ftreifen fie Schaarweiſe, nach der Erde aus 
fend herum, und ſchwingen fich nicht Teiche zum 
Fliegen in die Höhe. Man iffet fie flatt einer 
Henne; fie find aber etwas hart vom Fleiſche. 

. Mod) ein anderer fonderbarer Vogel, den Ligue 
bie Spanier anderftwo Dios te de, oder auch) Ixr,, 
den Prediger, dort aber insgemein Ciguanga diger. 
nenmen, pflegt auch zahm zu werden, und fi) an 
bie Häufer zu gewöhnen. Am Körper ift er 
faft einer Taube gleich, und prange mit fchön 
ausgetheilten,: ſehr lebhaften Farben, am Leibe 
‚nämlich kohlſchwarz mit einem hochrothen Flecken 
über dem Schwanje; um die Augen hat er, nad) 
Art der Papageyen, ein breisherum .gehendes, 

95 bloßes, 
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bloßes, blaͤulichtes Fell; vom Schnabel an geht 
ihm über die Bruſt herab ein artiges Vorhaͤng⸗ 
fein von fihneeweißen , und auf der Bruſt hody 
sothen , pfauenartigen Federn. Seine groͤſte 
Sonderheit aber befteht in dem ungeheuern, wohl 
fünf bis ſechs Zolle langen, und gegen die Stir⸗ 
ne über anderthalbe dicken Schnabel, welche 
fonft ſchwarz, mic breiten gelben Streifen. ordent, 
lich gezeichnet und eingefaßt iſt. Sonderbar if 
auch feine Zunge, anftatt „welcher man fich einen 
wohl vier Zolle langen, aber ganz ſchmalen Split 
ter eines Federkiels vorflellen mag, beyderfeits 
mie fangen fpigigen Zähnlein beſeßt. Er. Hat 
etwas kurze biäufichte Fuͤſſe mit papagenartigen 
Zähen; fein Fleiſch iſt eßbar gleich der Taube, 
Es giebt noch von diefer Bildung der Ciguanga 
verſchiedene Eleinere Gattungen, bie an Federn 
onderft gezeichnet find. 
er Das Eeinfie Dögelein auf dem Erdboden, 
| — und eines der groͤſten Meiſterſtuͤcke der Natur iſt 
librt. der Picaflor, oder Blumenſauger. So heiſſen 
die Spanier den Colibri überhaupt. a) Sein 
Körper iſt nicht größer, als einer großen Heu⸗ 
ſchrecke, und von fo lebhaften Farben ber Feder⸗ 
fein, daß ihm bierinn Fein anderer Vogel dem 
Vorzug abftreiten kann. Es giebt Ihrer mans 
cherley; insgemein find fe grün, andere roth 
mit 


2) ChfsL. V. Cap. II, pag. 96, Onrifis five Tomineje 
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mit ſchwarzen Flügeln, andere bimmelblau auf 
violet ſchielend; alle von fü hoher Farbe, und 
wie mit unterlegrem Gold, das ber fuͤrnehmſte 
Maler mir folcher Verſchiedenheit, die ihnen bey 
mancherien einfallendem Lichte eigen iſt, fie niche 
feicye treffen würde. Das Schnäbelein haben 
einige auf Schnepfenart laͤnglicht, ganz duͤnn, 
etwas gefrümmt, andere kurz und gerad, Don 
felbigem ſtecken fie das ganz dünne, zwenfpigig 
zertheilte Zünglein heraus, und faugen damit 
von der Dlüthe der Baͤume den Margenthau her⸗ 
aus, welcher ihre einzige Nahrung iſt. Bey 
folchem Saugen bleiben fie fang an der Bluͤthe 
gleichfam in der Luft bangen, ohne die Fluͤgel 
merklich zu bewegen, font aber haben fie einen 
ſehr ſchnellen und plöglichen Flug. Die Füße 
lein find dem Körper angemeflen, ſchwarz, mit 
fehr duͤnnen Ktallen, Sie legen nicht mehr alt 
zwey Eyerlein, in Größe einer Erbſe, ) der⸗ 
gleichen mir immerzu ſamt dem Aeſichen zu Ka 
den gefommen find, 


Noch andere Arten der fremden Voͤgel, bes 
ven in diefen Wäldern fehr viele vorfommen, 
ober fonft nicht viel merkwuͤrdiges/ noch auch ei⸗ 

nen 


96, ve Herrn 66 Martin Dobrinofers 
Geſchichte bee Abipener, einer friegerifchen 
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juge gfeich loß, und koͤnne hingehen, wo er cf, 
Ueberhaupt kann man es der gürigiten Vorſicht 
Gottes nicht genug verdanken, daß fie in einem 
ſo Hißigen und feuchtem Lande, diefe und mehr 
ändere fchädliche Thiere nicht unmaͤßig überhand 
nehmen läßt, Den Schlangen zwar wird ein 
gewaltiger Einhalt von fo vielen Sperbern, Ens 


“ten, Stoͤrchen, und dergleichen, gefeßt, die mit 


Das 
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ESpin⸗ 
nen. 


Scor⸗ 
pione. 


Ameifen Borzug abftreiten möchte. Unzaͤhlbare Schwäns; 


——— 
che. 


ihnen in immerwaͤhrendem Kriege ſind. 

Unter das giftige Ungeziefer gehört auch ei⸗ 
ne ſehr große, durchaus rauhe Spinne, wech 
felsweife gelb und fihwarz gezeichnet. Man hält 
ihren Biß, der eine ängftliche Geſchwulſt, unter 
ſchmerzlichen Krämpfungen, verurfachet, für toͤdt⸗ 
lich. EAndere Spinnen, die zwar nicht giftig 
find, giebt es von mancherley Größe und Art 
mehr als genug. "Scorpione aber, die ſonſt 
in Amerika fo häufig und überläitig find, findet 
ınan in den $ändern von Maynas nur ſelten. 
Don anderm mancherlen Ungeziefer hingegen, wel⸗ 
ches Tag und Nacht Menfchen, Thieren, der Ans 
faat, Häufern, und allen Behältniflen, immer 
nachftrebe, find diefe Gegenden unbefchreiblid 
überfchwernmet, und recht erbärmlich geplagt. | 
Am voidrigen Falle wäre vielleicht auf dem Erdbo⸗ 
ben fein fo gefegnetes tand, daß es diefem ben 








me der Aıneifen von allerhand Art und Größe, bet; 
chen immerzu von der Exde hervor , breiten 
mit nnſuotzer Wuch überall aus, dringen in Die, 

Hau‘ 
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ben, wann die weit hinaus Taufenden Sandb dns 
ke überall mit ſolchem Gerlügel häufig beſetzt und 
überzogen find. Die Guananaenten fireifen 
Schwarmweiſe auf diefen Sandwällen herum, 
mic ſolcher Einverftändniß unter fich, daß allezeit 
einige vom Schwarme weiter entferne, auf der 
Wacht. fteben, ımd ben etwann auffloßender Ger 
fahr die übrigen flüchtig zu gehen warnen. Dar 
bee mag. hey ihnen auch der behutfamfte Jaͤger 
gar felten- zum: Schuffe fommen, Sie pflegen 
auch unter ihnen einen, gewiſſen Vogel, am 
Schnabel und Stimme von ‚ganz anderer Art, 
wie ihren Anführer, oder Felderompeter zu ha⸗ 
ben, nach deflen. Stimme der -ganze übrige 
Schwarm ſich richten Das Suananafleifch 
fchäßt man Fire beſſer, als anderer Enten - 
Tibi neunt man, vermuthlich wegen ihres Tibi, . 
ähnlichen: Geſchreyes, gewiſſe Waſſervoͤgel, Die 
um eben ſelbige Zeit wohl tauſendweiſe ihre Ener 
is Sand niederlegen, und zu Tage und Nacht 
von ihrem Gefchrey daben nicht ausruhen, Sof, 
dye Eyer find etwas Fleiner, als der Hennen, mic 
feſt Ufchenfarber, voth gefprenifelter Schaale, und 
werden faft einzig dem durch die Sonne erhigten 
Sande zum ausbrüten überlaffen, da indeſſen 
die Mütter um fie immer herum fliegen. “Die 
reifenden Indier Flauben derfelben, Yo viel fie 
nur wollen, gufammen, und pflegen fie zu eflen, 
euthaften ſich aber inögemein, ich weis nicht wars 
un, die. Zibisögel ſelbſten zu eſſen. Sie en 
n 


® 









Bide 


238 Te 

in der Groͤße einer Kraͤhe, mit fait Spannen⸗ 

langem Schnabel, mit Tangen Flügeln, und kur 

gen auf Entenart gebildeten Füllen, Einige find 

weiß, andere fchwarz von Farbe, — 
Don Reigern, Kranichen, und Stoͤrchen, 





* die man dort überhaupt Garza nennt, ſchwaͤr⸗ 


* 





men um eben ſelbige Zeit mancherley Sorten haͤn⸗ 
fig an den Sandufern herum, ſich bald mit Fiſch 
fein, bald mic Würmern, Schlangen, und am 
Derem Lngeziefer zu naͤhren. Einige giebt: & 
durchaus ſchneeweiße, andere fonit weiße, nur am 
Kropfe und Fluͤgeln ſchoͤn rofenfarb angelaufen, 
Andere auch dunkelgraue. Stoͤrche finder man 
von ungemeiner Ördge, mit wohl zwo Spannen⸗ 
langem Schnabel, ganz kahl am Kopfe, mir ei⸗ 
nem vielfächigen Beutel am Kragen, Der 


SGroͤße nad) hat man fie gar oft auf den Ufern 
dahergehend für Indier gehalten. Aus Dem ven 


fihiedenen Bogelgefchren, Fluge oder Freien wahes 
iufagen, giebt es überall, befonders unter einen 
fo einfaͤltigen Volke, viele abergläubifche Miß 
braͤuche; doch iſt bey der Vielfaͤltigkeit der Na 
tionen fait nichts allgemein feſtgeſegtes. 


VI. 


Verſchiedenheit und Eigenſchaften des krie⸗ 


chenden und fliegenden Ungeziefers. 
Wie faſt alle Heiden, und auch nicht men 


ge dumme Chriſten, Kraukheiten/ —— 
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und faſt alle aufſtoßende Unheile, der Schwarz⸗ 
kunſt ihrer Mißgoͤnner beyzumeſſen pflegen: ſo 
glauben fie, die fogenannten Zauberer haͤtten et, 
ne befondere Macht, wen fie wollten, Schlan⸗ 
gen zur Beſchaͤdigung auf den Hals zu ſchicken. 
Der Schlangen, überhaupe Machacuyu (Mas Mans 
tſchatkuyn) genanne, giebt es mancherfey, an Yrrley 
Größe, Farbe, und giftiger Kraft, Verfchiedene gen, - 
Gattungen. Für die fchlimmfte aus allen, ob 
fie ſchon auch faſt die Fleinite iſt, haͤlt man die 
Eafcabel, oder Schaͤllen⸗ ober Kfapperfchlange, Caſca⸗ 
*)) die man fo genannt hat, weil ihr die Natur be 
ſelbſt auf dem Rüden und Schwanze gewiſſe 
Klapperchen, wie Schällen, angefügt hat, gleich⸗ 
fam um die forglofen feute vor der annahenden 
Gefahr dadurch zu warnen. **) Andere giebt es, 
| | Me 
®) Crotalus. Linn. | | 
**) Mein fchägbarer Freund, Herr Prof. Schnei⸗ 
der, fuͤhret in feinen nuͤtzlichen Zuſaͤtzen zu des 
Ulloa Nachrichten von America, II Th. 8. 
375, aus dem Carver ©. 398. zween befon- 
dere Umſtaͤnde von ber Klapperfchlange an. 
Der erſte tft, daß ſich die Glieder der Klapper 
mit jedem Jahre vermehren. Zweytens fand 
er in einem getödteten Weibchen 70 völlig aus⸗ 
gebildete unge, die ihre Zuflucht fogleich im 
ven Rachen der Mutter nahmen. Go nach 
Wäre biefe Schlange lebendig gebährend. 
Durch die Gleichheit beyber Enden einiger 
Schlangenarten ließ man fich zu dem Jerthu⸗ 
me verleiten, Schlangen alt wech Köpfen 
| | ar⸗ 
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zers, der fie nachmals, wie ungehaften.er auch 
Darüber feyn möchte , nicht leicht ganz ausrotten 
kann. Sie nilten felcen wo, als in den Fußſo⸗ 
fen , und ob fie ſchon fonft ſchwarz, wie die Floͤ⸗ 
he iind, fo werden fie doch unter der Haut bald 
gar, weiß. In gemillen Dörfern, wo man die 
Haͤuſer fauber auszufehren, ‚etwas nachläßiger 
$it, wird die ‘Plage von diefem Ungeziefer oft ſehr 
bitter ; und wenn fie jemand in feinen Füffen über, 
band nehmen läßt, hat er Tag und Nacht vom 
grimmigen Juden und erbärmlichiten Gefchwären 
feine Ruhe. 


‚Tavı- Eine andere Plage kann ich nicht umgeheny. 

no ne Blie welche die Bölfer diefer Gegenden nicht ſo wohl 
immer quaͤlet, als vielmehr ermuͤdet. Um die 
Ufer der Fluͤſſe ſtreifen ſtets gewifle Zliegen, mit 
fü empfindlichem Stachel, als immer die We— 
fpen. Sie find ungemein bfurdürftig, und wer⸗ 
ben Tavano Mhannt. | 


Echna⸗ Noch weit Ärger treiben ed die Schnaken. 
Denn der Tavano fihwärmer nur ben Tage, ig 
der groͤſten Sonnenhitze; die Schnaken abe; - 

"welche meiltens am Maragnon wie Wolfen ber 
ann fchweben, geben ſich niemals zu Ruhe, es 
mag Tag oder Nacht, zu Haufe oder auswärts, 
Degen » oder troden Wetter ſeyn. Gewiſſe Zeis 

ten giebt ed, au weldyen dieſes Ungemach ders 
maſſen zufeßt, daß es ganz unerträglich wäre . 
wenn nicht durch die aufgedrungene Gewohnheit 
Ä ein 
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men find. Sch Fonnte fie keineswegs beres 
‚ dag fie ein ſolches Abentheuer, das einige 
e nad) einander, nahe bey meinem Dorfe 
feben laflen, erlegten: denn fie beforgten, fie 
yten hiemit ſich und den ihrigen ein großes 
eil zuziehen. Von diefer ungeheuern Schlans 
welche im Waſſer, und auch auf dem ande 
‚ fi) aber meiltens in den Seen und Bächen 
Alt, fagt man, daß fie das Wild oder dem 
schen, der ungefähr ihre in gewiſſe Nähe 
mt, mic ihrem Hauche fo gewaltig an fi 
+ *) daß der fo angesogene Menfch weder 
eiiehen, noch ſich ſelbſt losmachen kann; 
n aber jemand bey Handen iſt, die mittlere 
feitwärts mit einem Stäblein zu zerſchlagen, 
gleichfam abzufchneiden, fo werde er vom Ans 

zuge 


) In Birginten ſah Herr Smyth dfters Meine 
Vögel nach und nach herabkommen, unter 
furchtſamen Sefange, fo daß fie in den geoͤf⸗ 
weten Machen der auf der Erde ſchon lauern⸗ 
den Schlange gefallen wären, wenn er nicht 
mit einem Stocke auf fie gefchlagen, und ſo 

ben Bogel befreyer hätte. Man fihreibt die» 
fed, wie er jagt, einer gewiffen Zauberkraft, 
bie in den Augen der Schlangen fiedden folly 
44; allein es ift viel zuverlaͤßiger, es bem an⸗ 

Kebessden Hauche der Echlange gujufchreiben. 
a Tour into the Vnited States of Ame- 
ka ByI. F. O. smyth, Efg. London, 

Wo 3. 2Vol M. 
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würde die arınen Indier oft im ganzen Selbe, als 
wären fie mit Ruthen oter Neſſeln gepeitfchet, ers 
bärmlich zugerichtet ſehen. Es ift aber Fein 
Wunder, daß der Xagua, oder Bitufaft, 
(f. oben &. 64) nicht hat koͤnnen abge⸗ 
ſchaft werden, weil.man vorgiebt, mir felbigem 
Safte angeſtrichen, vergehe ihnen das ımerträgs 
liche Jucken. Eine beſondere Gattung ſolcher 
Muͤcken heißt man Jejen (Chechen). Sie it ‘fo 
klein, daß man fie mit bloßem Auge faum fieht, 
aber diefes iſt deſto ſchlimmer, weil ihr Bit hef⸗ 
tiger iſt, und ſamt ihnen die Kleider durchdringet. 


VIE 


Von den Eigenſchaften der Bienen und 
des Wachſes. 


Unter fo vielfaͤltigem Stachelhaften Ungezie⸗ 
fer iſt es in der That ſonderbar, daß die Bier. 
nen, deren es doch eine Menge giebt, meiſtens 
ohne Stachel ſind, und daß diejenigen, welche damit 
bewafnet, ſich nur gar ſelten deſſen bedienen. 
Sie ſind von mancherley Gattung. Die vornehm⸗ 
ſte waͤre ſonſt unſern Fliegen ſehr aͤhnlich, nur 
Daß fie merklich kleiner iſt. Ganz wehrlos wohne 
ſie in den Hohlungen der Siticabaͤume, und 
ſammelt in. feitigen ihr natuͤrlich weißes Wache, 
trotz dem europaiſchen. Diefe Gattung pileget: 
nur weniges Honig zu haben, aber es ift ſehr 
Far, tlügig, und angenehm, Eine audere, et 
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jäufee, in die Detten, in alle Behaͤltniſſe hie, 
N; und verwüften oft In einer Nacht ein Gaͤrt⸗ 
en bis auf den Grund, das man mit fauerm 
chweiße und langer Mühe Faum zu Stande ges 
acht harte. Es giebt ihrer auch eine Gattung, 
elche ferter fit, als andere, welche die Indier 
r ein koͤſtliches Schledterbißchen haften, wenn 
ſche Ameifen in ihrem eigenen Schmale oben⸗ 
n- geröftet finde 


Comejen ift ein ber Ameife fehr. ähnliches Fomm 

bferlein, wegen vieler und beträchtlidyer Ders 

aſtungen durch ganz Europa wohl befannt,. Es 

von einem edelichten Geſtanke, alles gewohnt 

unagen und zu beſchmitzen. Ihre unzaͤhlbare 

Schwärme dringen ſich überall ganz unvermerkt 

wch einen Fünitlich verdedtten Weg ein, den fie 

b ſelbſt unter einer Dünnen Kruste in gröiter Eis 

‚immer fort bauen, In einem Kuffer oder 

aften, wo man feine Sachen noch fo gut aufs 

halten zu haben glaubt, mag nur ein töchlein 

ee Rise, fo Flein fie auch ſcheint, offen ſeyn, 

wird man in wenig Taaen gan, unvermuthet, 

e Darinn verwahrten Bücher, das leinene oder 

Mene Gewand, alleriey Vorrath, ſtuͤckweiſe 

rbiſſen, und ärgerlich zugerichtet finden. Die 

tefterlichen Kleidungen, und manche zum feners 

iften Sortesdienite aehörige Zierrarhen, die mit 

nbeichreiblicher Mühe und Koſten weit her kaum 

Iren angeſchaft worden, haben oft durch eine 
22 9% 
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Kerzen aber geben ein röchlicht bunfels Licht, 
famt einem widerwärtigen,. pechartigen Rauche. 
Keine aus diefen Bienen bauen ihre ordentlichen 
Kuchen nad) Art der unferigen; ihre befondere 
Bauart zu .beichreiben, will ich mich weiter 
nicht einlaſſen. Dieſes fchwarze est iſt in 
gar feinem Werthe; das andere fammeln die Ins 
dier als die befte Waare, dagegen das hoͤchſt noth⸗ 
wenbige von Eifenwerfzeuge, von einiger Kleis 
dung, oder anderes nügliches Haußgeraͤthe ein⸗ 
subandeln. In ben. Sotteshäufern haben die 
Mißionarien ben gewöhnlichen Andachten nichts 
unterlaſſen, die Ehrfurcht gegen den Gottesdienſt, 
befonders ben größern Fenerlichfeiten, auch mit 
vielen wohl angebrachten Kerzen anzuflammen, 
Das noch übrige Wachs fchickten fie jährlihh nah 
Quito, um dafür den zierlichern Kirdyenpuß, oder 
das benöthigte ihrer Neuglaubigen anzufchaffen. 
Uebrigens hat man dort gar feine Spur von wahr 
zen Seidenwürmern, oder von andern einige Sei⸗ 
de fpinnenden Thierlein, und eben fo wenig von 
bee fonjt befannten Cochinilla. 


VIII. 
Von den unterirdiſchen Merkwuͤrdigkeiten 
der Landſchaft von Maynas. 

Das Land, welches groͤſtentheils eine lautere 
Ebene iſt, und von jenem hohen Gebuͤrge weit 
entlegen, welches zum Theil mit immerwaͤhren⸗ 

Bu | dem. 
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artig, aber fo Flein, daß man es mit frenem 
e kaum bemerkt, doch viel fchlimmer, als um 
Höhe, weit es fih mie Blutſaugen nicht Der 
je, ſondern ſich in die Haut ganz hineindringt, 
dag man ed vorher fonderkich merket, als 

3 .darinn fchon verfenfer if. Da muß man 
ı das veranlaßte ängfiliche Juden, weil es 
Reiben oder "Kragen nur noch fchwieriger 
, bis auf den andern eder dritten Tag mit 
fd ertragen, und die Nigua indeflen fo an 
fen laffen, daß man fie befler ind Auge fafs 
und ganz, ohne den Kopf ihr abzureiffen, 

us bringen möge. Denn ihr Stachel ift fo 
rtig, daß wenn er vom $eibe abgeriffen, in 
Baut ſtecken bleibe, mit mit einem ſchmerz⸗ 
m Befchwäre lang und viel zu leiden befommt. 
Urt, fie heraus zu bringen, iſt, daß man die 
t da, wo das Yeuglein iſt, mit einer Nadel, 
fachte auffraget, bis die Mgua fich zeige; 

mn fihabt man fie ganz unverleßt heraus, 
ſtreut ein wenig Aſche vom Rauchtaback dar⸗ 
der juckenden Geſchwulſt vorzubauen, weh 

inſt immerzu zu erfolgen pflegt. Wenn man 
die Nigua über drey Taͤge innerhalb ber 

t verabfäumet, fo wird fie fchon fo groß, als 
&infe, legt indellen eine Menge Eyerlein, bie 
halb der Haut bald befebt, und ausgebrüter, 
vet umber Platz machen, neue Familien 
Haushaltungen zu ſtiften, mit größter 
he und Derlegenbeit des nachläßigen Defiz 
| | 23 zers 
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zers, der fie nachmals, wie ungehaften er auch 
Darüber ſeyn möchte , nicht leicht ganz ausrotten 
kann. Sie nilten felten wo, als in den Fußſo⸗ 
fen , und ob fie ſchon fonft ſchwarz, wie die Floͤ⸗ 
be md, fo werden fie dod) unter der Haut bald 
ganz weiß. In gewiflen Dörfern, wo man die 
Haͤuſer fauber aussufehren, ‚etwas nachläßiger 
$it, wird die Plage von diefem Ungeziefer oft fehr 
- Bitter ; und wenn fie jemand in feinen Füflen über, 
hand nehmen Iäße, hat er Tag und Nacht vom 
grimmigen Juden und erbärmlichften Seſchwares 
keine Ruhe. 


Tavẽ Eine andere Plage kann ich nicht umgehen, 

no Blier welche die Voͤlker dieſer Gegenden nicht ſo wohl 
immer quaͤlet, als vielmehr ermuͤdet. Um die 
Ufer der Fluͤſſe ſtreifen ſtets gewiſſe Fliegen, mit 
ſo empfindlichem Stachel, als immer die We, 
pen. Sie find ungemein blurdürftig, und wer 
ben Tayano dhannt, 


Echna⸗ Noch weit Ärger treiben ed die Schnafen. 
Denn der Taväno ſchwaͤrmet nur bey Tage, in 
der grölten Sonnenhige; die Schafen aber 
welche meiltens am Maragnon wie Wolfen hers 

am ſchweben, geben ſich niemals zu Ruhe, es 
mag Tag oder Nacht, zu Kaufe oder auswärts, 
Megen » oder trocken Wetter ſeyn. Gewiſſe Zei⸗ 

ten giebt ed, am welchen dieſes Ungemach dery 

‘ . Imaffen zuſetzt, daß es ganz unerträglicd) wäre, 
wenn in nicht durch die aufgedrungene Sewehnha 
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ein THell der Empfindung endlich flumpf gemacht 
würde. Schon anderswo habe ich gemeldet, da 
dem allerärmften fein Zeltbettchen eben fo unents 
behrlich iſt, als der Schlaf ſelbſt, welcher ‚ohne 
daffelbe feine Start finder; und wehe dem, d 
beym bineinjteigen, oder fonft im Schlafe auch 
nur die kleinſte Defnung macht ! denn er mag bie 
Hofnung weiter forc zu fchlafen, ficher aufgeben, 
und ftets mic dem Ungeziefer die ganze übrige 
Macht herum fechten. Es ereignen fich Zeiten 
und Gegenden, wo man fich weder mic Rauch, 
noch mit dem Windwedel erwehren mag, und wa 
man fich fogar zum Nachteflen, oder ruhig zu be, 
ten, in das Zeltbercchen fchließen muß. Einige 
Barbaren, und auch neuangehende Ehriften, die 
mit —* Zelten noch nicht verſehen find, pfle⸗ 

ferne von ihrer taͤglichen Wohnung, aus 
Baumrinden, und großen Palmenzweigen gewiſ⸗ 
fe, Cucaméro genannte, Huͤtlein zu bauen, bie 
ringsumher bis zur Erde verfchloffen find, nut, 
mit dem höchft nöchigen Eingange. Sie legen. 
fich dort, fo viele Platz haben, zufammen; denn 
fie wollen lieber von fo vielen ausdünftenden Koͤr⸗ 
pern die ungemeine Hiße, ala die unvermeldliche 
Unruhe von den Schnafen ertragen. 

Fast nicht gelinder machen es gewille Muͤchen 
von mancherley Art, insgemein Chuſpi (Tſchuß⸗ 
pi) genannt, deren auch ganze Wolfen an den 
Ufern des Maragnon, aber meiſtens der Fleinern 
Seitenflüße, unglaublich übesfäflig fallen. Man 

24 würde 
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wide die armen Indier oft im ganzen Lelbe, als 
wären fie mir Ruthen oder Neſſeln gepeitſchet, ers 
bärmlich zugerichtet ſehen. Es ift aber Fein 
Wunder, daß der Zagua , oder Bitufaft, 
(f. oben ©. 64) nicht hat Fönnen abge 
ſchaft werden, weil.man vorgiebt, mit felbigem 
Safte angeſtrichen, vergehe ihnen das unertraͤg⸗ 
liche Jucken. Eine beſondere Gattung ſolcher 
Muͤcken heißt man Jejen (Chechen). Sie iſt ſo 
klein, daß man fie mir bloßem Auge kaum fieht, 
aber diefes ift deſto ſchlimmer, weil ihr Biß hefs 
tiger ift, und ſamt ihnen die Kleider durchdringet. 


VIE 


Von den Eigenſchaften der Bienen und 
des Wachſes. 


Unter fo vielfättigem Stachelhaften Ungezie⸗ 
fer ift es in der That fonderbar, daß die Bie⸗ 
nen, deren es doch eine Menge: giebt, meiften® 
ohne Stachel find, und daß diejenigen, welche damit 
bewafnet, fich nur gar felten deflen bedienen, 
Sie find von mancherfen Battung. Die vornehms 
fte wäre fonft unfern Fliegen fehr ähnlich, nur 
daß fie merklich Fleiner iſt. Ganz mehrlos wohne 
fie in den Hohlungen der Siticabaͤume, und 
fammelt in. feitigen ihr natürlid) weißes Wachs, 
troß dem europaiſchen. Dieſe Gattung pfleget 
nur weniges Honig zu haben, aber es iſt fehe 
Klar, flüßig, und angenehm, Eine audere, et⸗ 

| no wos 
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was groͤßere Art, die man von unſern Fliegen 
faſt nicht unterſcheiden moͤchte, ſammelt auch in 
hohlen Bäumen ihr ſonſt gelblichtes Wachs, wel⸗ 
ches zwar auch ſchoͤn weiß wird, wenn man die dar⸗ 
aus gegoſſenen Kerzen einige Naͤchte hindurch der 
Kuͤhle des Rondſcheins und dem Thau ausgeſetzt 
laͤßt. Die dritte, von jetzt gemeldeter in nichts 
unterſchieden, bringt auch in die hohlen Baͤume 
ein ganz roͤthlichtes, weiches. und leimichtes 
Wachs zufammen. Die vierte würde man ihrer 
ganzen Bildung nadı, für unfere Welpen halten. 
Sie wohnt bey den Wurzeln der gröften Bäume, 
in untetirdifchen Höhlungen, wo fie eine große 
Menge Honig zu fammeln pflege, welches ſehr 
fluͤßig, fait goldfarb, und ſo fang es roh fit, zwar 
füß, aber etwas fäuerliche iſt, und nicht weniger 
beraufchet, als ein gurer Aepfelmoſt. Roh mag 
man eö, ohne fauer zu werden, nicht lang behals 
ten, wohl aber, wenn es gefotten, und fo iſt es 
auch der Geſundheit nicht fehadlich, und befomme 
burch das Sieden einen recht angenehmen Ges 
ſchmack. Dieſe Art von Bienen hat ein fonders 
liches Wachs , weil es kohlſchwarz, und die Muͤ 
be, es weis zu machen, -eben fo, wie bey einem 
Mohren das Waſchen, verloren iſt. Auch aus 
dieſem laſſen ſich Kerzen und Wachsſtoͤcke machen, 
theils zum Haußgebrauche, theils in der Kirche 
bey Leichenbegaͤngniſſen, oder wenn die Indianer⸗ 
innen bey einigen andaͤchtigen Umgaͤngen mit 
brennenden Kerzen zu erſcheinen pflegen. Solche 
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Kerzen aber geben ein roͤthlicht bunfels Licht, 
famt einem widerwärtigen, pechartigen Rauche. 
Keine aus diefen Bienen bauen ihre ordentlichen 
Kuchen nad) Art der unferigen; ihre befondere 
Bauart zu .befchreiben, will ich mic) weiter 
nicht einlaffen. Dieſes fchwarze it iſt in 
gar feinem Werthe; das andere fammeln die Ins 
dier als die beſte Waare, dagegen das hoͤchſt noth⸗ 
wendige von Eifenwerfzeuge, von einiger Klei⸗ 
dung, oder anderes nügliches Haußgeraͤthe eim 
zubandeln. In den Sotteshäufern haben die 
Mißionarien ben gewöhnlichen Andachten nichts 
unterlaſſen, die Ehrfurcht gegen den Gottesdienſt, 
beſonders ben größern Fenerlichfeiten, auch mit 
vielen wohl angebrachten Kerzen anzuflammen. 
Das nody übrige Wachs fchickten fie jaͤhrlich nach 
Quito, um dafür den zierlichern Kirchenpuhz, oder 
das benöchigte ihrer Neuglaubigen anzufchaffen. 
Uebrigens hat man dort gar feine Spur von wahs 
zen Seidenwürmern, oder von andern einige Sei, 
de fpinnenden Thierlein, und eben fo wenig von 
ee fonit bekannten Cochinilla. 


VIII. 


Von den unterirdiſchen Merkwuͤrdigkeiten 
der Landſchaft von Maynas. 
Das Land, welches groͤſtentheils eine lautere 
Ebene iſt, und von jenem hohen Gebuͤrge weit 


entlegen, welches zum Be mit immerwährens 
zw dem 
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dem Schnee bedeckt, dem Koͤnigreiche Quito die 
erbaͤrmlichſten Niederlagen und Verwuͤſtungen oft 
über den Hals wirft, wenigſtens unablaͤßlich ans 
drohet; dieſes Land, fage ich, iſt nicht fo ficher 
vor dem Erdbeben, daf es nicht immerzu deren 
einige, wegen des AQufaminenhanges, zu leiden 
haͤtte. Der Cotopaxi, der Pichinche, der 
Antiſana, Tunguragua, Sindulagua, Cas 
yambe, Chimburazo find unter dem übrigen 
©ebürge gemeldren Reiches eben fo viele hervor, 
zagende Nieten, vor deren gewaltigem. Feuer⸗ 
fpeyen man fchon öfters überzeugt voorden. Wels 
ce ſchreckbare Umitürge und Verheerungen das 
Erdbeben weit im Umkreiſe diefer Berge aud) in 
unfern Tagen, angerichtet habe, bier anzuführen, 
wäre zu weitläufig, und von meinem Gegenitans 
de allzu entfernet; denn es erſtreckt fich eigent⸗ 
lich in die tänder, die ich zu beichreiben babe, 
werth es auch anderswo nody fo graufam wuͤtet, 
nur felten, und ift alsdann ſchon fahr entkräftet 
in feinen Stöffen und Erſchuͤtterungen von feinem 
Mittelpunfte, 

Eben diefe Landſchaft In ihrem gonzen Um⸗ 
fange hat fein Gold, Silber, Edelgefteine, oder 
andere Fofibare Neigungen der‘ Habſucht; und 
ſteht es dahin, ob fie.darüber mehr Bedauerung 
oder Gluͤckwuͤnſche verdiene. Im Falle, daß 
nur ein Anſchein folcher unterigdifcher Schäge ſich 
merfen ließe, würde gewiß das fand ſchon laͤngſt 
mit Staͤdten und ſpqniſchen Pflanzoͤrtern * 


a 
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fen, und man würde ſich auch mehe beeifert ba; 
ben, die immer weiter vorgreifenden Einwohner 
von Para, fo lange es nod) möglich war, etnſt⸗ 
lich abzuhalten. Nun aber, nachdem es eben 
darum im folche Geringſchaͤtzung verfallen, iſt es 
freylich weniger aufgeflärt, aber eben deswegen 
auch fo viel weniger von allem Unheile beläftiget, 
beflen eigentliche Mutter die unfinnige Habfucht 
tft; und die tandskinder in ihrer Armut lebten 
dennoch) in gröfter Zufriedenheit, frey von jenen 
fo bittern Drüdungen, denen anderswo die In⸗ 
Bier nicht entgehen fonnen. Einige dergleichen 
Wirkungen hat dieſes tand, wie ich ſchon anger 
geigt, zur Senüge erfahren, als ihr der gewalt⸗ 
fame Angrif wider die Xibaros aufgedrungen 
wurde, ein Angeif, den freylich nicht ein fo reis 
ner Neligionseifer angerachen hat, daß nicht auch 
der Schimmer des dort verborgenen Goldes da⸗ 
bey manchem in die Augen gefallen wäre. 
Das eindigt aoch bekannte Mineral, das die 
Guͤte des Schoͤpfers dieſen Laͤndern vergoͤnnet 
hat, beſteht in dem unerſchoͤpflichen Salze, wel⸗ 
ches theils bey Paranapurad, cheild und mei⸗ 
ftens in den Bergen zwifchen den Provinzen von 
Lamas und von oynas ausgegraben wird, und 
von dreyerlen Gattungen if. Bey Paranapu⸗ 
ras findet man die Salzſteine fchön weiß, wie 
Alabafter, und einige auch roth; an den Ufern 
des obern Guallaga find fie dunfelcorh, meiſtens 
aber Aſchengrau. Sie mögen aber ſeyn, wie 
0 | | | fie 
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%e wollen, fo geben fte zermahlen , das ſchoͤnſte, 
weiße und vollfommenfte Salz. Jaͤhrlich ſchickte 
man dahin aus jedem Dorfe einige Indier ab, 
die fo viele Steine, als fie nur wollten, aller» 
feits ungeflöre, ausgraben, und auf einem eben 
dort gebauten Floße nad) Hauße bringen Fonnten, 
gu ihrem und der ganzen Gemeinde vielfältigen 
Gebrauche. Den annody wilden Barbaren iſt 
ber Gebrauch des Salzes ganz unbefannt; die 
angehenden Chriſten hat man gefucht daran zu ges 
wohnen, fie brauchen «8 zwar fihon zu Ihren 
Speifen, aber fo, daß fie es immerzu eben fo 
gern entbehren, Noch iſt nicht aufgeklärt, wie 
weit ſich diefe Salzgruben erſtrecken, die ſonſt 
gaͤnzlich auſſer Acht und verlaſſen ſtehen, als in 
ſo weit ſie von der Nachbarſchaft, und den Voͤl⸗ 
kern von Maynas betretten werden. Kundbar 
iſt, daß fie auch jenſeits des Guallaga nad) dem 
füdfichen Ufer des Chipurana, gegen den Ma⸗ 
nuͤafluß weiter forrgehen, wo ein über andere 
weit hervorragender Berg, darum Cachi Urcu, 
der Salzberg genannt, wohl bekannt ift. Eben 
fo finder man auch Steinfalz genug in dem Stri⸗ 
che Lands, welcher zwifchen dem Maragnon und 
der Weftfeite des Santyagoflußes laͤuft, dort 
aber will man felten folches auffuchen, aus Deyw 
forge unter die wilden Kibaros zu verfallen. Sn 
allen diefen Gegenden giebt es auch des Gypſes, Pi r 
das dort nur Cachi huañuſca, das ift, abge, Sons ‘ 
Korben Salz, heißer, im Ueberfluße, wird aber 
| nur 
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ur verworfen, weil man bamit feine DRupsertiR 
zu fehaffen weis, 
* * In andern Gegenden findet man gewiſſe Bü, 
ter Thon gel voll des feineſten Thons, bald ſchneeweiß, 
tpald gelb, ſonſt auch roth, oder auserleſen viol⸗ 
Farb. Die Indier machen daraus feinen andern 
Gebrauch, als ihre Töpfe und mancherley Thom, 
geſchirre zu malen, Man bar fid, damit auch 
veholfen, bie Gotteshaͤuſer theils auszuweiſen, 

‘helle im Falle, daß ein den Sache kundiger bey 

Handen war, zu mehr Aufmunterung der Ans 

Yacht, auch fauber auszumalen, 

Schoͤnꝛ An den Ufern ber Seen und Bäche giebt e— 
a manche Perlenmuſchel, und ſeht ferne am obern 
< "  'Yeanale in einem anliegenden Gebuͤrge, auch vers 

ſchiedene (höne Marmorfteine, die gewiß , wenn 
“fe nicht allerſeits auſſer dee Moͤglichkeit, fie ans 
ders wohin zu ſchaffen, geſetzt wären, hohen 
Werth finden möchten. Beyderſeits aber an den 
Maragnons Ufern, wo man weit und breit nicht 
einmal einen Stein zu ſehen befommr, ijt auch 
von petrifizieren Seltenheiten gar nichts zu ge 
denken. 
Keine Eben fo unnuͤtz wäre es, ſchaͤtzbare Denkmaͤ⸗ 
Dt “fee und Urfunden bes Alterthums bey den Gräs 
wi ‚bern der Urahnen zu füchen Der gemeinite 
tertums Brauch diefer Voͤlker in ihrer Barbarey war, 
mit einiger DBerfchiedenheie des Sepränges, die 
Körper ihrer Veritorberien zu verbrennen; und 
wenn auch einige da und dort begraben wurden/ 
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Bat nicht allein bie Faͤulung, ſondern auch die 
©efräßigkeit der Ameiſen, bie fogar die Gebeine 
rein aufjehret, fein ‘Denkmal übrig gelaffen. 
In gewiſſen hohen Ufern, dort wo fie durch efs . 
nen reiſſenden Strom vom feften Sande frifch abs 
geriflen find, findet man viele Klaftern tief in 
der Erde mancherlen Stüde der Töpfe und an⸗ 

dern Thongeſchirrs, von feltfamer und ungezwei⸗ 
felt uralter Form vergraben, woraus man etwa 

muthmaffen möchte, ed müften biefe Gegenden 
ſchon vor der allgemeinen Sundfluch beoöffert ges 
wefen ſeyn, weil fonft in reifer Erwegung allee 
Umftände, fich nicht muchmaflen laͤſſet, wie ſol 
che Stücke fo tief unter die Erde, In Gegenden, 
bie dem Erdbeben gar nicht ausgefegt vn ver 


graben voorden. 
. | Di. 
Was findet man feltfames im Waffer? 


. Die vornehmften Flüffe , bie ſich durch biefe 
fo weitläufigen Ständer herum wälen, babe ich 
fhon oben, S. 97. entworfen; bin auch nicht ges 
fonnen, von ihnen ein mehreres benzufeßen, ober 
mic) mit dem Pöbel der mindern Fluͤſſe abzuge⸗ 
ben, aus denen doch manche mic Ehre auftreten 
Fönnten, wenn ihr Anfehen durch fo viele andes 
re von Niefenart, wie es ihrer in Amerifa genug. 
siebte, nicht verbunfele würde. Seen aber von 


mancherien Größe finder man vorzüglich — 
| eits 
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ſeits an dem Maragnon, und Ucayale, aber 
auch anderswo in unglaublicher Menge. Ge 
viel mie bewußt, haben alle unmittelbar durch 
eigene Candle, oder durch unterlegte andere 
Zuwachs des Waſſers, famt ihren unzählichen Fi 
fchen, wie es die Zeit erfordert, bald auszufchüts 
sen, bafd an fsch zu ziehen. Natuͤrlich warme 
Badquellen giebt es entweder feine, oder fchon 
it Falten Waſſern vermifcht. 

Wir wollen jegt von dem in Waſſer leben⸗ 

den Thieren aus vielem etwas beybringen. 
Vacca Der Vorzug in dieſem Fache gebuͤhrt der 
marina Vacca marina, oder Waſſerkuhe (ſonſt auch 
Manaty) a) die man fo zu nennen pflegt, wegen 
einiger Aehnlichkeit am Kopfe und Maule, wie⸗ 
wohl ſie weder Hoͤrner noch aͤuſſerliche Ohren 
hat; denn an deren ſtatt hat ſie nur beyderſeits 
ein gar kleines Loͤchlein, welches ſie noch Belie⸗ 
ben mit einem angemeſſenen klappenartigen Baͤlg⸗ 
lein ganz eben zuſchließt. Ihre Augen ſind 
gleichfalls uͤberaus Mein. Die Hinterfuͤſſe find 
in einem horizontal liegenden Schwan; zuſam⸗ 
men gewachſen, daher es nie ans Land tret⸗ 
ten kann; von den Schultern gehen ihr zween 
kurze Arme, wie kleine Ruder hervor. Sie 
ſchwimmt gegen die Ufer der Seen und Fluͤſſe, 
ſtreckt 
a) Cluſ. L. VI. Cap. 18. pag. 133. Trichecus Me | 
zarus, Lid 
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ſtrect ˖ ſo viel, als nöthig, den Kopf aus dem Waſ⸗ 
fer heraus, und weidet ordentlich unter dem dort 
ſchwimmenden Gamalote oder Moos, das ihre 
einzige Nahrung it. Sonſt fit fie aud) immer, 
zu die Naſe hervor zu ſtrecken, genöthiget, um 
-gufe zu ſchoͤpfen, die ſie nicht, wie andere Fiſche, 
gar zu lang unter dem Waſſer entbehren kann. 
In der Degartung legt fich das Weibchen auf 
den Rüden. Sie trägt ihr einziges (wenn id) 
fo fagen fol ) Kaͤlblein im Leibe bis zur Geburt, 
und fAugt es nachmals ordentlich mic Mil aus 
ihren Eurern, die ihr die vorfichtig: Natur uns 
ter den gemeldten Armen, gerade in der Beugung 
C(um das Kälblein füglich an ſich druͤcken zu koͤn⸗ 
nen) angemeflen hat, Die Bildung ihres Lei⸗ 
‚bes, der wohl vier Ellen an der Laͤnge und eine 
im Durchichnitte der Breite haben mag, iſt faſt 
wie eines Schifleins; zum Steuerruder dient Ihe 
der in die Rundung weit ausgebreitete Schwanz 
welcher auch, wenn er wohl gefotien, ſehr Fölts 
lich zu eſſen iſ. Die ganze Barca marine 
iſt durchaus ‚ohne ein Härlein, oder Schups 
pen, mit einer ganz glatten, fingerdiden Haus 
bedeckt, von aichenbläufichter Farbe, mit einigen 
weißen großen Flecken hin und her gefprenfelt, 
Bon folcher Haut, weil jie ungemein hart, mache 
man feinen andern Gebrauch, ald da man ime 
merzu Daraus rund herum ftarfe Stricke fchneidet, 
die zwar aud) aus Mangel der Beugſamkeit niche 
fehr Bien find. Das Jeiſch— welches binfiger 
| aran 


258 ee 


daran if, als man glauben möchte, hat gat aiches 
ſiſchartiges; es iſt von Seſchmecke wie ein fettes 
Kalb, oder vielmehr Schweinefleiſch, ſoger auch 
an einigen Theilen mit Specke unterießt. Gr 
längere Zeit aufjubehalten, fals man es ei, 
oder theilt es in Heine Stufe, und läßt fie im 
Ihrem eigenen Fette wohl abröflen; alsdann legt 
man ſolche Stüde in einen großen Topf zufams 
men, gießt das Fett darüber, und wenn mit ſel, 
bigem das Fleiſch wohl bedecket ift, kann es ein 
halbes Jahr lang aufbehalten werden, beſonders 
auf einer langen Reife, um allezeit einen wohl 
gefchmaden, und faft fihon zugerichteten Braten 
an der Hand zu haben. Die Rippen find wie 
Elfenbein, ſchoͤn weiß, und könnten gedrech⸗ 
ſelt oder geſchnitzet, unter den Händen eines er⸗ 
fahrnen Künftlers viele ſchaͤtzbare Dienfte leiſten. 
Einen beinernen Knochen, in Größe einer Ruß, 
hat die Bacca marina am Genide, von wels 
chem vorgegeben wird, man habe ihn, zu Auflds 
fung und DBertreibung der Nieren, und Bfafenftels 
ne, zu Pulver geflogen, ſehr nuͤtzlich befunden. 
Zur Zeit als dee Maragnon hoch angewachfen das 
her kommt, werden jaͤhrlich dieſer Waſſerkuͤhe 
viele hunderte gefangen, und iſt gewiß die Art 
wohl ausgedacht und recht ſonderbar, mit welcher 


ſich ein einziger Indier, nur mit Beyhuͤlfe eines 


Knabeno, dieſes ungeheuern Thieres zu bemaͤch⸗ 


tigen anſchicket. Un einem Ufer, wo er Spuren 
“finder, daß eine Vacca marine im Moofe um‘ 
* Tier 
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ft geweidee habe, itreift er in feinem Schif, 
fo Tang-herum, bis fie zum Freſſen den. Kopf 
n laͤßt. Er eilt ihr in größter "Stille bis 
einen Steinwurf in die Nähe zu fommen, 
er ihr ſofort mit feinem XWurfpfeile reche 
Hid) den Streich zu verfegen weis. Dieſer 
inn fbannlange Pfeil ift von Eifen, zweyſchnei⸗ 
zugefchliffen, ruͤckwaͤrts mir einer Höhlung, 
: welcher er an eine zugefpißte Stange anges 
t iſt. Diefee Pfeil iſt finnreich an das Ens 
Ines viele Klaftern langen Stieles angefügt, 
deſſen anderm Ende ift ein Stuͤck eines 
ſchwimmen überaus geneigten Holzes feſt 

nden. So bald nun das Thier vom gewors 
a Pfeile getroffen iſt, ſtuͤrzt es fich plöglich 
je Tiefe des Waſſers; meil aber indeflen bas 
eldete Schwimmholz in die Höhe kommt, 
ı ed auch von der Stelle ſehr weit fortgerißs 
par, eilt ihm der Indier mit feinem Schifr 
zu, fängt ed, und zieht zugleich das daran 
ende Seil, und famt ihm die am andern 
, vermög des Wurfpfeild hangende Wafs 
b nad) und nach gegen fih, Bis er fie an 
Dberfläche des Waſſers gebracht: da hat ee . 
ı zwen Fleine Stäblein in Bereicſchaft, Ihe 
t in aller Eile beyde Nafenlöcher zu verſto⸗ 
‚, und fie hiemit zu erfliden, oder Doch ge⸗ 
g abzumatten. Der Knabe, der indeflen, 
Schiflein in die gehörigen Stellungen zu 
en, mit zubern feine Meiſterſtuͤke machen 
| Na mufle, 
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durch den ganzen Wurf einzig mit ber rechten 
Band machen, die linke aber indeflen zum Rw 
bern, ober das Schiflein zu leiten, frey bleibe, 
Immerzu bedienen fie fih der Barbaſcowur⸗ 
zel, *) welche fie wohl abgeflopft, und in Buͤſch⸗ 
fein gebunden, in einem Sumpfe der Baͤchlein 
öfters auswafchen. Das mit biefem Safte ver 
giftete Waſſer beraufche die darinn befindlichen 
Sifchlein, zwingt fe in die Höhe zu kommen, 
und fich mit Fiſchreuſen, oder aud) mit freger 
Band fangen zu laſſen. Nichts aber iſt kurzwei, 
liger anzufeben, als eine mit folddem Barbafco 
gemeinfchäftlich angeitellce Fiſcherey in einem der 
Heinern Ströme, oder in einem mittelmäßigen 
See. Um in folchen Strömen ben Fiſchen das 
Ausreiſen zu fperren, vermachen fie den Rinn⸗ 
faal oben und unten mis gewillen, von einem 
Ufer an das andere geflochtenen Gittern; alsdann 
vergiften fie von obenher das Wafler mit fattfas 
men Barbafcofafte, welcher fo, wie er weiter 
abwärts rinnt, gar bald fich durch einen weiten 
Strich ausbreiter, alle zwiſchen beyden Gittern 
eingeiperrte Fifche berauſchet, in die Höhe treibt, 
und. dem an benden Ufern ausgetheilten Volke 
mit einem reichlichen Fange die Hände voll zu 
thun giebt... Die Zifcherey in einem See erfors 
4) Verbafcum; Jacquinia armillaris Loeflingi, pag. 
237. Ullda Reife, S. 152. Radeln von Ames 
si, 1. Theil, © 260, m. 
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e halbgewachſene Charapa hat nicht Ihr 
gleichen; denn an Zartheit giebt ſie ei⸗ 

n Capaune wenig nach, uͤbertrift ihn auch an 
te und Miedlichkeit, Zu allen Jahrszeiten 
d ihrer eine Menge, meiflens in Seen, ges 
gen, mit von Ferne abgefdyoffenen Wurfpfei⸗ 
Es ſind hierinn die meiſten Indier von Ju⸗ 
d auf ſo wohl geuͤbt, daß ihnen der Wurf ſel⸗ 
fehl geht. Die groͤſten Niederlagen aber 

en ſie auszuhalten, wenn ſie, um ihre Eyer 
legen, von den Seen in die groͤßern Flüͤſ⸗ 
überiegen, und. fid) ſchaarenweiſe sum die 
ern Sandufer herum zufammengerottet haben, 
: zum Anländen anftändige Gegend auszuſe⸗ 
» Um die ndmliche Zeit, ordentlich gegen 
Vollmond des Weinmonats, ftreifen aud) die 
bier hin und her um ſolche Sandbänfe ausge, 
Mt, um ausjufundfihaften, wo etwann die 
hildfröten auszuſteigen gefinnt wären, und fezs 
ſich dazu in Verfaſſung. Sie bleiben in ih⸗ 
ı Hinterhalte ganz till, bis die gange Schaar, 
ie gewöhnlich, ben nächtlichem Mondlichte, auf 
hal) ausgetretten ift; alsdann da fie alle mit 
m Eyerlegen beftens befchäftigt find, machen 
Indier, nad) dem Rande des Fluſſes her aus⸗ 
eilt, ihren Angrif, ihnen die Flucht in das 
Mer abzufchneiden, und verabfäumen nicht, fo 
e Schildkroͤten, als moͤglich, in aller Eile 
er Rücken zu werfen. Denn en allein 
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gend, Mich umzuwaͤlzen, und wieder herzuſtellen 
nicht fähig find. Da würde man eine derglel⸗ 
hen Scndbanf mit großen Steinen gepflaftert je 
feyn glauben, und obfhon wenige Perfonen es 
nicht ganz verwehren fünnen, daß ihnen nick 
viele entwifchen, fo fangen doc) auf folche Art 
immerzu nur ſechs Indier in wenigen Minuten 
wohl mehr als fünfhundert. | Solche bringe man 
fodann ind Dorf, und behäle fie für die das 
Jahr hindurch aufftoßende Noch, in einem dazu 
bereiteten und umzdunten Weiher, Eben auf 
diefen Ausfall zum Eyerlegen paſſen anderswo 
aud) die Tiger, und flreifen um folche Zeit zahle 
reicher an den Ufern herum. Doch dem unges 
achtet find nod) viele Sandbänfe, wo die Schild⸗ 
kroͤten ganz ungehindert ihre Arbeit vollbringen, 
und eine erftaunliche Menge eingegrabener Eyer 
zum Raube und vielfältigem Gebrauche hintere 
laſſen. Eine allein’ lege deren gegen hundert, in 
Größe wie die Henneneyer, fchön weiß, aber 


ganz rund, auch nicht von gebrechlicher Schafe, 


font ſehr wohlgefihmaf. Die Indier faumen 
ſich nicht, fie auszugraben, und bringen ihrer mit 
leichter Mühe große Haufen zuſammen; fo viel 
der Bauch tragen mag, freſſen fie gefocht auf 


der Stelle, mit andern füllen fie viele Körbe an, 


um fie mit dazwiſchen geftreutem Salze auf einige 
Tage aufzubehalten, andere dörren fie mit fachrem 
Feuer und Rauche. Man macht auch) aus die, 
fen Eherdottern nicht. wenige Eimer eines pi 
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Oels, ohne andere Mühe, als bag man 
je Haufen davon zufammenbringt, das Haͤut⸗ 
aufreißet, den Dotter insgefame in ein 
iflein auslaͤßt, und fo .in dee Sonnenhitze ein 
ig ſtehen läßt. Dieſe zieht gar bald ein gold, 
igeö ‚Del in die Höhe; diefes wird mit Mus 
m obgefchöpft, mit einem Sub von der Uns 
etfeit gereinigt, . und leifter nachmals das. 
e binducch zum Kechen fowohl, als zur Be⸗ 
stung in den Kirchen und zu Haufe, vielfas 
‚Dienit. Aber hiemit noch nicht genug von 
Niederlagen, welche das Schildfrötengefchlecht 
lich zu erleiden hat, Mach DBerlauf etwann 
3 Monats findet man dennoch) fo vielen Nach⸗ 
angen zu Troß, in folhen Sandbänfen eine 
laubliche Menge der ſchon frifch ausgebrüre, 
Schildkroͤtchen. Sehr furzweilig iſt es an, 
yen, mit was für eiferiger Begierde Kinder 
hi als Erwachfene, das Anländen an die Ufer 
ı erwarten fönnen, die Loͤcher ſoſcher Bruten 
nfüchen, und in ihre negartigen Saͤcke viele 
verte folcher jungen Schildfrötchen einzufaffen. 
un wenn fie auch fehon von der Eyerichalen aus, 
Mofen ,. bleiben fie. doch noch einige Zeit im 
ide eingegraben, um etwas mehr indeflen ans 
schien, bis das Brödlein Dotter ganz aufge⸗ 
tiſt, welches ihnen aud) nach vollitändiger 
ng, und Erlöfung aus der Schale , indels 
me Nahrung noch am Nabel anklebend geblie, 
iſt. Sie find in Sr eines halben Apfele, 
R4 wer⸗ 
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Körpers, und ihrer insgemein leicht gefchredfigen 
Feigheit, cheild weil die Indier fich immer wohl 
in acht zu nehmen wiflen, und fich fleißig hüten, 
an folchen gefährlichen Ufern entweder zu baden, 
wie fie fonit oft rlegen , oder aud) das Mittags 
oder Nachtlager aufzufchlagen. In vielfältigen 
und weiten Reiſen war es mir immerzu unumgaͤnq⸗ 
lich, in ſolchen Gegenden zu uͤbernachten; und 
xs geſchah einſt in der That, daß ein Kiokodil 
ganz nahe zu meiner Geleitſchaft, die da auf 
dem Sande fchlafend herum lag, bin gefchll, 
eben kam. Die göttliche Obhut aber wollte, daß 
zum Gluͤcke ein und anderer Indier erwachte, das 
Mordthier mit brennenden Scheitern und Erwek⸗ 
kung der Gefährten, in die Flucht zu jagen. Auf 
einer folchen Reiſe, als ich, wilde Bölfer aufzus 
füchen, in einem ganz unbefannten Strome eins 
ſtens von der fpaten Nacht überfallen wurde, nir⸗ 
.gends anländen Fonnte, und weiter aufwärts im 
Sinftern fahren muſte; fand id) mich plößlich fame 
Der ganzen zahlreichen Geleitſchaft mit einer 
Schaar von Krofodiien umrungen. Die Morde 
shiere waren wider ihre Gewohnheit unerichroden 
und grimmig. Es half fein Geröß und Herum⸗ 
feplagen mit Rudern und Stangen. Die Ge 
fahe Fam aufs duflerfte, daß nicht einige der ars - 
men Indier in der Finfterniß ihnen zur Beute 
würden. Zum Gluͤcke war noch Zeit, Feuer zu 
ſchlagen, und in aller Eile einige Pechfadeln an 
bunden. Des Gedanke was heilſam, und 
| vom 
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gelhafen, bald und insgemein mit gewiſſen Wurf⸗ 
pfeifen. Die ganze Einrichtung dieſer Pfei⸗ 
Te ift wigiger ausgedacht, als man es von einent 
Indier erwarten möchte. Huachi nenne man 
gewiſſe gang gerade Nöhrleln, auc welchen, ſchon 
fonft befagter maflen, die Bölfer von Maynas 
aud) ihre Sanzen zu. machen pflegen. Zum fifchen 
Haben fie felbige eigentlich fo zugerichtet, daß 
fie die eiferne:pfeilartige Spitze zwar feit anfteks 
Ten, fie macht. fich aber nath vollbrachtem: Wurfe 
Davon fof, und bleibt dennoch, mittels einer vor, 
bin herum gewundenen Samur, an dem Roͤhr⸗ 
lein bangen. ° Der Pfeil würde famt dem ange 
fchoflenen: Fiſche zu Grunde und verlohren gehen, 
wenn es nicht Yon dem zum ſchwimmen höchit ges 
neigten Nöhrlein ( welches’ noch uͤberdiß gleich 
nad) dem Schuſſe ſich gegen den Horizont legt) 
famt dem. daran hangenden- Fiſche in die Höhe 
gezogen- würde, - Sobald nun der Fifcher fein 
Möhrlein auf der Fläche des Waſſers erfieht, eile 
er mic feinem Schiflein dahin, fängt es auf, und 
seht langſam den Stich, wenn er auch ſchon ſehr 
groß iſt, an den Rand des Schifleins, ihn nach 
Delieben-zu etſchlagen. Solche Pfeile zu ſchieſ⸗ 
fen: haben fie eine recht ausnehmende Fertigkeit, 
and ihre beſondere, ganz einfoche, aber wohl aus⸗ 
gedachte Werkzeuge, Eſtolica genannt, von des 
nen idy ſchon anderswo gereder habe. Die Eſto⸗ 
lica trägt ſo weit, als ein Schießbogen, und iſt 
ihnen darum noch weit bequemer, weil ſie da⸗ 
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durch den ganzen Wurf einzig mit ber rechten 
Hand machen, die linfe aber indeflen zum Rıy 
bern, oder das Schiflein zu leiten, frey bleibe. 
Immerzu bedienen fie fi der Barbaſcowur⸗ 
zel, * ) welche fie wohl abgeflopft, und in Buͤſch⸗ 
lein gebunden, in einem Sumpfe ber Bächtein 
öfters auswafchen. Das mit diefem Safte von 
giftete Waſſer beraufcht die darinn befindlichen 
Zifchlein, zwingt fie in die Höhe zu kommen, 


und ſich mit Fifchreufen, oder auch mit freyer 


Hand fangen zu laſſen. Michts aber iſt kurzwei, 
liger anzufehen, ald eine mit folhem Barbaſco 
gemeinichäftlich angeitellte Fifcherey in einem ber 
Heinern Ströme, oder in einem mittelmäßigen 
See. Um in folhen Strömen den Fiſchen das 
Ausreifen zu fperten, vermachen fie den Rinn⸗ 
fanl oben und unten mit gewillen, von einem 
Ufer an das andere gejlochtenen Gittern; alsdann 
vergiften fie von obenher das Waſſer mit fattfas 
men Barbafcofafte, welcher fo, wie er weiter 
abwärts rinnt, gar bafd fich durch einen weiten 
Strich ausbreiter, alle zwifchen beyden Gittern 
eingefperrte Fifche beraufchet,, in Die Höhe treibt, 
und dem an benden Ufern ausgerheilten Volke 
mit einem zeichlichen Fange die Hände voll zu 
thun giebt. Die Fiſcherey in einem See erfor⸗ 

dert 
a) Verbafcum; Jacquinia armillaris Loefligii, pag. 
2217. Ulda Reife, S. 152. Rachrichten von Ame⸗ 
riea, Il.Theil, G. 260, M. 
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bert frevlich mehr Barbaſco, iſt aber auch um 
ſo reichlicher, beſonders an großen Fiſchen. 
Wenn alſo die zulaͤnglichen Zentner ſolcher Wur⸗ 
zeln aufgebracht find, mache ſich alles Volk, groß 
und klein, was nur in den Schiflein Platz finder, 
nach dem beſtimmten See auf den Weg; und 
ſchon dort wuͤrde man mit Luſt alles im groͤſten 
Eifer, und nach Kraͤften mit hundert Sorgen und 
Zuruͤſtungen zu einem herrlichen Fange beſchaͤfti⸗ 
get finden, einige fuͤr ſich und ihre Familie ei⸗ 
nen guten Platz am Ufer zuzurichten, ihre Sa⸗ 
chen dahin zu bringen, das Brennholz, den Heerd 
nach Wunſch herzuſtellen, andere das Barbaſeo 
wohl abzuklopfen, andere die Schiflein, ſo viel 
fhrer nur möglich aufzubringen waren, durch dem 
Wald in den See hinein zu fchleppen. Und 
wenn alles berichtiges ift, theilen ſich die Schif, 
lein, ein jedes mic feinem Buſche Barbafco, 
durch den See nad) ber Breite aus, durchſtrei⸗ 
fen felbigen in gfeichem Glied ein und andersmal 
auf und ab, das Barbafco immer eintauchend 
und ausmwafchend, Indeſſen ſieht man fchon hin 
und ber eine Menge Fiſche, durch den widrigen 
Geruch aufgebracht, in die Höhe fpringen; von 
mittelmäßiger Gattung kommt gar bald eine fol, 
che Menge, In tödtliche Ohnmacht verfegt, am 
die Fläche des Wallers, daß den Indiern bie 
Hände nicht zulangen, felbige zu fehießen und eins 
zubringen. indem das Ufer hin und her mie 
Vriieenen Dausfaltungen bie iR me Die 
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Körpers, unb ihrer insgemein leicht gefchrecfigen 
Feigheit, theild weil die Indier fich immer wohl 
in acht zu nehmen willen, und fich fleißig hüten, 
an folchen gefährlichen Ufern entweder zu baden, 
wie fie ſonſt oft rilegen, oder aud) das Mittags 
oder Nachtlager aufzufchlagen. Sin vielfälcigen 
und weiten Reifen war es mir immerzu unumgängs 
ih, in folchen Gegenden zu übernachten; und 
8 gefchah einft in. der That, daß ein Kiokodil 
ganz. nahe zu meiner Geleitſchaft, Die da auf 
den Sande fchlafend herum lag, hin gefchll, 
eben kam. Die görtlihe Obhut aber wollte, daß 
zum Gluͤcke ein und anderer Indier erwachte, das 
Mordthier mir brennenden Scheitern und Erwek⸗ 
tung der Gefährten, in die Flucht zu jagen. Auf 
einer folchen Neife,. als ich, wilde Volker aufzu⸗ 
füchen, In einem ganz unbefannten Strome eins 
ſtens von der fpaten Nacht überfallen wurde, nir⸗ 
gends anländen fonnte, und weiter aufwärts im 
Finſtern fahren mufte ; fand ich mich ploͤtzlich ſamt 


der ganzen zahlreichen Geleitſchaft mit einer 


Schaar von Krofodilen umrungen. Die Mords 
shiece waren wider ihre Gewohnheit unerichroden 
und grimmig. Es Half fein Getoͤß und Herum⸗ 
fehlagen mit Rudern und Stangen. Die Ge⸗ 
fahe Fam aufe aͤuſſerſte, daß nicht einige der ass 
men Indier in ber Finfterniß ihnen zur Beute 
würden. Zum Glüde war noch Zeit, Feuer zu 
ſchlagen, und in aller Eile einige Pechfadeln ans 
wiünden, Des Gedanke war heilfam, und 
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vom Schimmer giengen die Beſtien endlich fluͤch⸗ 
tig; Die Leute aber fanden ſich nachmals Alle, 
ohne weiterm Schaden, (welcher leicht zu vers 
fehmerzen war ) als einige Ruder abgefchlagen, 
oder verloren zu haben. Mit Feuergewehr auf 
ein Krokodil zu ſchießen, iſt faſt ummfonft, weil 
es am ganzen Leibe mic fehr harten Schuppen ger 
panzert, und die Kugel blos im Auge, oder uns 
ter den Achſeln, einbringen Bann. 

Der fogenannte Yacu puma, oder Waller, Hafer, 
wolf *) gehoͤrt auch unter die Raubthiere ; weil woͤlfe. 
man ihn aber leicht anderswo befchrieben findet, 
will ich mich mic ihm nicht. aufhalten. _ 

Man finder auch, obſchon felten, einige flie⸗Fliegen⸗ 
‚gende Fiſche, fo wie fie fonft öfter im Meere zum de Bifche 
Vorſchein kommen. Ziburones aber, oder wie 
andere fagen, Delphinen, (deren man zwar da 
Feine fängt) Taflen fich in allen tiefen Seen, wie 
aud) im Maragnon, Ucayale, und anderswo 
zur Genuͤge ſehen. 

Eine eßbare Gattung ſehr großer Aale giebt Zitter⸗ 
es, welche, wenn man fie angreift, die Glieder Mr- 
nicht nue auf lange Zeit zitternd, fondern auch 
faft lahm machen. **) 

Andere gleichfalls. eßbare Fiſche, aber won Kaya. 
ungemeiner Bildung, nenne man Kaya. "*") 

. | Sie 
%*) Anarrhichas Lupus Line, 
**) Gymnotus eleötricus Line. M. 
Er) Raja paltinsca Linn, Pfeilſchwanz. M.. 
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Sie find wie det Rand eines großen Hutes, gang 
dinn in die Rundung ausgebreitet. Ihr Leih 
it in der Mitte etwas erhöht. Sie haben ein 
gar kleines Köpflein, und einen fcorpionartigen 
Schwanz, famt einem fo giftigen Stacyel,. bag 
ein damit gehackter Indier oft in Gefahr ſteht, 
das eben einzubuilen; wenigitend hat er unter 
den bitterſten Schmerzen an einem immer weiter 
greifenden Geſchwaͤre lang und viel.zu leiden. . 


So iſt auch die fogenannte Pania ein zwar 


eßbares, doch ben Andiern fürchrerkiches Fiſchlein. 


Sie hat ein ſehr fehärfes Gebiß, famt ungemels 
ner Begierde nad) Blur, und müflen die Indier 
immer, befonders, im baden, wohl auf der Hut 
feyn, um nicht plögfich von einer Pania gebiflen 
zu werden, und noch dazu ein Stuͤckchen Fleiſch 
zu verlieren, das fie augenblicklich abreiſet. 


Canero ift auch ein blutgieriges Fiſchchen, 
welches, wo ed nur eine Defnung finder, in den 


Leib eines unvorfichtig badenden unvermerft hir, 


eindringt, wo es mit unglaubfid:er Geſchwindig⸗ 


keit im Fleiſche eine große Hohlung ausbelft, 


und wenn man einem ſolchen Menfchen beyzuſprin⸗ 
gen verfänmet, üt er des Todes. Man giebt |, 
Ihm alfobald den Vituſaft zu trinken, diefer treibt |: 


das Thierlein bald aus dein angefreffenen Leibe 


hinaus. 
Ä J Unte 
+) Ullda Nachrichten I Ch. S. 361. M. 





= u a \ 7 
Unter den eßbaren diſchen FÜR einer vielleicht ya 


ver allerſchmackhafteſte, den man darum bort nicht Fr 
anders als Rumi-Challua“), den Steinſtſch, 0% 


sennt, weil er im Kopfe anſtatt bed Gehirns, zwey 


choͤne weiſſe Steinlein hat, in Groͤſſe eines Man⸗ 


elkerns. Dieſe Steinlein, wenn. fit anderswo 
efannt wären, möchten hoch zu ſchaͤtzen ſeyn, als 
in bewärches Mittel wider die Harnwinde. Man 
ermahlt fie zu feinem Pulver, und nimmt von 
elbem (in Schwere eines Pfefferkorns) wit wer 


ig Waſſer aufgelöft, ba es dann dem Dorngunge 


jar bald ine Oefnung macht. 


X. 
Von der Lebensart und Nahrung der are 
bon Maynas; von Ihrer dortpflanzung, 

und gemeinern Krankheiten | © 
Bis hieher bat ſich ſchon gezeigt, vr 
Einwohner diefer tanbichafe meiftens von Jagd. 
md Fiſcherey leben. Beyde aber, wenn ſie auch 
mmerzu reichlich find, mögen ſo anhaltenb nich. 
ey, daß es nicht nöchig waͤre, viele Tage des 
Jahrs nur mie den Platanus, ber Yuea, bem 
Rais; geforcen ober gebraten, ja wohl auch ledig 
wit ihrem vielfältigen Getraͤnke durchzubringem 
Denn det Bezirk der Dörfer, wo er immer or 
nigen Leuten betreten wird, giebt Ihnen gar felk 
m und ungewiß ein Wilb in bie Hände} in 
Tem 
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3... Herne aber von einigen Meilen ſolches aufzuſuchen, 


fällt ihnen oft: unmöglich, oder fehr beichwerlich,. 


bald weil.fie anderswo, zu Haufe oder im Felde, 
nothwendige Arbeit:haben, bald wegen widriger 
Geſundheit oder Witterung, baid aus Mangel.ges 
nugfamer Schifflein, u. ſ. w. So unmäßig-ind 
gemein die Gefraͤßigkeit der Indier bey vorfallen⸗ 


der Geleyenheit iſt, eben fo wiſſen fie auch in wis 


drigen Fällen viele Tage des Fleiſches und der 
Fiſche zu entbehren, begnügt mit ihren einzigen 
Früchten, und Gettaͤnke, welches fchon fo bes 


ſchaffen ift, daß es für fich allein zuläuglich wäre, : 


zugleich Durft und Hunger zu flilen. Zu Mita 


e oder ſonſt ordentlich zu fpeifen, haben fie 
le feidde Gewohnheit, und aud) feinen Ber 


| gr Wr fönbern effen einzelweife, zu welcher Stumde 


fie gelüftet, oder ihnen etwas zu Händen 


khinmt.“ Meiftens aber, bevor fie vom Haufe 


en, fruͤhſtuͤcken fie Doc) einen gebratenen Pla⸗ 


ttenus oder Yuca, oder eine Schale voll ihres 


HYänkes, nehmen auch einen Kfumpen davon 


. mit ſi ch auf den Weg, ihn unter Tags bey einem 


% 


. Pöhiimen‘, ohne fich ümi eine andere Zubereitung. 
der; Speifen zu bekuͤmmern, als wie fie nur 'am: 
feichreiten und Fürzeiten ſeyn mag. "Ihr Heerd iſt 


Büglein teinfbar zu machen. Ihr Abendmahl 


| nehınen ſte zu ungewiſſer Stunde, wenn fie näms 


lich frühe oder: ſpaͤt Abends, von Ferne zu Haufe 


der ebene Fußboden des Haufes, und befteht blos 
aus a) Thonflumpen; oder auch: umgeflürzs 


ten | 
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ten Toͤpfen, darauf den Topf ſelbſt zum kochen 
ſicher zu ſtellen, und ſeitwaͤrts unterzuheizen, 
Fleiſch oder Fiſche vorher ſauber abzuwaſchen, iſt 
meiſtens der Weiber mindeſte Sorge; und wenn 
es ein, oder das anderemal aufgeſotten hat, wer⸗ 
fen ſie doch etwann ein Broͤckchen Salzes, mit 
einem oder andern Uchu, oder Pfeffer, in dey 
Topf, fegen ihn zus Seite, und mithin iſt auch 
nicht nur. des Kuthens ſchon genug, fonderu auch 
zugleich die Tafel gederft und aufgetragen, Deng 
weil man dort, aufler einem oder anderm Hauſe der 
pornehmfien Indier, nirgends einen Tiſch finder 
wijrde, pflegt man fjch zum eflen nur auf efener 
Erde um den Zupf ‚herum zu ſetzen, einige über 
eine aus Palmzweigen geilochtene Dede, andere 
auf ganz niedern Baͤnkchen, mit kreuzweiſe unters 
geſchlagenen Füßen, Die Weiber pflegen bey 
Abgange eines Baͤnkchen die Füße rücwäreg 
übereinander zu fehlggen, und fo auf ihren Ferſen 
zu ſitzen, die Männer, beſonders Barbaren, ha⸗ 
ben zum ſitzen noch eine andere Stellung ‚ die fie 
Cuclilias heiſſen, mit benden aufrecht geftellten 
Schienbeinen fesen fie.die Bruft an.die Knie, und 
hocken fo wie die Froͤſche, um den Topf herum, 
Babel oder Loͤffel har überhaupt bey ihnen feinen 
Dienſt; denn diefen, vertreten ganz allein bie Zins 
ger. And in der Thar:zu was wäre ihnen ein 
$öffel nuͤtze, da fie. nichts von einer Suppe. yolffen? 
Einige beſſer aufgeflärte, und ſchon auf die. Sau 
afeis im fochen.ggpas. gewoͤhnte Weiber mo 
GE) Hen 
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chen zwar immerzu auch) ein Gericht von Suppe, 
ſetzen es aber meiftens nur in einer Schüflel vor, 
aus welcher fie, einer nad) dem andern , trinken 
mögen. Giebt es etwann eine Charapa, fo ver⸗ 
trit eben ihre obere Schale die Stelle des Topfes, 
Das Eingeweide famt dem Blute, und einigen 
Fleiſchbrocken darinn zu kochen; man untermiſcht 
noch etwas von Yucamehl, famt einigen Brocken 
von wohl zeitigem Platanus, laͤßt alles verfieden, 
und in der That ift es ein ſchmackhaftes Gerichte, 
weil e8 eben von der mitgebratenen Schale einen 
anftändigen Geruch bekoͤmmt. Das Zleifch ober 
die größern Fiſche alſogleich, oder nach) und nad) 


zu fpeiffen, braten fie es insgemein auf ſolche 


Art, Ueber vier in die Erbe gefchlagene Stuͤtzen 
bauen fie aus Möhren oder Prügeln einen zufängs 
lichen Roſt, machen ſachtes Feuer darunter, und 
röften die darauf Tiegenden Stüude, die fie dann 
und wann ummenden, bis es genug fit, wenn 
auch immerzu das Feuer den Noft felbft ergreifen 
ſollte. So halb gebraten und halb geräuchert, 
mag das Fleiſch fechs bis acht Tage aufbehalten 
werden, wenn man ihm nur den Rauch faſt wie⸗ 
male ganz abgehen laͤßt; denn font, es möge 
gebraten oder geſotten ſeyn, braucht alles gar nicht 
viefe Stunden, In diefer Witterung zu verderben, 
Uber eben hieraus iſt leicht zu erachten, wie alles 
muͤſſe ohne Kraft und Saft ausgedortet werben, 
was auf ſolche Welle über drey Tage aufbehalten 
wird. Was fe an Zleiſch ober Fiſchen uͤberflͤßb 
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ges Haben, find fie nicht geneigt, einzuſalzen, 
theils weil ihnen das gefalzene Weſen nicht ſchmek⸗ 


‚Een. will, theils weil es ihrer Geſundheit, befons 


ders nicht ſattſam ausgewaͤſſert, wie es ihre Hin⸗ 
laͤßigkeit mitbringt, nicht wohl gedeyet. Klei⸗ 
nere Fifchlein binden fie gerne in gewille 
Blaͤtter ein, fteden fie fo, ohne weitere 
Zuriehtung unter die glüende Afche, und 
Heiflen die fo gedünfte Speiſe Pataraſea. Zu 
Haufe pflegen fie ein fachtes Feuer faft immer auf 
dem Heerde zu erhalten; auswärts fihlagen fie es 
nach Belieben mit ihrem Feuerzeuge. Die chrifts 
lichen Indier find fehon alle mit ihrem Stahle 
verſehen, ohne dem fie nicht leicht irgend wohin 
geben; doc) im widrigen Falle willen fie auch blos 
ans Eingebung der Natur ohne allen Feuerſtahl 
fich zu helfen. Sie fehen ſich um zwey Stüde 
duͤrres Holzes um, eines von harter Gattung, 
das andere von weicher; das harte fpigen fie zu, 
und bohren damit im weichern eine Grube, legen 


En diefe ein wenig Baummolle, oder: von einer an⸗ 


dern wollichten Art Zunders , die zum Feuerfan⸗ 


gen fehr geneigt, aus gewiſſen Ameifenneftern. 


aufgebradyt wird, oder auch, in Ermangelung 
eines und des andern, legen fie in folche Höhlung 
einige dürre Blätter, und fahren darüber mit 
dem Bohren fo lange fort, bis es von Anreibung 
Bender Hölzer Feuer giebt. 
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Das Getraͤnke, um welches alle dieſe Voͤlker 
ſich mehr, als um die Speiſe, befünimern , wird 
auf mancherley Art von allerhand Früchten dt 
bereitet; 

Maſſato ift bad gemeinere. Eineri beflebls 
Sen Haufen der Yucawurzeln; fauber von die 
Schale ausgefößt, fiedet man in einem ungeheuern 
Topfe nicht gar zu weich; ſolche und alles andere 
ju zermahlen ift fchon jede Haushaltung mit ihre 
Cotana verfehen, welche ein nothwendiger Haus⸗ 
rath der Weiber ift, wie en. aus hartem Holze 
in die halbe Rundung ausgehohfter Trog, ſamt 


‚einem eigentlich dazu beſtimmten Werkzeuge voh 


befonderer Bildung, den ich einen Stöffel nennefi 
koͤnnte. In ſolcher Cotana zermahlen die 
Weiber dieſe Yucawurzeln zu einem Teige, in⸗ 
deſſen aber kauen ſie von ſelben immer ein Maul 
boll nach dem andern, fpenen es allemal in eid | 
Schuͤſſelchen zufammen, und wenn der ganze Hat 
fe ichon wohl zermahlen if, ſchuͤtten fie das ge 
kaͤute anſtatt des Sauerteiges darunter, vermi⸗ 
ſchen alles wohl miteinander, fuͤllen damit einen 
ihrer ſauherſten Töpfe, und bedecken ihn gut mit 
anſtaͤndigen breiten Blaͤttern, damit das Muß oder 
der Teig nicht herausdaͤmpfen möge. So wird 
er ungeſtoͤrt, bis etwann am dritten Tage, in 
der Gaͤhrung gelaſſen, und bekoͤmmt hiemit ſamt 
einer ſaͤuerlichen Suͤße, feinen lieblichen Geruch, 
welcher von etwann beygemiſchten Gamote, oder 
auch Papawurzeln noch angenehmer wird. So 
öft N 
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oft als ein Fremder ‚oder. Hausgenoſſe mit Ger: 
traͤnke zu bedienen iſt, faͤßt man eine Handvoll 


ſolches Mußes in eine Trinkſchale oder Pate her⸗ 
aus, ſchuͤttet zulaͤngliches Waſſer darein, xuͤhrt 
es mit freyer Hand wohl untereinander, und ver⸗ 
ehrt es alsdann dem Durſtigen, der es mit Will⸗ 


komm und Luſt zu ſich nimmt, ohne den mindeſten 


Edel, oder ſich viel aufzuhalten, wenn Ihm auch 
im Trinfen manche Brocfen, oder ein dem: alten 
Muürterchen im Kauen entfallener Zahn zu Munde 
kaͤme. Das Maflato von. der einzigen Yuca ift 
ganz Milchfarb, mit vermifchter Papa wird es 
violblau, und ſchmeckt allen recht treflich, denen 


das erforterlidye Kauen ganz unbemußt, oder doch 


nicht eckelhaft iſt. Am.dritten Tage der Gährung 
ir es unſchuldig, den vierten und fünften beraufcht 
es ,-den-fechiten und fo weiter, wird es ſauer und 


unbrauchbat. ) | 
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*) Die Inſulaner von Draheiti haben ein ähnliches 
Getraͤnke, das fie aus den- Wurzeln der Kada 
- (einer Art Pfeffer) bereiten, und eben fo zu⸗ 
richten, wie die Indianer ihren Maſſato. Die 
Vornehmern trinken es des Vormittags oft 
ſiebenmal. Aber dieſes Kavagetraͤnk tft ſo un⸗ 
angenehm zu trinken) v8 ve meiften babey 
. das Geficht verziehen. oyage to the 
Pacific Ocean. Berforme under the 
Dire&tion of Captains Coök, Clerke, and 
Gore, in his Majefty's Ships, the Refo- 
lution, and Difcovery., in 1776, 1777, 
1778: 1779, and 1780. London, 1784. 
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Char, Wenn bas Getränke fich auf laͤngere Zelt auf⸗ 
SR, Kebalsen faffen fol, hat man eine andere Art, eb 
aaus bee Yuca zu bereiten; man nenne ed Chabu⸗ 

raſſa. Es beraufchen ſtarker, als das Maſſato. 

Faſt auf Die naͤmliche Art, wie aus. der Jucaq, 

hereiten fie ein anders Getraͤnke aus der Chonta⸗ 

feucht, Es iſt die. angenehmſte Labung aller In⸗ 
dier, ſchoͤn goldfarb, ſehr ſchmackhaft, üliche und 
während 3 fie macht aber auch zur Zeit, da jaͤhr⸗ 
lich dieſe Palmenfrucht im Schwung iſt, unter 
lenmerwaͤhrenden Saufgeſellſchaften manche ſchwe⸗ 
ge und ſchwindlichte Köpfe Ich umgehe noch 

andere gleichfalts beraufchende Getraͤnke, die man 
qus dem tuͤrbiſchen Weizen, aus dem Platanus, 
aus dem Saft der. Zuckerroͤhre zurichtet; doch 
geben e& auch immerzu bie Umſtaͤnde, daß von 
allen dieſen Getränken gar Feines. übrig bleibe, und: 
aledann behelfen fie. fich mit einem gefotsenen, ober 
gebratenen Platanıa, den fie mie Waller in ihren 
Trinkruͤrbis abreiben, nur um nicht bloßes Waſ⸗ 
ſer trinken zu muͤſſen, dem fie überhaupt gar nicht 
zugethan find. 

«om. Die Verſchiedenheit des Serränfes veranlaſſet 
wich, auch etwas won ihren Tänzen benzubringen, 
ahne welche eine gemeinſchaftliche Gauferen felten 

abläuft, 


4 3 Vol, fig. Here Profeffor Forſter im 
Halte wird diefe Befchreibung mit Anmerkungen 
füs die beutichen Leſer, in Berlin bey Haude 
uuh Opener 
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laͤnft. Alle Völker von Andien ſetzen darinn ihre 
wefentlichite tuitbarfeit, und bedürfen immer ei⸗ 
nes wachrbaren Zügel, um nicht in fchädliche 
Ausſchweifungen zu verfallen. Den Tanz pflegen 
‚fie nicht Paarweiſe beyderley Geſchlechts anzutres 
gen , fondern indgemein ihrer vier, ſechs, oder acht 
Durfche, oder acht Männer machen miteinander 
den Auftrice, nach Bermögen auf ihre Arc ſchoͤn⸗ 
fiens gemahlt und aufgepust. Die Hauptzierde 
der Tänzer, nebit einigem andern Yufpuge nach 
(ihrer Art, beſteht in einem mit vielfärbigen Fe⸗ 
dern wohl veriegten Kranze auf dem Kopf, und 
in gewilfen Schellfränzen um die Knie herum 
und auch über den Rüden hinab, die zwar nur 
aus einigen wilden Nußſchalen verfaßt, doch nicht 
viel weniger Elingen und rafleln, ald wären fie 
aus Erz Beym Geröne diefer Schellfränze füs 
wohl als einer Echwegelpfeife, famt einer Kleinen 
Srommel, tanzen fie wader und muthig herum, 
bafd im Haufe des Gaſtmahls, bald auf oͤffentli. 
chem Plage, und durch ihre Gaſſen, unter mans 
cherley Gauckeleyen und Wendungen , doc) mei⸗ 
fiens ohne Zuſammenhang und Ordnung. Bey 
wichtigern Fenerlichkeiten machen fchon einige 
wohlgeuͤbte Burſche den Auftrit, Im verfehiebene 
Haufen eingetheilt, und befleiflen fich, bald Affen 
sder Fröfche, bald ihre Naben oder Tiger, wie fie 
der Beute nachſtellen, kurzweilig nachzuahmen 
und auszudruͤcken. Das Weibsvolk pflegt ent⸗ 
weder dem Schaufpiele nur om der Seite zuzu⸗ 
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ſehen, ober auch, obſchon ſelten, beyſeits under 
ſich allein einen Tanz zu wagen. 

Wie die Gutherzigkeit und Kräfte ber Muͤr⸗ 
en ‘ter nach Fügung der Umſtaͤnde nicht einerley find,. 
et ein fo folat ihnen audy eine ungleiche. Auferziehung 
ber. Der Kinder, unter denen doch überhaupe mehr 

Mindlein old Knaben erzeugt werden. Die mei⸗ 
ften Mutter fäugen fie ‘ein halbes, andere wohl 
auc) ein ganzes Fahr, oder noch darüber, doch 
find ſie allezeit beſorgt, die Kinder ſchon bald nebft 
den Bruͤſten auch zu dem lieben Maſſato zu ge⸗ 
woͤhnen. Es iſt auch Fein Wunder; denn weil 
Cman ſogar im aͤuſſerſter Noth, mit vielen Geſchen⸗ 
fen und Bitten nicht leicht ein Weib finden kann, 
welches ein’ fremdes Kind zu fäugen (diefes hal⸗ 
ten fie nad) ihrer Art für ſchimpflich) auf fich 
naͤbme, die Mutter felbit ‘aber gleich nad) der 
Niederkunft, aus Noth und Mangel einer Gehuͤl⸗ 
fin, zu allen Haus und Feldarbeiten gezwungen 
ſind, und dennoch kaum ſchmal zu leben haben; 
ſo iſt es oft unvermeidlich, daß ihnen die Milch 
vor der Zeit austroͤcknet, und auf andere Art er⸗ 
ſetzt werden muß. Man ſieht oft mit Mitleiden 
eine friſche Kindbetterin, die gewoͤhnlichermaſſen 
das kleine Kind mit einem Tuche uͤber die Schul⸗ 
ter an die Bruſt gebunden traͤgt, wie fie bey Res 
genmwerter oder flechendem Sonnenicheine, von 
früh Morgens bis Abends, fait ohne Speife und 
Trank, auf dem Feld arbeite; man fieht fie eine 


Meile und- weiter ber zurucke kommen, wie ſie 
nebſt 
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nebſt ber an der Bruſt hangenden gelfebten Laſt, 
noch mit dem Köpfe. und Rüden bald eine Buͤrde 
Holzes zu allen Hausbeduͤrfniſſen, bald alle Yucas 
wurzeln und Platanus, die ihr ganzes Baus zum 
effeii ind trinken braucht, dahin trägt, und noch 
ein andets ; etwann drenjähriges, Kind mit: ſich 
an bet Hand führt, bes etwann einfallenden Re 
gend, bes kuͤmmerlichen Weges durch Wälder, 
Diſtein oder Pfuͤtzen, ungeachtet; und wenn fie 
“endlich "zu Haufe noch fo gerne ausruhen möchte, 
der nicht gär' ju wohl bey Geſundheit wäre, iſt 


* 


fie Doch Aus Noth gezwungen, bald alles Waren, 


das zum trinken oder Fochen nörhig ift; vom Fluße 
tweit nach Haus zu tragen, bald wiederum das 
zum Getraͤnk nöthige zu kochen undazu mahlen, 
bald aüch etwann ein krankliegendes —* d zu vet, 
ſorgen, wenn fie. auch ſchon einige Nächte wegen 
des ſchmerzlichen Weinens eines andern, wenig 
Ruhe gehabt haͤtte. Gewis nicht eine vorgebliche 
Entkraͤftung ber Natur In dieſem Himmelsftriche, 
ſondern 'diefes und mehr dergleichen Etend und 
Ungemach, das ich doch niemals genug befchreis 
ben kann, ift Schon zulaͤnglich, "einige Mütter) 
wenn ihnen bie Kinder noch fo lieb wären, zu 
‚ beränlaffen, daß immerzu eine Unluft, eine Ver⸗ 





wahrlofung,; eine fchädlidye Hinlaͤßigkeit Pla 


finde ; oder’ es find doch die vielen Muͤhſeligkeiten 
ſelbſt, vor welchen die ganze Macht eines muͤtter⸗ 
licher Herjens die Kinder nicht rerten kann, ſchon 


allein hinreichend y biefen manche Krankheiten aufs 
vzudrin⸗ 
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zudringen, unb vor der Zeit fie aufzureiben. Die 
nämliche Laſt fchwerer Arbeiten und lingemaches 
liegt einem noch ſchwangern Weibe beiländig auf 
dem Halſe; und wäre ed denn ein Wunder, wenn 
Daben ihrer viele fruͤhzeitig der teibesfrüchte ver 
Iuftig würden? Gar zu gewiß ift, daß nicht 
wenige andere vom Berdrufle Kinder zu fäugen 
eingenommen, fi) der noch unzeitigen Frucht 
muthwillig foß, oder foldye zu empfangen fich ums 
fähig machen. Und wer foll noch viel weiter fra, 
gen, woher es denn komme, daß in diefen Böls 
kerſchaften, wie es doch die Erfahrung zeige, kaum 
der dritte Theil der erzeugten Kinder bis in bie 
Jugend aufgebracht wird? Nebſt dem ift es lei⸗ 
der! gar gicht ſeltſam, unter noch unglaubigen 
eltern, Wollte Gott, es gefchähe nicht auch aus 
Dummheit unter chriftlichen !) Daß die neugebohr⸗ 
nen Kinder von ihnen felbft aus der Welt ges 
ſchaft werden, ohne daß der Mißiondr ſolches er⸗ 
fragen, oder es verwehren möge, bald, weil das 
Kind ſchon mangelhaft zur Welt gekommen, oder 
ſonſt von mißlicher Geſundheit ift, um felbiges 
nicht Tänger leiden zu laflen, bald, meil es ein 
Mägdlein ift, da doch Vater oder Mutter fich 
dafür ein Knaͤblein gewunfchen hätten, bald auch 
wenn etwann Die Kindbetterin ihm von der Seite 
hinftiebe, ſamt welcher viele Barbaren das noch 
lebende Kind einzufiharren in ihrer Blindheit Fein 
Bedenken tragen. Dazu gehören auch noch bie 
übrigen Hauptquellen, aus benen ich Ken a 
| ⸗ 
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gange meiner Beſchreibung, die gewaltige Ser, 
ſthmelzung dieſer Bölferfchaften hergeleitet habe, 
Weil nun fchon die Kindheit fo erbärmliche Nie 
Derlagen zu leiden bat, und nicht weniger anderers 
ſeits das ganze menichliche Alter, mit Inbegriff 
des mannbaren; fo iſt es ganz eine natürliche 
Folge, daß gar wenig alte feute, und auch unter 
Diefen im ganzen tande kaum über drey oder vier 
mit grauem Haare, gefunden werden. 

Don den Kranfheiten, denen dieſe Völker grank⸗ 
meiſtens unterworfen find, iſt ſchon anderswo beiten. 
gemeldet worden. Inſonderheit wenn: ſich 
fmmerzu die Kinderpoden von den fpanifchen 
Wohnplaͤtzen dorthin einfchleichen, richten fie bie 
klaͤglichſten Niederlagen und Verheerungen am. 
Denn weil die Mißionarien wohl wußten, wie 
grauſam dort in votigen Zeiten dieſes Uebel gewuͤ⸗ 
thet hatte, und mithin es von dem ihnen anver⸗ 
trauten Volke moͤglichſt abzuwenden beſorgt waren; 
war es eben deswegen noch fehreifbarer, wenn es 
etwann in einem halben Jahrhunderte doch eins 
mal einriß. Es fand fich im kande niemand, 
der ſolche Pocken ſchon fonft überfianden Härte, 
und folglich wurde das ganze Volk dergeftale auf 
einmal damit befallen, daß auſſer dem Mißionaͤt 
kein Menfch auf den Füffen übrig blieb, den herr 
amtfiegenden. Kranfen, ich will nicht fagen eine 
wulänglicdye Bedienung, famt ſchicklichen Arzneien 
gu leiften, fonbern auch nur die hoͤchſt nöchigen 
iebenemittel aufzuſuchen, und von ber Ferne her⸗ 

anbringen, 
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zubringen, oder auch ſogar die ſchon entſeelten 
ins Grab zu bringen und einzuſcharren. Sobald 
ſich nur jemand von dieſem Uebel befallen zeige, 
iſt aller andern erſte und einzige Rettung in der 
Flucht, und ſucht man ohne. Verzug fie weit von 
einander durch die Wälder und ihre Grundſtuͤcke 
zu zerfireuen, Dieſes aber kann dody nicht Jeicht 
fo plögfich befolgt werden, daß mir den Geſunden 
nicht auch) andere flüchtig giengen, ‘denen ein gar 
nicht verbächtiger Uingang das Gift. ſchon in das 
Gebluͤt gejage hat, ob ſie ſchon ſolches ſelbſt 
nicht merken, indeſſen aber doch einige Tage das 
Hebel mit fich herum tragen, und es immer ars 
dern durch ihren Ahngang, ſogar in ihren Net, 
tungsoͤrtern, unvermerft anhängen. : Doch ift 
ſolche Zerfirenung mwenigitens in foweit heilfam, 
daß nicht alte zugleich. auf einem Streich darnies 
der fallen, und inbeflen unter fü vielen Elägfich 
dahinſterbenden Body einige glücklich genefen, dieſe 
fofore nach Möglichfeit andern aufwarten fünnen, 
denen das Ungemach fpärer auf den Hals Fommt, 
Das. fchom fonft bösartige Weſen dieſer Boden 
wird ineines Erachtens bey dielen Bölfern: ungen 
mein verfchlimmert, weil es bey ihnen das Oebluͤt 
Yon der Sonnenhiße, und von ihrem gewoͤhnli⸗ 
shen Getraͤnke allzuverbrannt antrift, michin auch 
fo mehr Widerftand- finder, die gehörigen Oaͤh⸗ 
rungen famt allen andern Asuflerungen ordentlich 
auszuführen; meiſtens aber weil diefe mitleidends 
würdigen Leute ſchon gewohnt find, mornn:Be:tieh 
B* von 
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von ungemeiner Hiße geängfiiget finden, fid) in 
den Fluß zu ſtuͤrzen, eine Krankheit, die den Ans 
fall mit ängfiender Hige macht, in einem jfalten 
Bade unterdrüden zu wollen, Der. Mißionde 
mag ihnen vorlagen, was er.will, fo wird er ihnen 
doch ‚nicht leicht, als nach vielen hingefallenen, 
Leichen, begreiflich machen, daß das Verhältnis . 
der Hiße weit verfchieden iſt, wenn fie. nur. von 
der Arbeit oder fiechenden Sonne, als wenn fie 
pon einer innerlich. ftedfenden Krankheit veranlaßt 
wird. Zudem fügen ſich noch unglaublihe Muͤh⸗ 
feligfeiten, - welche ſchon felbft die Defihaffenheit 
folcher. teure un: des Landes, in gänzlicher Ders 
laffung , mit ſich bringt, . Als im Jahre 1762 
Diefe Seuche in : einige der vornehmfien Dörfer 
eingedrungen. war, und fchon .die fchmerzlichfie 
Niederlage angerichtet hatte, fanden fich endlich 
in aͤuſſerſter Berlegenheit die Mißionarien dahin. 
genoͤthigt, die Einimpfung der gutartigen Pocken 
zu verſuchen, Vieler Leben iſt hiedurch gererter 
vorden; und die Hofnung har nicht fehl geſchla⸗ 
ge, als ben wenigen, welche ihr dummer Eigen⸗ 
ſinn von der Verhaltungsvorſchrift abgeleitet, und 
nach ſchon empfangener Einimpfung zu ſchaͤdlichen 
Ausſchweifungen hingeriſſen bat: Jedoch dieſe 
Seuche, wie verderblich ſie auch iſt, traͤgt ſich 
mir ſelten zu. Die alltaͤglichen Krankheiten find 
— hitzige ˖ und kalte Katharrfieber, die man dort ſehr 
anſteckend befunden hat, drey⸗ oder viertaͤgige 
kalte Fieber, weiſſe und rothe ſehr heftige Ruhr, 
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mandherfen Gattungen von Wuͤrmern, vor deren 
ſthaͤdlichen Wirkungen ſich fein menfchliches Alter, 
ja faft fein Menſch, retten kann. Hieher gehb⸗ 
ven auch vielerley fehr bittere Geſchwuͤre. Eine 
ganz beiondere , und ich weis nicht, vb anderswo 
bekannte Art, nennt inan Cuchtppe. Sie bricht 
immer hin und ber in große, ſehr abſcheuliche 
Beulen aus, Die zwar mit einigen bekannten 
Hilfsmitteln mögen gelindere ; nicht Aber gänzlich 
vertrieben werden, bi6 bie ganze Zeit von fünf 
oder fieben Fahren, durdy welche dar Uebel anzu⸗ 
halten pflegt, uͤberſtanden iſt. Vicho (Vitſcho) 
iſt ein beſonderer in Amerika moͤrderiſcher Unfall. 
Den Anfang macht er mic heftigen Aengſten und 
Kopfſchmerzen, duffere fich gar bald mit ſchmerz⸗ 
lichen Kraͤmpfungen des Mabels und Magens, 
ſamt immerwaͤhrendem grünen, endlich abe⸗ 
ſthwarzbraunen Erbrechen und Durchlauf, und 
wenn man dein Kranfen nicht bald gerirg mir Cly⸗ 
ſtiren zu Hilfe kommt, fo iſt auch der ſonſt ſtaͤrkſte 
Mann in drey oder vier Tagen eine teiche, Hiet 
kann ein beſcheidener, unparchenifcher deſer (denn 
sum einen ander bit ich nicht beküͤmmert) ſelbſt 
erachten, toie wenig Ruhe Tag und Mache ei | 
Mißilonaͤr daben pflegen könne, welcher nebſt Dem 
vielen Obliegenheiten feines Hirtenamts, Die 
Wartung der Kranfen, ſowohl den teib als bie 
Seele berreffend, auf feinen Schultern trägt, 
Meiftens iſt der Kranke von feinen Hausgenoſ 
fen ad vetlaſen, welche da glauben, ſit 
base 
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hätten ihrer Pflicht chen genug gethan, wenn fie 
ihm frühe Morgens benm Ausgehen, einige Scheits 
Yein Holzes, damit ihm das Feuer nicht gar aus⸗ 
gehe, und etwas vom Gerränfe an der Seite 
gelaffen haben. Oft kann es. auch nicht anderft 
feyn; denn dringende Arbeiten, oder die Noth, 
tebensmittel für fich und die Ihrigen aufzubrin⸗ 
gen, zwingen fie weit. vom Haufe zu geben, 
Und wena aud) immerzu jemand, $Freundfchafe 
oder chriftlicher !iebe halber, dem Kranfen ze |" 
Seiten bleibt, muß eben der Mißionar auch ſei⸗ 
netwegen wachfam feyn, damit er dem Patien⸗ 
ten nicht aus Dummheit mehr ſchaͤdliche als nuͤtj⸗ 
fiche Dienfte leiſte. Freylich giebt es gewoͤhnli⸗ 
chermaſſen für die Kranken eigentlich) angeitellte 
Auffeber; es iſt ſich aber meiftens auf diefe ſo 
wenig zu verlaffen, daß der Mißlonar, welcher 
zugleich Arzt, Apotheker und Krankenwaͤrter ſeyn 
muß, die Arzney oder die Nahrung, wenn er fie 
dem Kranfen nicht eigenhändig beygebradyt Yaty 
kaum für wohl angewandt ſchaͤtzen darf. Uebri⸗ 
gend weis man dort von vielen Kranfheiten gae 
nichts, die doch in Europa fo grob hauſen, man 
weis nichts von unfern vielfältigen hitzigen Fie⸗ 
bern, nichts nur von einem einzigen, der mit Dem 
Podagra, oder mit bes Walſſerſucht behafter 
waͤre. 
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Welche Begriffe der Menfchlichkeit? Welche 
Gemuͤthsneigungen findet man in 
annoch wilden Völkern? | 


Ueber die Gemuͤthsverfaſſung der Barbaren, 
denen gar noch feinticht des Glaubens aufgegan, 
gen ift, laͤßt fich überhaupt nichts mit mehr Si⸗ 
cherheit fagen, als daß man davon feinen allge, 
meinen, und fo mancherley Nationen angemeſſe⸗ 
‚wen, Entwurf machen kann. Auch unter diefen 
Halbmenſchen findet man, was wir täglidy unter 
den aufgeflärteiten Bölkern fehen, daß eine Na, 
tion vor der. andern, ic) darf. wohl fagen, daß 
in. jeder Haußhaltung dieſer Menfch vor jenem 
zum Guten oder Böfen geneigter ift, auch. weil 
ihn fchon die angebohrne innerſte Verfaſſung feis 
ned Körpers, das Verbindniß und die Mifchung 
der Säfte, die Schärfe oder Hemmung der Sins 
nen und Hulfsglieder fo und nicht anders veran, 
laſſet. Und ob es ſchon heut zu Tage, wie bey 
friſch entdecktem Braſilien gefcheben, niemand 
mehr in Abrede ſtellt, daß die Natur ſelbſt in 
‚uns, und in diefen Wildfingen ganz einerley iſt, 
fo tft: es doch fait unbefchreiblich, vote viel in ih⸗ 
nen das beiveinenswürdige Verderbnis, bey gänzs 


lichem Mangel einer vernünftigen Anweiſung, 


vermocht habe, fie in vielen Stüden noch unter 
das vernunftlofe Vieh herakzufegen, fo daß unter 
ihnen die Natur zwas allegeit Menfchen erzeugt, 

. | die 
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die aber von einem Grade oder Stuffe zur ans 
dern in Fortfegung der Jeugung immer weniger 
Menſchlichkeit aufweifen. *) j 

Sie erfennen dort gar feine Oberherrfchaft, 
ja nicht einmal eine feftgefegte Verfaſſung des 
gemeinen Weſens, fein Geſetz, Fein ficheres Ders 
bindnis der Gerechtigfeit,. Feine Fuͤgung einer 
bürgerlichen, oder auch nur häuslichen Schufdige 
keit; fondern jedermann lebt nad) feiner eigenen 
Wilführ, in gänzlicher Freyheit, einem Dinge 
abgeneigter, als allen Schatten ber Lnterwers 
fung. Ah! möchten doch unfere neuartigen 
Philoſophen aus diefen Ebendildern einfehen, auf 
welche fchädfiche Abfprünge, in wie traurige Fin, 
fterniffe, zu was Schandileden der Menfchheit, 
unfer fo edles Gefchlecht von dem Schimmer jener 
Freyheit möge bingeriffen werden, von der fie 
und fo viel fchönes vorpredigen, um den ruchlofes 
ften Unglauben auszubreiten. In den fo weitläus 
figen Wäldern wird man faft nirgends mehr als 
ein oder hoͤchſtens zwey Häufer beyfammen finden, 

Ä T 2 mit 


*) Robertſon S. 323, mo er anfängt den Zu⸗ 
ſtand und Charakter der Amerikaner zu ſchil⸗ 
dern, und oͤfters an andern Stellen, folge 
manchen Grundfägen, denen ich unmöglich 

fallen kann. Sie ordentlich gu widerlegen, 

e zu weitlaͤufig, und ift bier meine Sache 
nicht. Ich ſchildere den indier .nach meiner - 
eigenen Erfahrung, und reifer Nachflimmung 
Über feine Befchaffenpeit, 
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mit etwann zehn bis zwanzig Familien, die von 
andern der naͤmlichen Nation eine oder mehr Tage⸗ 
reiſen weit entlegen ſind, und immerzu mit einan⸗ 
der Freundſchaft pflegen, beſonders bey gemein⸗ 
ſchaftlichen Saufereyen, immerzu aber dabey 
voll Mißtrauens und Mordhaſſes, unter ſich auf⸗ 
gehetzt, in Haaren liegen. Wiewohl ſie aber 
eben der einheimiſchen und auswaͤrtigen Rauf haͤn⸗ 
del wegen, welche in aͤuſſerſter Zuͤgelloſigkeit und 
Rachgier nicht lang auſſen bleiben koͤnnen, ſich ge⸗ 
noͤt higt ſehen, einige Verbindniſſe unter einander 
zu treffen, und einen Anführer, Curaca oder 
Eazique genannt, ihnen auszumählen, fo vıfens 
nen fie ihn doch gemeiniglid) nicht ſowol für einen. 
Oberherrn, als für einen Vater und Unleiter der . 
Haushaltung, und bangen ihm dod) dabey nicht 
fo feſt an, daß fie von ihm nicht eben fo Teiche 
wieder abfallen, und nach Belieben, aus gering» 
fter Veranlaffung, ganz unvermerft zu einem ans 
dern überlaufen,, dem fie wiederum nur fo fange 
anhangen als es ihnen geluͤſtet. Solche Uebers 
laͤufer pflegen melftencheils ihre frifch angetroffes 
nen Freunde wider die eben verlaſſene mic Plau⸗ 
dereyen und hundert luͤgenhaften Anſchwaͤrzungen 
aufzuwiegeln; fie willen ihnen weiß zu machen, 
als wären fie.von jenen’ fo und fo verzaubert wor, 
ben; flammen fie mit Nachgier an, mit Begierde 
MWeiber zu rauben, ihre Anfaat zu verderben, u. 
ſ. w. Mitbin in ſolcher Verfaſſung, fo bald fic) 
neue Anhänger an einen Euraca, in einem ober 

mehr 
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mehr verbundenen Haͤuſern zuſammen rotten, oder 
wenn man fo fagen will, fo bald nur kleine Staas 
ten entſtehen und anmwachfen, eben fo leicht zers 
gehen fie. wieder, weil alle Barbaren mehr oder 
"weniger einer falfchen Hinterhältigfeit, dem fügen, 
Betruͤgen, Weiberentführen, einer fang verderbr 
ten Rachgier, einem Faltfinnigen Undanke erges 
ben, und voll. Mißtrauens gegen einander find, 
‚Hieraus erfolgt nun, daß fie, wenn fie ſich auch 
noch fo unerfchroden anftellen, vom Gemüthe ims 
mer argwoͤhniſch und furchtfam find, allzeit fertig 
zur Flucht, welche das erfle, gemeinfte und eins 
zige Mittel ift, mit dem fie fich in .allem groß 
und Meinen Verdruſſe, Anliegen, in mancherley 
Noth oder Verlegenheit zu helfen ſuchen. Solche 
unfinnige $eichtfertigfeit- zur Flucht, welche allen 
diefen Barbaren ſchon gleihfam zur Natur ges 
worden ift, bleibt ihnen auch viele Fahre anhan, 
gen; wenn fie ſchon weit von ihrem Baterlande, 
mitten unter die Chriſten verfeget find; fie vers 
gebt ihnen kaum endlich, nachdem fie fange an 
Die chriftliche Lebensart gewöhnt, in den Glau⸗ 
-benss und Grundfägen möglichft unterwiefen, und 
mit vielfältigen geiſt⸗ und zeitlichen Wohlchaten 
: nberhäuft find. Solche Flüchtlinge, welche meis 
ſtens auch noch andere fonft ruhige verführen, 
wiederum ‚einzuholen, iſt die Wildnis zu weit 
ſchichtig, und oft Feine erfinnliche Mühe zulängs 
lich. Wahrbaftig. eine der größten Hindernifle 
für den Fortgang des Ehriftenthbume, -— 
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Zu einem Euraca nehmen fie gemeiniglich 
einen, den fein Much und Wis, oder vielmehr 
die Anmaſſung der Zauberfunfl, vor andern aus 
fehnlicher made. Denn weil fie allerley Zufälle, 
Krankheiten, Todesfälle, gut oder übel gerathe⸗ 
ne Aernte, das Ertragnis dee Jagd und Fiſche⸗ 
rey, die Anfälle des Ungeziefers u. f. w. kaum an⸗ 
dern Urfachen benjumeflen pflegen, alt den Kuͤn⸗ 
fien der Zauberer, fo duͤnket ihnen jener, ber ſich 
damit befonders hervorthut, am tauglichfien, feis 
we Anhänger vor auswärtigen Uebelthaten zu bes 
fhügen, Beleidigungen zu rächen, und ſich zu 
Haufe und auswärts Ehrfurcht zu erwerben. 
Diele werfen fich fie Zauberer auf, tum andere, 
Die es nicht find, allezeit dienffertig zu haben, und 
ihnen, aus Denforge eines größern Schadens, 


“ alles nad) Wunſch abtrogen zu koͤnnen; fie willen, 


zum Schrecken vieler Leichtgläubigen, großzuſpre⸗ 
chen, als hätten fie über die Schlangen , die Ti⸗ 
ger, die Krankheiten, die Ungewitter zu befeblen; 
und ob fie ſchon meiftens nur mit Blendwerken 
und eltelm Gefchwäge dem einfältigen Pöbel das 
Maut machen, fo fey es doch mit Erlaubnis unfes 
ser neupbilofopbifchen Witzlinge gefagt , baß Feine 
Nation fo dumm fen, daß ihr der Teufel unbe, 
BSannt wäre; alle willen ihn in Ihrer Mutcerfprache 
mit eigenen Damen zu nennen, obfchon deflen Des 
deutung nicht bey allen einerley il. Sie kom 
men doch fo weit mit einander überein, daß alle 
an ihm ein fonft unfichtbares Gefpenft erkennen, 

welches 
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welches aber nach Willführ fich in Diefer ober jener 
Geſtalt fichtbar madjen fann, und weit mächtiger 
it, als ein Menfch ihres Gleichen ; übrigens ob 
fie ihm eine. gleichfam göttliche Hoheit eingeſte⸗ 
ben, iſt nicht fo ausgemacht. Meines Erachtens 
denfen und willen diefe Voͤlker überhaupt nichts 
von einer fürmfichen Anbetung, von einem 
Schlachtopfer, oder fonft dem wahren Gott allein 
gehörigen Ehrenbezeigung, fie dem Teufel zu 
widmen, Sie fuͤrchten ihn aus knechtlichen 
Triebe, als ein Ding, das, wenn man es beleis _ 
diget, ihnen vielfältig fehaden mag: und ſie lie⸗ 
ben ihn auch, als einen gnädigen Befchüger vor 
Uebeln. Allgemein befannt iſt es, daß fo bald 
jemand den Campana » aber befonders den Hayası 
buafeafaft teinket, Ihm gewille ganz ungemeine 
Erfcheinungen vorfommen ; ja wohl auch,dag man : 
folche Schwärmer ganz aufler fih, über unwege 
fame Gegenden fehr fehnell dahin Taufen gefehen. 
Es mögen daher diefe Leute in ihrer Einfall Ganz⸗ 
auf die Meinung verfallen feyn, Voͤgel und vier de, 
füßige Thiere wären, gleich uns Menfchen, mit —** 
Vernunft verſehen, oder doch auf gut pythagoriſch, des Ras 
es wanderten wenigſtens die Geiſter der Verſtor⸗ — 
benen in ſonſt vernunftloſe Thiere, darinn einige 
Zeit fi) aufzuhalten. Indeſſen aber find fie kei⸗ 
neswegs befümmert, ob die Seele des Menfchen 
immerfort zu dauern habe, was nad) dem Hin⸗ 
fcheiden jedermann zu gewarten habe, gutes oder 
böfes? Belohnungen oder Strafen? und von 
T4 wen? 
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"wen? Eben fo wenig bekuͤmmern fie fich im ihrer 
verſinſterten Hinfäßigfeit, um den erſten Urſprung 
- alten Dinge, um den allgemeinen höchiten Herrn, 
um einen oberſten Gefesgeber, u. f. w. Denn 
weil fie von Geburt an, gleich dem wilden Vieh, 
“Faßt nichts eigenes zu haben fchon gewohnt find, 
ind. ir Aufferfier Traͤg⸗ und Hinläßigfeit leben, 
md Die Bequemlichkeit dieſes zeitlichen tebens, 
‚mehr als die hoͤchſte Noch begehrt, zu: Geförbern 
niemals erleener haben; fo pilegen fie mic einer 
gleichgültigen Gelaſſenheit fat alles dem blinden 
Schickſale zu übertaflen, einzig auf das gegen 
"wästige bedache; das Gemuͤth aber über das, was 
unter die Sinnen fälle, zu erheben, find fie gar 
‚wicht gewohnt ,. werden auch nieht Dazu aufers 


Bet Die Auferzfehung iſt bey: ihnen faum um ein. 
SEMfde Gaar beſſer, als ben milden Thieren; ja In fo 
Behung- ‚weit noch; ſchlimmer afs bey diefen, weit die dum⸗ 
men Vorurtheile der Aeltern, und ihre der Natur 
zuwieder verdorbene Sitten, nachdem fie ben 

- ‚ Kindern von Geburt an, mit Worten und Wers 
7 Her eingeprägt find, Ihnen gleichfam zur Natur 
| , ſelbſt werden, welche ſchon entwohnt iſt, ſich vor 
dem zu entſetzen, was man vom Anbeginn, ohne 
Ahndung, von jedermann ſeines Gleichen thun 
ſieht. Daher koͤmmt meines Erachtens bey vie, 

len Nationen bie Entblößung des ganzen Leibes, 

init welchen fie in jedermanns Gegenwart , ohne 
mindeftem Scheu, allerbings fehalten und walten, 

fo 
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fo wie fie ſehen, Daß es vom vernunftlofen Thiere 
gefhieht. Denn wiewohl ich anderswo gefagt 
habe, daß einige diefer wilden Bölfer bekleidet, 
andere wenigitens mit obenhin bededfter weiblichen 
Schaam zu finden find, fo Täßt fi) doch mit 
Srunde vermuthen, folche Kleidung fey nur mei⸗ 
ſtens wider die Deläftigungen des Lngesfefers. 
Einige Rationen zwar zeigen auch gruͤndliche 1 
Spuren einer wahren Schamhaftigkeit. Eben  :” 
aus diefer Quelle entſpringt unter ihnen die duß...:. :. 
ſerſte Ueppigkeit, Frechheit und Unzucht; weiß 
nämlich die erwachfenen alle Geilheiten im Anger 
fichte der Kinder treiben, und uber das die noch 
zarte Jugend zum Schfachtopfer den Buhlern 
fleißig anbieten. Daher koͤmmt es auch, daß 
die Kinder faum vor zehn oder noch) mehr Jahren 
zur Dernunft gelangen, wenn man anders mit 
Fuge fagen kann, daß die Bernunft diefen teuten 
jemafs aufgeht, denen das ganze Leben hindurch 
die Orundfäße einer fittfichen Anftänbigfekt, und 
die vornehmften Berbündnifle des Menfchen im, 
mer verborgen bleiben. Wahrhaftig'wie gewal⸗ 
sigen Eindruck in des Menfehen Gemuͤth die Auf⸗ 
erziehmg, und eine vernünftige Anweifung mache, 
zeigt fich nirgends augenfcheinficher, als in Halb, 
menſchen, die davon gaͤnzlich entblößt find. 

Niemand aber darf fi) felbe fo taub und um, Dumm 
ruͤchtig vorftellen, wie ſich deren einige, befon, be 
ders in Gebürgländern unſers Dentſchlands, be Pre 
tretten laſſen. Jene Dummheit will ich ihnen Dingem 
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zwar nicht ablaͤugnen, kraft welcher ſie, als nur 
der Sinnlichkeit und dem Fleiſche ergebene Leute, 
auch nach vieljaͤhrigem Unterricht die geiſtlichen 
Dinge und chriſtlichen Schuldigkeiten kaum je⸗ 
mals genug begreifen, ſondern chriſtliche Sitten 
mehr auf Affenart aͤuſſerlich an ſich nehmen, als 
aus innerlichem, aͤchten Eifer der Religion. 
Uebrigens ganz fremde Sprachen zu erler⸗ 


ähige 
8— nen, zur Muſik, zu allen Handwerken, auch zu 


Ka. 


Kunſtſtuͤcken, wenn man ihnen nur ein Muſter 
zur Nachahmung vor die Augen legt, find fie 


ungemein fähig und behend, befonders aber in 


Jagd und Fifcheren angehenden Dingen, fo dag 
man fie an Sebhaftigfeit der Sinnen, und in der 
Einbifdungsfraft auch unferm gemeinen Poͤbel 
billig vorziehen darf. Es gebricht ihnen auch 
nicht an einer gewillen Ehrſucht, mit welcher die 
Mißionarien fi) oft und vielfältig zu beheifen 
pflegten, fie von manchen Ausfchweifungen abzu⸗ 
haften, und auf beflere Sedanfen zu bringen, be⸗ 
fonderd wenn das ihrer Denfungsart angemeflene 
Lob mit anftändigen Belohnungen vermenget war. 
Es giebt fogar wide Völfer, als die Yquitos, 
Ticunas, Andoas, Cocamas, deren Haupt 
leidenſchaft ein gewiſſer Stolz und Hochmuth iſt; 
andere hingegen, als die Urarinas, Yamæos, 
Cahuaches find von Heinmüthigen und von nies 
berern Eigenfihaften. Einige find von trotziger 
und graufamer Beſchaffenheit, andere wiederum 
von ganz milder, bienfifestiger Art, nicht ohne 
Schmei 
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Schmeicheleyen und Liebkoſungen, fo gut ſolche 
ihnen als Barbaren anjtehen mögen. - 

Ueberhaupt aber ift feine allen Indiern fo ges Lindi⸗ 
meine Eigenſchaft, als die unglaublich Teichefin, FÜ ht 
nige, faſt Findifche Unbeſtaͤndigkeit, kraft welcher finnigs 
nicht allein die erſt angehenden Ehriften, bie keit. 
Grundſaͤtze der Religion, welche ſie ſcheinten auf 
ihre Art begriffen zu haben, und ruhig ſchon 
viele Jahre her ausgeübt hatten, auf einmal 
feichterdings hinwerfen, fondern auch viele im 
Chriſtenthum geborne und eraltete, immer den 
Verdacht übrig. laſſen, (gewiß einen ber ſpitzig⸗ 
fien Dornen im Herze der Mißionarien!), ob fie 
wohl jemals mit fo aufrichtigem Gemuͤthe, als 
es erforderlich, oder vielleicht nur mit aͤuſſerlicher 
Derfiellung, der Religion zugethan waren. Se 
iſt nämlich in den meilten, wenn fie auch mit 
dem Chriſtenthum aufgewachfen find, nichts fo 
eingerurzeltes und beharrliches , daß es nicht im⸗ 
mer einer wachtbaren Obſicht, und oft wieder, 
holten Antriebes bedürfe, um nicht ganz unver 
fehens in Dunft aufzugeben. Mach aller anges 
wenbeter Mühe, ihnen die nothwendigften Ges 
heimniſſe, fo weit fie deren fähig find, begreiflich 
zu machen, wenn man fchlußlich fragt, ob fie 
wohl das gefagte für wahr erfennen? wird man 
kaum eine andere Antwort erhalten, als ein kalt⸗ 
finniges,, aud) fonft in zeitlichen Dingen gewoͤhn⸗ 
liches: Schina tſchari, Das eben fo viel ift, als, 
ed möchte wohl fo. fen, meinetwegen kann es 
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feyn, ich befümmere mid) nicht, ob es fo fen. 
Man mag auf alle möglidye Weife ferner anhals 
ten, um einen feftern DBeyfall, fo wie er einem 
göttlichen Glauben weſentlich ift, fo wird man 
allemal nichts mehr erzwingen, als ein Fraftlofes 

- Sfohart. Ueberlege man fo günftig, als es nur 
Die Gottesgelahrtheit ertragen mag, ben $ebens, 
wandel der meiſten ſchon alten Chriſten; bebenfe 
man hin und her, ob ſich doch etwas zeige, als 

wäre es aus dem Triebe eines wahren aufrichti, 

- gen Glaubens entiproflen; fo wird man mit em 
pPfindlichſten Leidweſen alles doc, fo zweifelhaft 
und unficher fluden, daß es allerdings dahin fteht, 
“ob das Gute, welches fie wirken, das Ueble, das 
fie unterlaflen, wohl einer herzlichen Liebe oder 
Furcht Gottes, oder vielmehr nur einem zeit, 
Alichen Abſehen fol beygemeflen werden. Mich 
auszufprechen tft es, wie tief uod ſchmerzlich 
diefe Beyſorge vielen Mißionarien ins Herze ger 
drungen habe, eben dort, wo fie einen Trofl 
‚ihrer Bemühungen, Drangfale und Gefahren | 
‘in einiger anfcheinenden Beharrlichkeit der geiſt⸗ 
lichen Früchte fehöpfen wollten. Einige find fs 

igar, in Ruͤckſicht auf diefe Leichtſinnigkeit ber 
Indier, auf den Verdacht verfallen, daß (nur 

"wenige ausgenommen) die übrigen Indier in die 
fen Gegenden, wenn fie fihon an Jahren man 
bar, doch an Gebärden und geiftlichen Begriffen k 
ſich niemals über die Knabenart hinauf ſchwingen, 
und inögemein jenen Grad der Vernunft niemals |, 
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erreichen, den doch alle Gottesgelehrte zu einer 
ſchweren Sünde erfordern. Freylich fage ich. 
nur von einem Verdachte; denn wenn man fols 
chen Sag zur allgemeinen Richtſchnur in berufe 
mäßigen ;geiftlichen Dienften machen wollte, fo. 
zeige ſich ſchon, wie gefährlich und nachtheilig er 
dem Seelenheile feyn koͤnnte. Gewis ift, daß 
in der Gemüchsverfaflung des Andiers ein Ges 
heimnis ftedfe, welches die erfahrenfien Mißio⸗ 
narien nicht ergründen Fonnten, und welches 
Gott, dem jedermanns Herz ganz offen fleht, ganz. 
allein kundbar iſt. Wenigſtens diente: noch zum 
Trofte, daß die meilten auch aus jenen, bie ſich 
ihe Leben hindurch nur von auflenher als Chriften 
bezeigt hatten, doch wenn es zum Sterben fam, 
die Sacramenten der Kirche Gottes andächtig zu 
empfangen, und fih mic ihrem zufünftigen Niche 
ter, wie wahre Chriſten, aufrichtig zu verfühnen 
fudhten. Ä 

Diefes it noch an allen Bölfern von Maynas, Gelaſ⸗ 
chriſtlichen ſowohl als unglaubigen, Billig zu bes KUbEt 
wundern, daß ihnen die Anfündung des in der Todbet⸗ 
Nähe drohenden. Todes gar wenig Unruhe und fe 
Schreden beyzubringen pflegt. Sie zeigen faum | 
obenhin ein Derlangen länger zu leben, Wenn 
ſolche heitere Gefaflenheie nicht fowohl ihrer 
Dummheit und fchwacen Begriffe von übers 
natürlichen Dingen, als vielmehr einer Achten, 
gut gegründeten Gewiſſensruhe, und dem Zutrauen 
eines beſſern Lebens, koͤnnte beygemeflen werden, 

fo 
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fo haben die Mißionarien gar oft betheuert, fie 
wünfchten Ihnen felbft ben ihrem Hinfcheiden Feine 
groͤſſere. So iſt auch überhaupt ihre Geduld in 
den ſchmerzlichſten Zuftänden recht heidenmäßig 
und wunderbar. Die Kranfheit felbit halten 
ſehr viele für ein ihrem Leben auffäßiges Geſpenſte. 
In den teichbegängniilen haben verfchiedene Na⸗ 
tionen auch mancherley Gebräuche. Einige 
pflegten die Körper Ihrer Verſtorbenen zu braten, 
ihre Freunde zu verfammeln, und ihnen felbe zum 
Schmaufe aufjufegen, andere verbrannten- fie zu 
Aſche, diefe aber mifchten fie ins Öetränfe, und 
- fo brachten fie.e& der zufammengeladenen Freund⸗ 
ſchaft; andere pflegten allein ihre Feinde gebras 
ten aufzufreflen, wenn folche in einem Raufhan⸗ 
del umgefommen find, betonders ergeßten fie fich 
mit dem Syleifche eines Europders, wenn fie ein 
folches unter die Zähne befamen. Die Hiem | 
ſchale behielten fie fleißig auf, um aus ihr, wie 
aus dem edelften Willkommsbecher, zu trinken, 
(0 oft es ihnen gelüftete, das Andenken des er⸗ 
worbenen Sieges mit Zufammenruffung der Nach⸗ 
barſchaft, und daben angeftellter Sauferey, auf 
ihre Arc zu feyern. Dermalen pflegen die mei⸗ 
ften ihre $eichen zu begraben; die noch unglaubl⸗ 
gen zwar in ihrem eigenen Haufe, bie ſchon chriſt⸗ 
lichen Voͤlker aber im der Kirche, gemeiniglich fa 
der nämlichen Hamaca ober $uftbette, wo 
verfchteden find, eingebunden ; die Omaguas und 
Eoramas aber pflegen die Canda bes Verſtorbe⸗ 
| nen 
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nen wie einen Sarg zuzurichten, und ihn damit, 
ſammt allen ſeinen Kleidern, wenn ſie auch ganz 
neu find, zu Grabe zu bringen; denn die hinter, 
Taffenen Erben, wenn fie noch fo arm und fehlecht 
befleidet find, weigern fi) überhaupt, die Klei⸗ 
der des Derftorbenen zu gebrauchen; es mag ſol⸗ 
es zur Dezeugung des Leidweſens gefchehen, 


‘ oder, wie zu vermuthen, aus einem aberglänbis 


fhen Irrthume. Sm chriftlichen Dörfern, fobald 
jenand aus den Erwachſenen den Geiſt aufgiebt, 
wird ſolches mit ſchon beſtimmtem, Fläglichen 


Glockenzeichen dem ganzen Volke angefünder, ihn 


dem Schöpfer mit andächtigem Gebete anzube, 
fehlen. Zu gleicher Zeit verſammeln fich in defs 
fen Haufe die naͤchſtverwandten Freunde, Zunge 
und Alte, beyderley Gefchlechtes, zu dem Flägs 
lichſten Geheule den Anfang zu machen, welches 
Tag und Nacht ohne Unterlag fortgetrieben wird, 


bis die Leiche zur Erde gebracht ift. Einer oder 


u 


eine der. nächiten Freundſchaft ftreicht weinend die 
tobfprüche, Heldenthaten und tiebesbegeugungen, 
fo wie es ihm benfällt, heraus, und die übrigen 
bejahen fie wechfelsweife, gleichfalls weinend bis _ 
zur Heifcherfeit. Dabey pflegen einige zur Leid⸗ 
bezeugung die Waffen des DBerftorbenen, ſamt 
feinem binterfaffenen elenden Hausrathe langfam 
ju verbrennen; die meiften der Flagenden enchals 
sen fich auch, bis zur Beerdigung, aller Speife 
and Tranfes ; die größte Klage der Wittwen aber 
, See in Abſchneidung chres Haares, mit deſſen 
Laͤuge 
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tänge fie fonft zu prangen pflegen. Indeſſen 
wird in der Kirche von zween der nächiten An, 
verwandten die Grube gegraben, welche fofort 
auch die teiche in ihrer Hamaca an eine lange 
Stange gebunden, dahin tragen, unter abermas . 
ligem Weheklagen der Sloden, mit Begleitung 
der übrigen Greundfchaft, und vorausgetragenem 
Hochfreuze, dem der Mißiondr in prieiterlicher 
Kleidung, famt feinen Kirchendienern folgt, und 
unter den gewöhnlichen Gebetern, nach cheiftli, 
der Art, den DBerftorbenen zur: Erde beſtattet. 
Weiter will ich mic) mic der Verfaſſung der wils 
den Barbaren nicht abgeben, von der ich ſchon 
vorhin geredet habe, daß viele, nad) Verſchie⸗ 
denheit der dummen Vorurtheile, von denen jede 
Nation, auch jede Haushaltung infonderheit, ein, 
genommen iſt, wenig unter fich felbft, mit der 
gefunden DBernunft aber noch weniger, überein, 
koͤmmt. Zum Schluſſe liegt mir nod) ob, einen 
kurzen Entwurf über jene Einrichtung beyzufegen, 
welche von diefem edeln Theile der Kirche Got, 
tes ber Grundſtein ihres weltlichen und geiftlichen 
Wohlſtandes war, fo lange dieſe Völker deſſen, 
unter vaͤterlicher Obficht ihrer Mißionarien, bit 
zu. deren unfeliger Bertilgung, ungeflört genießen 
kounten. 
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Wie wurden die angehenden Chriften büer⸗ 
licher und geiſtlicher Weiſe in Ordnung er⸗ 
halten? Welches war die Beſchaͤftigung der 

Mißionarien? Mit wie fruchtbarem 

Erfolge? 

Die Landſchaft von Maynas alfo, welche 
nicht mit Getuͤmmel der Waffen oder Zwange 
unterjocht , ſondern durch friedfames Zureden ber 
Mipionarien aus der Gefellfchaft Jeſu, (wiewohl 
nicht ohne unbefchreibliche Bemühungen, Gefah⸗ 
sen, Drangfale, auch mit vergoflenem eigenen 
Blute) in das Neid, Chriſti verſetzt worden iſt, 
bat ſich zugleich der Dberherefchaft von Spanien 


che Zins 


freywillig unterworfen, und gehorchet, nach Bow - 


ſchrift der Gelege für Indien, ihrem eigenen 
fpanifchen Sandpfleger oder Governadoͤr. Sol⸗ 
cher wird ordentlicdy auf fünf Jahre zu Madrid 
von dem hoͤchſten Rathe Indiens beitellt, nad 
Erforderung der Umſtaͤnde auch vom Unterfönige 
zu Santa Fé, oder des neuen Granada, Fr 
hat feinen reichen Gehalt aus der Föniglichen 
Schagfammer, mit anſehnlichem Range unter 
den vornehmiten Obrigkeiten dieſer Laͤnder. 
Die einzelne Doͤrfer haben, nebſt ihrem beſtaͤn⸗ 
digen ſonderlichen Oberpfleger (Governador) 
Hauptleuten und Faͤhndrichen aus den Indiern 
ſelbſt, auch ihre mehrere oder wenigere Alcaldes 
und Alguaciles, oder ua weiche iu 

" | mi 
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mic erſtem Jaͤnner jährlich neu erwählt werben. 
Allen diefen, nad) Berfchiedenheit ihrer Mache 
ordnung und Aemter, wurde freylich Die ganze 
Befolgung der politifchen Einrichtung aufgetras 
gen, doch allegeit fo, daß immer die wachtbare 
Obſicht des Mißionärs, als die Nichtfchnur der 
„indiſchen Vorſteher, in allen und jeden. Dingen 
"von Wichtigkeit unentbehrlich war. Denn well 


alle diefe, noch fo erfahrne Gewalttraͤger, doch 
allezeit Indier, mithin den gemeinen Schwachhei⸗ 


ten fo gut, als die übrigen, unterworfen bleiben; 
Dir Tpanifche BonernadOr aber über die Berfaflung 
diefer Leute, und über die gegenwärtigen Um⸗ 
fände: faum jemals -zulängliche Einficht harte, 
auch von der ganzen tandichaft, wenigftens von 
jedem befondern Dorfe, oft gar weit entfernet 
war ; fo haben die Könige famt ihrem hohen Ras 
the von Indien, immer für hoͤchſt nothwendig ers» 
achtet, daß die Anweiſung und leitung des Miß 
ſionaͤrs der indiſchen Obrigkeit zum Gegengewich⸗ 
te ſtehen ſoll, ſo weit es moͤglich waͤre, allen 
übermäßigen Ausſchweifungen Einhalt zu thun, 
welche fonft in dieſer Entlegenheit, wo viele Aeuſ⸗ 
ferungen feinen Auffchub leiden, die nachtheilig⸗ 
ften Folgen veranlaflen fönnten. Da ſieht man 
alfo in feiner eigentlichen Geſtalt jenes ungeheu⸗ 
ze, dem ganzen Europa fo fürdhterliche Geſpenſt, 
welches bey unfern-fo aufgeflärten Zeiten, durch 
He. Kunfigriffe und Raͤnke der Friedensſtoͤhrer, 
. bie Augen der Welt mie einem fo ſchaͤndlichen 

| Dunfte 
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Dunfte verblendet und erfchröder hat, Dieſes 
war jene unerzwingliche Sefuicermonardjie, die 
doch einzig und allein auf einen koͤniglichen Macht⸗ 
ſpruch, ohne jemands Widerfiand, wiewohl uns 
ter unzaͤhlbaren wehmüthigiten Seuf;ern, gegrüns 
bet war, Aus diefer fo gemäßigten Berfaflung 
des gemeinen Weſens iſt für deflen angehendes 
Chriſtenthum die fchönfte Anordnung der Sachen, 
und ein ruhiger Zufammenhang entfprungen ; die 
Mißlonarien aber haben für fich ſelbſt, aufler 
den ungemeinen Bemühungen, und bem grim⸗ 
migen Harfe ihrer Neider, ſonſt feinen andern 
Vortheil gezogen, als der ihnen für den Tag des 
tohnes vom gerechten Richter aufbehalten bleibt, 
für deffen Dienft und Ehre fie ſich ſelbſt und all 
ihr Vermoͤgen, ihre Baterland, ihre Gefundbeit, 
ehr !eben, Tag und Nacht obliegende Sorgen, 
die größten Gefahren, bie grimmigſten Verfol⸗ 
gungen, und unzaͤhlbare Berdrüßlichkeiten, ferne 
vom menfhlichen Troft und Hulfe, zu einem lange 
wierigen Dpfer gebrachte harten. Solcher Ges 
ſtalt war alfo diefe indiſche Obrigfeic verbunden 
alles zum zeitlichen Wohlitande, und zu Aufrechts 
haltung guter Sitten erforderliche, ordentlich zu 
betreiben; fie mußte den Nusichweifungen, oder 
aufglimmenden Raufhändeln Einhalt thun, und 
auch nach Erfordernis der Sachen, die vermeſſe⸗ 
nen Köpfe mäßig abfirafen. Sie beforgte die 
öffentlichen Geſchaͤfte, nämlich die Sauberkeit 
des Ufers, des Gaſſen, des Pages; Die * 

ua 
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beſſerung, Erhaltung, und wenn es noͤthig war, 
die Aufbauung der Kirche, des Pfarrhauſes, 
und aller zum gemeinen Nutzen dienlichen Ge, 
bäude; eben fo die Fabrife, Ausruͤſtung, und an, 
fländige Verwahrung der größern, zum allge, 
meinen Dienfte beitimmten Candas; nicht went 
ger den Aderbau und die Yernte der fogenann, 
ten Mißionsfelder, welche jährlich theils für Die 
Haushaltung des Mißiondrs, theils zur Nahrung 
vieler Wanfen und Bebürftigen, theils auch 
Fremdlinge und Reiſende mit Proviant zu vers 
fehen, von der Gemeinde mußten zunerichtet und 
beforget werden. Die nämliche Obrigkeit bes 
ſtimmte wöchentlid) andere aus dem Volke, wel 
che wechfelöweife mit Jagen oder Fifchen den taͤg⸗ 
lichen Unterhafe für den Mißionar und feine 
Haushaltung (zu der oft auch viele. Kranke und 
Nothleidende gehörten) aufſuchen mußten. Das 
mit dieſes und alles zum gemeinen Wohlſeyn noͤ⸗ 
thige, zu rechter Zeit und ordentlich bewirfet 
werde, verfammelten ſich die Gewaltträger taͤg⸗ 
lich, wenigſtens bey Sonnen Untergange, im 
Haufe des Mißiondrs, ſowohl von dem ſchon 
vollbrachten Nechenichaft zu geben, als auch 
neuerdings für Fünftige Tage das Nöthige zu. 
veranftalten. Diefe gewiß recht mühfamen Aem⸗ 
ter vertraten die guten Leute ohne alle eigene 
Dortheile oder Belohnung, einzig und allein 
aus Eifer für den gemeinen Wohlitand, wozu 
fie "der Mißionde, ſo viel er in feiner Armuth 

ver⸗ 
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vermochte, mit einigen Gefchenfen aufzumuntern 
füchte. 


Well es die Befchaffenheit der Umſtaͤnde fo Geiſt⸗ 
haben wollte, hatte jedes Dorf feinen befondern liche 
Mißionaͤr; alle aber. ftunden unter dem Gehor⸗ sung. 
fame eines Obern, der ihnen vom vorgefeßten 
©enerale auf drey Zahre, im Range und mit 
Gewalt eines Rektors pflegte aufgeitelle zu wers 

den. Ihm lag ob, die ganze tandfchaft zu bes 
fichtigen, mit was für Eifer und Frucht die Ars 

beit im Weinberge des Herrn betrieben werde, 

zu erforfchen, und allen Beduͤrfniſſen mit anitäns 
digem Rath, Troit und Hilfe nad) Möglichfeit 
benzufpringen.. Die Mißionarien, fo weit von 
einander ausgeftreut, konnten unter fich nicht Teiche 

eine andere Gemeinſchaft pilegen, als durch 
Driefe; denn die öftern Neifen waren dem Ges 
folge, das dazu erfordert wurde, zu überläftig, 

und die Nachtheile zu beträchtlich, ohne welche 
eine lange Abwefenheit des Mißiondrs, ben fols 
cher Deichaffenheit der Leuthe, felten ablief. 


Sehr frühe Morgens rufte man Sonntags, 
Mitwochs und Freytags die Erwachſenen ſowohl, 
als die Kinder, die uͤbrigen Tage der Woche nur 
bie Kinder beyderley Geſchlechtes, mit dem Glocken⸗ 
zeichen in die Kirche, auf die ſchon gewöhnlichen 
Fragen der Chriſtenlehre alle einftimmig zu ant⸗ 
worten. ‘Der Mißiondr machte fodann bald über 
biefe, bald über jene Antwors eine beuclichere, 

u3 aber 


 \ 


‚aber kurze Auslegung; hierauf wurbe das Dater 


unſer, der englifche Gruß, der Ölaube, die Ge, 
bore Gottes und der Kirche, mit lauter Stimme 
von einem vor,» vom gefammten Volke nadıges 
fprochen. Den Beſchluß machte eine Furze Ues 
bung des Glaubens, der Hofnung, der tiebe, wie 
auch, der offenen Schuld, ſamt einem andächtigen 
Geſange zu Ehre des beiligiten Sakramentes, 


‚ und der göttlichen Mutter. Mad) diefem, fo wie 


Sonn⸗ 
und 


Beftiage 


die verfchiedenen Stände des Volkes in befondere 
läge abgefondert waren, pflegte man erfilich 
die geſamten Weiber, alsdann die Männerfchaar, 
ſodann die Mägdlein, nad) ihnen die Knaben, 
und endlich) die ganze Obrigkeit, zu entlaflen. 
Sedermann begab fi) mit gebührender Sittfams 
keit nach Haufe, und fofort zu feiner beliebigen 
oder aufgetragenen Arbeit. Sodann folgte das 
heilige Meßopfer, mit deſſen Anhörung, auſſer 
den Hausgenoflen des Mißionaͤrs, man das uͤbri⸗ 
ge Bolt an Werktagen nicht Tänger aufhalten 
wollte. Bey niedergehender Sonne wurden 
abermals die Knaben und Mägdlein im Vorhofe 
der Kirche täglich verfammelt, den Unterricht 
der Ehriftenlehre zu wiederholen ‚, oder auch in 
der gemeinen Hauptfprache fich zu üben, welche 
fie fonft zu Haufe weder recht erlernen, noch ſpre⸗ 
chen wollten. 

An den Sonn, und Feyertägen aber, damit 
das Volk nicht gar zu lange aufgehalten wuͤrde, 
folgte nach Aueſraguns eines Theils der Chri⸗ 

ſten⸗ 


| Ä ir 


flenlehre, und gehaltener anftändigen Anrede, das 
Mebopfer, während deſſen  eritem Theile das 
ganze Volk die gewöhnlichen Gebete mit fauter 
Stimme ſprach; unter dem andern pflegte fich, 
zu mehrerer Andacht, eine Harfe oder eine Eis 
thare, von Geigen begleitet, hören zu lafleh, 
oder es wurde von dem Sängerchor ein andaͤch⸗ 
tiger, auf das heiligite Sakrament, oder auf die 
Mutter Gottes paflender kobgefang angeflimmt. 
An größern Feittagen, und aud) alle Samſtage, 
wurde, unter Aufivartung der zum Altarbienfte 
ſchon unterrichteten und fauber gefleiveten Ana, 
ben, "ein Hochamt, mic mehr oder weniger Feyer⸗ 
lichfeit, abgefungen, insgemein zwar nur mit 
ordentlich eingerheilten Singſtimmen des dazu 
beſtellten Saͤngerchores, bisweilen auch mit Bes 


gleitung gewiſſer artig lautender Hörner, und 6 


gar mit untermifchten Trompeten. ‘Denn aud) 
Diesfals wurde feine Mühe und Nachfinnen ger 
fpart, jenen fo fehr an die Empfindung gebuns 
denen Leuten die Hochſchaͤtzung des Gortesdiens 
ftes durch Augen und Ohren einzuflößen. Das 
ber waren die Mißionarien allezeit eilfertigft bes 
forget , daß die Cäremonien der Kirche zwar auch 
fonit, aber befonders am Geburtsfeſte des Herrn, 
in der heiligen Charwoche, zu Oſtern, am Got⸗ 
tes Leichnamsfeſte u. f. w. mit allem jenen Ge 
pränge und Aufpuße gefeyert würden, den bie 
Verfaſſung des tandes nur ertragen mochte, und 
weichen ein Fremdling dort gewiß nicht ſuchen 

u 4 würde, 
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‚würde, und jebermann bewundern Fönnte, indem 
ſich die finnreiche Andacht ſchon zu hehelfen wußte, 
‚den Abgang der Koitbarkeiten mit andern anſtaͤn⸗ 
Digen Aufpuge gu erfegen. Nebſt dem daß der 
‚ordentliche Kirchenzierrach fchon faſt überall fo 
‚weit betrieben war, ala man es dort nicht füchen 
würde, befam er noch bey größern Fenerlichkeis 
‚ten um ſo befleen lan; vom Fichte der nicht ſpar⸗ 
ſamen Wachskerzen, von wohlriechenden Kraͤu⸗ 
tern, und mancherlen Blumen, und endlich von 
aufgeftellten Palmzweigen, die fich bald auf Py⸗ 
somiden Art, bald wie Ehrenbogen fauber einges 
flochten, an den Wänden und am Eingange dee 
Kirche, immerzu auch benderfc’ts in den Gaſſen, 
angenehm darſtellten. In einigen Dörfern war 
die Andacht der Glaubigen mit ämfiger Mühe fo 
gut unterrichtet , daß einige monatlich, oder doch 
an größern Feſttagen zum Genufle der Sakra⸗ 
mente der Buße, und des heiligen Abendmahls, 
nicht ohne Auferbauung, gelaflen werden fonns 
ten; überhaupt aber, in reifer Erwägung der 
Umitände, har man folches nicht für rachfam bes 
funden, und war es eine unbefchreibliche Mühe, 
Diefe teute doch wenigſtens zu Dftern, fo wie es 
die Heiligfeit der Geheimniſſe erfordert, Dazu 
fähig zu machen weil fid) naͤmlich bey den mei⸗ 
ften mehr eine verftellte Heucheley, als ein aufs 
richtiger Andachtstrieb, vermuthen ließ. 


. - 
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Den Kirchenbau muß der Leſer freylich nicht Kirchen⸗ 

nach dem Reichthume maͤchtiger Staͤdte, ſondern ball 
einzig nad) dem Dermögen dieler Landſchaft, und 
nach der Leute fchwacher Verfaſſung abmeſſen. 
Steine, Ziegel und Kalk, ein Gebäude aufzu— 
führen, würde man dort umſonſt füchen, und 
eben ſo die nöthigen Werfzeuge, oder einen 
Dandwerfer, der fie zu machen, oder zu gebraus 
chen wüßte, . Doch hat es der unermüdere Fleiß 
der Mißionarien dahin gebracht, daß hin und her, 
fo viel es möglich war, einige Werfitärte für 
Zimmerleute, auch zur Tifchlers Drechsler, und 
Schloſſerarbeit einzerichtet, und einige Andier 
zu ſolchen zulänglich angewielen wurden, damit 
auch diesfals das mögliche zur Zierde der Kirchen 
möchte bengefchaft werden. Die Säulen, auf 
welchen das ganze weitläufige Dach melitens 
ruhet, find eben fo viele, ſehr die, und ganz 
gerade Stämme der hochſten Bäume, eineß nie 
mal faulenden Holzes, welche in gleicher Dicke 
weit herum aufgelucht, mit ungemeiner Mühe 
aus den Wäldern daher gebracht, und in gehoͤ⸗ 
tiger Ordnung aufgeftelle werden. . Die Wände 
aufzuführen, hatte man dreyerley Art. Eine, 
bie Tapia genannt, befteht darinn. Die ges 
meine Erde wird, wie zum Srundlegen , in ges 
höriger Tiefe und Breite ausgegraben; die Grube 
fülle man mit Thon und Sand wohl vermifcht; 
ftößt Aber alles nach) und nad) mit ſchweren 
Stampfpilöden ſehr feft zufammen. Ueber Dies 
us fe 
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ſes alſo gelegte Fundament befeſtigt man (da wo 
die Wand laufen ſoll) zwo aufrecht, ganz genau 
gegen einander geſtellte, ſehr breite Tafeln, ſchuͤt⸗ 
tet nach und nach dazwiſchen feuchte mit Sand 
wohl vermiſchte Erde darein, (welche irzwiſchen 
immer feſt zuſammen geſtoßen wird) bis der zwi⸗ 
ſchen beyden Tafeln gelaſſene Raum ganz ange⸗ 
fuͤllt iſt. Alsdann rüct man mit fo aufgeſtell⸗ 
ten und befeſtigten Tafeln immer weiter fort in 
die Laͤnge und Hoͤhe, ſo wie die Wand, die man 
aufzuführen Hat, gebildet werden. ſoll. Die 
Sonnenhitze trocknet indeflen diefe eingeftöffene 
. Erde, und brennt fie auch gleichſam wie Ziegel; 
nach und nach erſtrecket fich diefe Wand, fo wie 
fie dem Raume der Kirche angemeſſen tft, in die 
!änge, und in die Höhe, gleich einer aus Zie⸗ 
geln geführten Mauer, etwann einer Ellen dic, 
mit leer gelaffenen Höhlungen, wo die Thüren 
und Keniter zu ftehen fommen ; und wenn dabey 
Aceurateſſe gehaften wird, fo fällt dieſes Erden⸗ 
gebäude durchgehende fo gleid) aus, daß man es 
wirklich für eine ordentliche Mauer halten kann. 
Es wird fofore mit der ſchon fonft erwähnten 
Kreide ausgeweißet, oder auch, wenn es möglich, 
fauber gemalt, und ftellt endlich ein anftändiges 
Sorreshaus vor, Weil aber diefe Tapia mit 
‚ ber Zeit, wenn der Grund nicht feft genug iſt, 
immerzu zu finfen, biemit aber gefährliche Ritze zu 
zeigen beginnt, oder aud) von der Schwere des 
Daches, und von den ſtark andringenden Winden 
| Ä aus 
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aus der Nichtfehnur getrieben wird, hat man eine 
andere Art erfunden, Bacareque genannt. 
Man fammelt eine Menge ganz gleicher Staͤm⸗ 
me des niemals faulenden fehr harter Holzes, 
etwann eine Spanne im Durchfchnitte di, und 
aufler dem, was in den Grund verſenkt werben 
muß, fo fang, als die Wand hoch fenn foll. 
Diele Stämme ſtellt man dort, wo man die Wand 
haben will, recht Schnurgerude auf, einen vom 
andern bis drey Spannen weit entferne. So 
. wenn der ganze Umfang der Kirche ſchon aufrecht 
geitelle ift, bringe man an gehörigen Orten die 
gejimmerten Thürfchwellen und Fenſterſtoͤcke zus 
recht; alsdann werden beyderfeits an die Pfähle 
gewiſſe fange und ſchmale Leiſten aus Tarapots, 
ſtaffelweiſe feſt gebunden. Dazu bedient man 
ſich einer erſtaunlichen Menge des anderswo be⸗ 
ſchriebenen Bejuco, oder der natuͤrlich wachſen⸗ 
den Rebenſchnuͤre. So wie nun dieſer doppelte 
Zaun allgemach ſich erhoͤhet, ſchuͤttet man da⸗ 
zwiſchen feuchte, ſandichte Erde hinein, und ſtoͤßt 
ſie immer wohl zuſammen, ſo daß alle Hoͤhlun⸗ 
gen gut ausgefuͤllt werden. Die ſo ergaͤnzte 
Wand laͤßt man in der Sonne wohl austrocknen, 
verwirft ſie beyderſeits mit ſandichtem Leimen, und 
wenn ſie durchaus ganz eben ausgegleicht iſt, kann 
ſie auf obgemeldete Art ausgeweiſſet werden. 
Dieſe Bauart iſt wegen der Verbindung ſo vieler 
Schnuͤre von ſolcher Dauerhaftigkeit, daß kein 
Erdbeben ſie zu Boden ſtuͤrzen kann. In der Mitte 

der 
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der Kirche werden obgedachter maſſen die Trag⸗ 
fäufen für das Dach aufgeftellt, welches übrigens 
auch an das oberfie der Wände wohl befefliger 
wird. Es beſteht aus den ſchoͤn ordentlich ge, 
flochtenen Yarina, Yarapa, oder Palmiche, 
blättern, und fällt nicht unartig in das Auge, 
Die Fenfter werden mit fauber gedrechfelten Git— 
tern ausgeziert. Altaͤre hatte man nicht ſowohl 
Nothwendig/ als vielmehr Anſtaͤndigkeit halber, 
in jeder Kirche drey; und war man befliſſen, fols 
che fo gut, als man die Künitfer auftreiben Fonn, 
te, aus Cedernholze, mit wohl angebrachter 
Schreiner » und Bildhauerarbeit aufzuführen, mit 
anftändigen Farben zu beffeiden, und mit andäch, 
tigen Bildniffen der Heiligen da und bort zu befes 
gen. Mit foldhen Statuen die Andacht der Neu⸗ 
glaubigen aufzumuntern, hat man deren einige 
mit vielen Koften und unbefchreibficher Muͤhe 
durch fo befchwerliche Wege, fogar von der Haupts 
ſtadt Quito bringen laflen, wo man fie nad) aller 
Bolltommenheit der Kunft zu bilden weis, Die 
dritte Art, Wände aufzuführen, iſt lange nicht 
fo muͤhſam, und wird darum das einfache Pas 
careque genannt, weil man gleichermaflen, doch 
etwas bünnere Pfähle, aufftelle, die teilten aber 
‚nur einerfeits und etwas weitläufiger ftuffenmeife 
aufbindet, aledann aber waͤlzt man ein gewiſſes 
Stroh in naſſem teimen wohl herum, und flicht 
ed über die Leiſten. ine fo aufgeführte Wand 
mag nur auf einer Seite wohl ausgegfeicht wer⸗ 
n den: 
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„ben: bie andere bleibt, wegen der vorſtehenden 
Dice der Pfaͤhle, immer voll garſtiger Buͤge; 
mithin dient fie befler zu einigen Gebäuden ber 
Indier, als zu einem Tempel. Gottes. 

Wiewohl der Befchaffenheit eines Indiers Beug 
nichts fo zuwieder ift, als jede mübfame Anſtren⸗ famteie 

“gung, andererſeits aber die fromme Unternehs;dier. 
mungen.der Mißionarien ohne ſchwere Arbeit der: 
armen Leute nicht mochten bewirkt werden; fo 
ift e& doch wahrhaftig ein Wunder, mit welcher 
Deugfamfeit fie überhaupt ſich ihrer Anweiſung 
unterworfen haben, wenn fie nur fahen, daß mau. 
fie recht aufrichtig als Kinder liebe, und niche. 
mehr ihnen aufbürde, als. zur Ehre Gottes, zu 
ibrem eigenen Wohlfeyn, und zu. gemeiner An⸗ 
ſtaͤndigkeit erforderlich) war, Solches ehrerbies. 
tige und allerfeits beugfame Betragen der Indier 
gegen die Mißionarien wollte geroiflen teuren, die 
nur mit icbifchen, ja wohl. auch mit bösartigen. 
Augen dergleichen Dinge abzumeflen gewohnt 
find, gar nicht begreiflich feyn, und deswegen 
fehe verdächtig fcheinen. Einige fuchten darum, 
ter, ich weis nicht welche Sefuitifche Bezaube⸗ 
rung, andere wollten es wenigſtens einem geheis 
men, ihnen allein befannten , Kunftgriffe beyge⸗ 
muthet willen, da ed doch einzig eine Gnade der 
Höctlichen Milde war. Denn diefe allein-befeelte, 
ihre frommen Bemühnngen mit aͤchtem, geiſtli⸗ 
(ben Triebe, unterſtuͤtzte fie mit rolsffamen Rache; 
drucke/ und vermochte zum tohn - jener Liebes. 

welche 
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welche ohne Rüdficht auf den Eigennutz, gebuls 
dig und gütig fit, ‚die fonit grimmigen Wölfe in 
fanfte $ämmer zu verwandeln. Doch darf ſich 
niemand begfommen laſſen, als wäre diefe Beug⸗ 
ſamkeit der Barbaren mit geringer Mühe und 
fihlechter Leberwindung zu Stande gebracht wor⸗ 


den. Aus diefem fo unattigem Gewilde erftlich 


Menfchen, alsdann auch milde Ehriften herauszu⸗ 
ſchnihen, Ift ein Werf von unglaublicher Arbeit, 
von unerfchöpfliher Geduld, von vielfältiger Ge⸗ 
fahr; und wenn der ächte Geiſt Gottes jene evans 
geftfche Arbeiter nicht befeele und aufrecht erhal⸗ 
sen hätte, fo märe es eine bloſſe Unmöglichkeit, 
dag vernüftige Leute ſo eiferig darum anhalten, 
ſich blindlings dahin wagen, oder doch eine‘ fo 
muͤhſame Pilegung diefer wilden Menfchen in die 
tänge aushalten ſollen, in welcher der Seelforger 
für fich ſelbſt feinen gefährlichern Streit zu ges 
warten bat, ale mit einer doc) immerzu fich er⸗ 
regenden Kleinmüchigfeit, und mit dem Unluſt 
‚über fo viele Mühe, die doch gar oft in der Wirs 
tung fruchtloß, und von dem Erfolge nicht fm 
vollen Maafe vergolden zu werden fheint. in 
Mißionaͤr mußte im Segentheile Immer fo gemu⸗ 
thet ſeyn, daß er nad) aller Anftrengung feiner 
Mühe und Sorgen ; die Hofnung einer fruchtvol, 
fen Aernte ganz allein im Schoofe der göttlichen 
Vorſicht beruhen ließ, auf den Erfolg, wie er 
immer ausfalle, fchon gefaßt, wenn auch immer, 
in über bie froͤlich anlachende geiftliche Anſaat 

ein 
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ein jaͤhes Ungewitter angezogen kam, und irgend 
woher ein unerwarteter Reif oder Schauer unter 
ſeinen Augen alles im Grunde verdarb. Er mußte 
ſich durch jaͤhe Zernichtungen nicht erſchrecken, 
oder niederſchlagen laſſen, ſondern vielmehr dar, 
aus neuen Muth zu ſchoͤpfen wiſſen, ſeine Muͤhe 
inskuͤnftige zu verdoppeln, immer wohl wiſſend, 
daß der Herr des ihm anvertrauten Ackers den 
Lohn ſeiner Knechte nicht nach Verhaͤltniß der 
wirklich eingebrachten Aernte abzumeſſen prilega 
ſondern aus der Anſtrengung und Gutherzigkeit 
des ihm geleiſteten Dienſtes. 

Zu Beförderung ihrer geiſtlichen Arbeiten Erzie⸗ 
haben die Mißionarien allzeit für hoͤchſt nuͤtzlich Zung der. 
erachtet, nach Vorſchrift ihres Berufes die beften Jugend. 
Anſtalten zu anftändiger Auferziehung der Jugend 
zu treffen. Diele wünfchten inbrünitig, aber 
umſonſt, als ein zur allgemeinen Aufnahme ber 
Chriſtenheit Höchft zutraͤgliches Mittel, daß zu Quito 
ſelbſt ein Seminarium, einzig fuͤr die Jugend 
von Maynas, möchte aufgeſtellt werden, um nad) 
und nach verfihiedene Knaben aus jeder Nation 
dahin ſchicken zu fönnen, und etwann zwey Jahre 
lang fin anftändigen Handwerfen, in der Muffl, 
beſonders aber im Neligiongeifer und auferbauffe 
chen Sitten, mit beflerm Grunde unterrichten zu 
laſſen, damit folche nachmals in ihrem Vaterlan⸗ 
de ihren übrigen tandsleuten zum Denfpiel und 
Unterricht dienen möchten. Jedoch dieſes war 
aur ein Wunſch, welchen mis Machdrucde- zu er 
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reichen, bey ſo beſchaffenen Dingen kein guͤnſtiger 
Anſchein ſich zeigen wollte. Mithin fanden die 
Mißionarien nichts anders in ihrer Willkuͤhr, als 
ihr eigenes Haus gleichſam zur Pflanzſchule zu 
machen, und lieſſen es ihnen die meiſten angele⸗ 
gen ſeyn, darinn einige Knaben von mancheriep: 
Nationen, theils Wanfen, theils Kinder der vor 
nehmiten Indier, theils auch yüngit aus den Waͤl⸗ 
dern bergebrachte zu erziehen, und fie unter gu⸗ 
ter DObforge in den Kirchengebräuchen, in den 
dazu beitimmten Gefängen, in der Initrumentals 
muſik, oder auch in einigen Handwerkskuͤnſten, 
nad) Moͤglichkeit gu unterrichten. Sotche Kna, 
ben erwuchfen hiemit unter «ünftigen Anzeichen, 
ihnen mir der Zeit Öffentliche Yemrer auftragen. 
zu koͤnnen: ſolchen durfte man als dann mit mehr 
Zuverjicht die Obſorge über die Kirche, über Die 
Kranfen, und mehr dergleichen, überlaffen, wenn 
etwann der Mißiondr felbit daran gehindert war: 
ſolche brauchte man als Dollmeticher, mir teuten 
von unbefannter Sprache zu reden: und eben fol, 
die, weil fie fihon von Jugend auf mit vielen 
Wohlthaten überhäuft, mit dem Mikiondr ums 
inachen gewohnt waren, blieben ihm allenfalls 
beſſer anhangend. Doch iſt ſchon des Indiers 
Gemuͤthsart ſo beſchaffen, daß keine ſo enge Ver⸗ 
bindlichkeit auszufinden iſt, welche feine leichtſin⸗ 
nige Unbeſtaͤndiakeit, ſein unerkaͤnntlichſter Un⸗ 
dank für alle Gutthaten, und eine lang verdeckte 
Heucheley nicht ofters gang unvermuthet zerreiſſe. 
| Die 
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Die vergangenen Zeiten haben es zur Senüge 
Dargetban, daß die gräulichiten Aufruhre, und 
Todſchlaͤge einiger Miffionarien eben von folchen 
Boͤßewichtern angeftiftet wurden, welche durch die 
verbindlichfien Wohlthaten verpflichtet, fang in 
ihrem Haufe, und gleichfam in Ihrem Schooße 
ufgewachſen waren; naͤmlich nad). dem Deys 
fpiele des göttlichen: tehrmeifters, welcher ſelbſt 
wohl wiflend und freywillig feinen Verraͤther gnäs 
Digit aufgenommen, mühfam belehrt, und fang 
an feinet Seite gebuldet Hat. Auf gleiche Art 
wurden an der Küche des Miſſionar, wie in eis 
nem Klöfterchen, einige Mägdlein erzogen, von 
allem gefährlichen YUmgange abgefondert, unter 
der wachſamen Obſicht einer wohl bedachten froms 
men Wittwe ,' wo fie mit Erlernung der Haupts 
fprache, wie auch mir ihrem Gefchlechte und Ar 
ter angemeſſenen Arbeiten Heilig befchäftiget war 
zen. | 


Obdkſchon diefe und dergleichen berufemäßige Anwer⸗ 
geiſtliche Dienſte zu Tag und Nacht den Miſſio⸗ Pan 
narien oblagen, und fie die immermährenden bee 
Sorgen für den zeitlichen und geiftlichen Wohl, ven. 
ftand nicht Tang ausruhen lieſſen; fo waren ſelbe 
Doch nicht fo fehr an das ihnen anvertrante Volk 
zu Hauße gebunden, daß fie fi) nicht auch aus⸗ 
wärts um alle Gelegenheiten beftzebt Hätten, die 
Kirche Gottes mit neu erworbenen Wildfingen 
zu erweitern. Die Art, folche Unternehmungen 
5 gegen 
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gegen die Unglaubfgen auszuführen, iſt gar nicht 
eimerley ; fondern muß jedesmal den befondern 
Umſtaͤnden, der tage, und Verfaſſung des Bols 
tes, das man angeht, wohl angemeflen feyn, 
am nicht mehr übels als gutes dabey anzurichten; 
dazu hat man oft fchwere und viele Anftöffe zu 
überfieigen, zu Hauße ſchon manche Hindernif 
fe, die ſich mit einer langen Abweſenheit des 


Miſſlonar nicht vertragen wollen; öfters laͤßt ſich 


eine zulängliche Geleitſchaft ficherer Indier nicht 
leicht aufbringen , da es meiftens zu tollfühn 
wäre, ſich ohne Bedeckung mitten in unbefannte 
barbarifche Gegenden zu vertiefen. Von auss 
waͤrts ftellt fih dagegen in den Weg bald die 
Jahrszeit, welche dergleichen weite Neifen, wie 
es nöthig wäre, in fo beitelltem Lande nicht ges 
ftatten will, bald eine Gemuͤthsverfaſſung, wele 
che feinen günftigen Anſchein übrig laͤſt, zur An 
fprache der Barbaren ohne beyderſeitiges Blut—⸗ 
vergieffen und Mordehaten zu gelangen, ober 
auch die Armuth an ſolchen Gefchenfen, ohne 
‚welche man die Freundfchaft der Wilden entwe, 
der nicht ſtiften, oder nicht ang erhalten und bes 
fördern kann. Zu dem koͤmmt nod),. daß bey 
der aͤuſſerſten Leichtſinnigkeit dieſer Leuthe, kaum 
endlich nach manchem Umſturze (durch jähes Aus, 
teilen und allerley Gäbrungen) die nöthige Des 
harrlichkeit fich bewirken laͤßt, auf daß ein neuer 
Miſſionar zu weiterm Unterrichte in dem neu ans 
gelegten Dorffe ſich feit ſetzen kͤnne. Oft ge 
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chieht es, daß, was der Milftonar Heute mie 
einer: Ankunft zu Stande gebracht hat, morgen, 
der bald nad) feiner Abriße wieder verfchwinder. 
{uch waren die traurigen Unfälle vergangener 
leiten den Miffionarien ſchon Warnung. genug, 
af es in folcher tage der Sachen allzu gefährlich 
yäre, viele und große Dinge, die man auszufühs 
en fi) unvermögend weis, zu unternehmen, ımb 
ıdeffen mit unmäßigem Beſtreben nach neuen 
Broberungen, aud) dasjenige zu Örunde zu richten, 
‚as viele andere mit bitterm Schweife kuͤmmer⸗ 
ich) ausgerichter hatten, Ich will aber gar nicht 
amit gefagt haben, als hätte man jemals nad), 
elaſſen, fi) unter den Unglaubigen um neue 
Rroberungen zu bewerben, welche ich nad) der 
Irdnung, wie fie erfolgt find, bie benfügen koͤnn⸗ 
e, wenn fc) vielmehr von den Unternehmungen 
seiner Miflionsgefährten eine Geſchichte ſchrei⸗ 
en, als einen ledigen Entwurf des Landes und 
ner Einwohner darlegen wollte. Kurz gefagt, 
jeſe Unterlaffung bedarf. von meiner Seite feiner 
Schugrede. Ach bin auch. dergleichen Ruͤh⸗ 
ven ganz abgeneigt, fo daß ich mir fait ſchmei⸗ 
‚ein darf, den Denfall des Leſers, wenn ich dei, 
n doch nicht unwürdig bin, eben darum in dies 
e Defihreibung verdiene zu haben, weil ich 
je wichtigen Unternehmungen meiner geiftlichen 
Ritbeüder, welche gewiß eines ewigen Ruhmes 
uͤrdig find, mit wohl bedachter Mäßigfeit anges 
acht habe. Denn ich hatte bey meiner Arbeit 
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mir eigentlich vorgefest, durch biefen Entwurf 
der Sachen von Maynas, welche überhaupt noch 
wenig befannt waren, vielmehr der Meubegierde 
vieler Leute genug zu thun, ale dem Verdienſte 
jener preißwürbigen Männer, oder dem Wunſche 
einiger wenigen, welche noch dermalen die Des 
mühungen unferer Geſellſchaft mic günftigen Au⸗ 


gen zu beusthellen gewohnet find. 
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Anhang. 
l. Ä | 
Nachricht von den Sprachen der Voͤlker am 


Orinokofluſſe. 


Aus dem 
Saggio di Storia Americana, o fia Storia naturale, eivile 
e iacra de’ Regni, e delle Provincie Spagnuole di’ 
Terra - ferma 2. America meridionale, 


Abbate Silippo Salvadore Gilij, / 


vormaligen Siena am Fluſſe 


—V su —— 3 er. 3. 
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Ins deutſche überfeßt, mit einigen Bersefferungen 
som 
Herrn Abbe Franz Zavier Veigl. 
I. . 

Bon dem Urfprunge diefer Sprachen, und 
von der Art, zwiſchen denfelben, und denen 
unſers feften Landes ein Verhaͤltniß zu 

finden. | 
De Urquelle der meiſten, ſo vielfaͤltigen Spra, 
hen von Amerifa glaube ich nirgends beſ⸗ 
fer, als in ber Anordnung Gottes, zu finden, 
wo 


*) Aus dem beitten Buche bes dritten Bandes, 
©, 135 — 213. Fe Abbe Veigl bus ar 
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wo ſie mehr andere katholiſche, und nicht katho⸗ 
liſche Schriftſteller geſucht haben. In der That, 
wer die deutlichſten Stellen der goͤttlichen Schrift 
nicht boshaft verdrehen, und nach ſeinem Eigen⸗ 
ſimne erklaͤren will, merket ohne Anſtand, daß 
Die Sprache der Menſchen, welche vor der Suͤnd⸗ 
fluth bey allen und jeden die nämliche war, beym 
berühmten Thurmbaue zu Babel verfhleden, und 
vielfältig geworden ift. Gott ſelbſt, den Stof; 
ber Menichen zu beichämen, gab-den Zungen den 
eriten Trieb, wodurch er feinen hohen Abfichten 
gemäs, die Menſchen leitete, fo verfchiedene Laͤn⸗ 
ber des Erdbodens zu bevölfern.”) Der Det iſt 
hier nicht, die Frage zu unterfüchen, ob viele 
alſogleich, oder nur ſtffenweiſe nach. Amerika 

uͤber⸗ 


mit dieſen drey eo Bänden ein angenehmes Sethenf 
gu meiner Sprachenfammlung gemacht. 


..#) Dee Zube Philo Hat die vernuͤnftige Muth⸗ 
maffung, daß Moſes, der unter dem Winke 
goͤttlicher Leitung, feine Gefchichte aus glaube 
wuͤrdigen Nachrichten fammelte, bey Melbung 
des Thurmbaues von einem Zwiſte der Noachi⸗ 
ſchen Familie handele, welche ſich zerſtreuete, und 
x" Dieb deren Trennung ganz natürlich nach und 
».* gach ihre Sprache fo viele Aenderungen, und 
Abweichungen erleiden mußte, daß endlich gany 
nene Sprachen daraus erwuchſen, die fich im⸗ 
mer vermehrten, bis enblich bloße Mundſpra⸗ 
cqhen bey cultivieten Voͤlkern auch zu Schrift⸗ 
Plbachen wurden. M. 
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- übergegogen find.*) Dem fen e&, wie es wil, j 
Die dahin gewanderten Familien trugen die Sora⸗ 
chen mit ſich, die ihnen zu Babel zu theil gewor⸗ 
den find. Auf viele Sprachen, die nach Ita⸗ 
lien, in Griechenland, in die Nordländer, und 
anders wohin übertragen wurden, fäft fih ans 
Dem heiligen Terte etwas muthmaffen ; aber welch | 
ein heiliges Stillſchweigen von fü viel andern, 

die 


*) Die neueften Entdeckungen bemeifen, daß Ame⸗ 
rife aus Afien bevoͤlkert morben, mit den es 
im Norden zufammen bieng. Diele Menfchen 
wurden durch Mangel an Lebensbeduͤrfniſſen 
gezwungen, andere Kuͤſten zu beſuchen. Man⸗ 
che, wie dieſes z. E. der Fall der meiſten 
ſuͤdlichen Inſeln war, wurden durch Schiff⸗ 
bruch an fremde Ufer verſchlagen. Der ganze 
ruſſiſche Archipelagus, der wie Herr Johann 

Reinhold Forſter in feiner vortreflichen Ges 
ſchichte der Entdeckungen und Schiffahrten im 
Norden, ©. 549. ſagt, der groſſen Katha⸗ 
rina II. zu Ehren, der Katharinen Archi⸗ 
pelagus zu heiffen verdiente, erſtrekt fih vom 
Lande Kanitſchatka bie zu der Landſpitze Alaska 

- auf Norbamerila. Bon eben dem Lande Kamt⸗ 
ſchatka erſtrekt fich eine Kette von Inſeln bie 
Japan. Kamtfchatfa, Norbamerifa, Japan, 
die Kurilen, und auch die Katharineninfeln, 
haben alle verfchiebene ausgebrannte Vulkane, 
und einige die noch brennen. Dieſe Vulkane 
- find eine Bergkette, durch welche bie beyden 
Continente zufammen gehangen, fo wie diefelben 
auch wahrfcheinlich in der Beringsſtraſſe nıdgen 
verbunden geweſen fepn, und find neue Beweiſe 

| € 4 ' des 


328 nu 
‚bie doch auf einmal mic ihnen entftanden waren ! 
wohin gelangten fie? wo findet man fie heute? 
Als die Menfchen an Sprache ſowohl ald an Ge⸗ 
finnungen und Neigungen zertheilt wurden, uns 
sernahmen diefe einen, andere jenen Weltcheil zu 
bewohne, und wer kann es beitimmen, in wel 
hen tändern jegt noch die erfien Sprachen ber 
ſtehen? wer ift jegt im Stande; die urſpruͤnglichen 
eigents 


des Forfterifchen Inſulſyſtems, das aus feſtem 
Lande in fo viele kleine Stücke zertruͤmmert iſt. 
Die Menge der Sprachen in Amerifa beläuft ſich 
auf viele hundert. In Paraguay 5. B. ift die 
Anzahl der Sprachen unglaublid) , und eg find 
nicht blos Dialekte, fondern viele find fo fehr 
verſchieden, daß die Jeſuiten vierzehn für ihre 
Miffionsdiftricte brauchten. ©. Herrn Abbe 
Martin Dobrishoffers Hiftoria de Abı- 
ponibus, equeftri bellicofaque Paraqua- 
riae natione &c. T. II. pag. 151. Ich 
babe von dieſem verbienftvollen und gelehrten 
Miffionae Sprachproben aus Paraguay erhals 
ten, welche ich in dem neunten Theile meines 
Journals zur Kunſtgeſchichte und zur allgemei- 
nen Litteratur, S. 96 — 106. ben Sprachen⸗ 
fennern mitgetheilet habe. Selbſt in den 
Suͤdſee⸗Inſeln verftehen oft mehr Inſula⸗ 
ner einander nicht. Manchmal ift bey entfern⸗ 
ten gerade das Miderfpiel. So verftunden 
SD.miah und Cook die Sprache der Reufeeläns 
ber; hingegen verftund fo gar O⸗ miahoder 
Ds mai die Einwohner des fidlichen Theile 
(Diemmsland) von Neuholland nicht. M. 
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eigentlich von den abflammenden w mterſchel- 
den? 


Aus der Italieniſchen zwar, aus der Fran, 
zöfifchen, Spaniſchen, wie aud) Portugiefifchen , 
mit Ausnahme einiger Ueberbleibſel von Afrikani— 
ſchen“) oder Nordländifchen Wörtern, leuchtet 
das Latein Pennbar hervor, und wir willen auch, 
weil die Sache nicht ſo entfernet fit, die Jahre 
ihres Urfprunges anzuzeigen; aber durch finftere, 
gleichſam unterirdiſche Wege bis in die Dunkel⸗ 
heit der erſten Jahrhunderte vordringen, und 
aus den Sprachen, die man dermal auf Srden 
redet, jene auszeichnen wollen, aus denen ſie ent, 
forungen feyn folen, ift ein Verwirrungvolles 
Unternehmen ; zumal da es ſchon höchft beſchwerlich 
tft, auch nur die Zahl der Sprachen zu beitims 
men, die man urfprüngliche nenne. Dieſes 
gebe idy gerne zu: je mehr man deren-annehmen 
will, um fo viel mehr werde die hoͤchſte Schwie⸗ 
rigfeit erleichtert, die jedermann an der Menge 
ber Sprachen von Amerika ſpuͤren muß. 

Zwey Dinge laſſen ſich diesfalls wahrſchein⸗ 
lich behaupten; fuͤrs erſte: daß viele unter den 
Sprachen, die man dermal in beyden Ameriken 
redet, ſowohl ſelbſt urſpruͤngliche, als nirgend an⸗ 
derswo befindliche ſeyn. Die Leute, die ſelbe 
erſtlich zu Babel geredet Hatten da fie bald, oder 

& 5 nad) 


*) Eigentlich erabifihen. M. N 
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nody mehr Jahren von muferm XBelttheile is 
jene tänder überwanderten, fonnten se mit ſoch 
Dergeitalt übertragen haben, daß, weil aus Denen, 
fo felbe redeten, niemand jurüdgeblieben, ums 
aud) von ihrer Sprache gar nichts übrig wäre, 
Dieſes ſcheint um fo mehr unflreitig, weil man 
in vielen amerikanischen Spradyen vergeblid) ein 
Verhaͤltnis mir den unsrigen füchen würde. . &s 
laͤſt ſich aber zweytens auch fagen, es gebe ben 
uns andere urfprüngliche , von denen, weil nicht: 
alle, die felbe rederen, nad) Amerika gewandert 
find, In unferer Halbkugel gleichfam der Sau 
me übrig wäre, und folglidy, daß ed unter des 
nen von Afien, oder von Afrika, oder von Eu— 
sopa eine Sprache gebe, die einigen von Am 
rika ähnlic) fe. Vorausgeſetzt, das beyde durch 
den auf fo langer Zeiten nothwendig fehr verän, 
dert wären, müfte man doc) in beyden ſolche Zür 
ge finden, woraus fi die alten Schweſtern, 
wiewohl ungemein verſtaltet, noch erfennen lieſ⸗ 
fen. So ift es. Anch ich bin diefer Meinung, 
Ich ſetze noch hinzu, die Obliegenheit , dieſe 
Sprachen ſattſam zu verftehen, und gegen eins 
ander zu haften, gebühre vorzüglic) den Miffto, 
narien. Wenn fid) alle mit gleichem Eifer ſelbe 
zu erlernen beworben hätten, wenn fie davon ridy 
tige Wörterbücher und Sprachregeln verfaßt hät 
ten, könnte man einer hoͤchſt ſchweren Frage, über 
ele Devölferung von Amerifa, zu ihrer Auffld 


zung vieles icht geben. Einige thaten es mit 
gröftem 


— 331 
groͤſtem Ruhm: aber auch, es komme, woher es 
will, wie wenigen gelung es, von den Sprachen, 
womit ſie umzugehen hatten, ſich voͤllig Meiſter 
zu machen? Dieſen Gedanken, dem ich noch dort 
in meinen Wildniſſen oͤfters nachſann, las ich 
nachmals mit groͤſtem Beyfall in dem vortreflichen 
Berichte, den Herr de la Condamine von 
ſeiner Reiſe in Amerika, herausgegeben hat. 
Dieſer groſſe Mann, der zum allgemeinen Nutzen 
keine, auch nicht die groͤſte Muͤhe ſparte, hat ein 
Woͤrterbuͤchlein von verſchiedenen Indianiſchen 
Sporachen entworfen, und ſagt von dieſer feiner 
Sammlung: „Die Zufammenhaltung diefer Wörs 
, ter mit andern, die in andern Sprachen des ties. 
. fern tandes von eben derfelben Bedeutung find, 
„„kann nicht nur dienen, die verfchiedenen Ueber», 
„, wanderungen jener Bölfer von einem Ende dies: 
. fer weiträumigen tänder bis zum andern zu 
„erweiſen; fondern aud) Die nämlidye Zufams. 
„, menhaftung, wenn man fie mit allerhand 
»: Sprachen von Afrifa, von Europa, von Oſt⸗ 
, Indien wird machen koͤnnen, iſt vielleicht das 
„. einzige Mittel, den Urſprung der AUmerifaner : 
„zu entdeden. Eine wohl bewährte Gleichfoͤr⸗ 
„migkeit der Sprachen würde Zweifels ohne 
die grage entfcheiden.“* 
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IL 
Ob die Sprachen am Drinofofluffe mit den 
unferigen eine Achnulichleit haben ? 

Ich fage erfiens: Manche europäilde Spra⸗ 
hen haben mir ihnen nicht die mindefle Verbin⸗ 
dung. Ich fage zweytens: wiewohl die Spras 
chen am Drinofo von einigen, die ich bier Fens 
ne, weder Töchıer, noch Mütter ind, haben fie 
doch mandye Wörter, ‚Die den unferigen, we 
nicht gänzlich, doch zum heil, im Klang, im 
Ausdrude, in der Dedeutung ähnlich find. 


Das erite belangend, habe ich anzumerken, 
das die Spradyen am Drinofo mir der heutigen 
Spanifhen gar nichts gleidyes haben. Diele 
zwar iſt jegt’sugfetch mic der Oberherrichaft,, bis 
in die weiteſten tänder ausgebreitet, und wird von 
einigen gut , von andern ſchlecht, geredet, nidyt 
nur von den fpanifcher Seits erzeugten Landes⸗ 
kindern, fondern aud) von den Schwarzen felbft, 
‚ fie mögen Sklaven, oder Frengelaflene fen. Das 
nämliche mit &inigem Unterfchied veriteht ſich auch 
von vorlängit: sum Glauben befehrten Indianern, 
aus denen einige, ob fie ſchon Spaniſch reden, 
doch aud) ihre hergebrachte Mutrterfprache erhals 
ten. Andere haben die Spanifche dergeftalt anges 
nommen, daß bey ihnen jene ihrer Borältern gaͤnz⸗ 
ih erlofchen it. Auf diefe Weile, wie in Ita 
fen nad) Einführung des Latein, find auch in Amer 
rika mehrere Sprachen zu Örunde gegangen. 

J Die 
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Die Heibnifchen Indianer hingegen, und die 
neubefehrten haben von Der Spaniſchen gar feinen 
Begriff; und weil diefe Sprache zu eben den Zei, 
ten, als die Italiaͤniſche, folglich fo viele‘ Jahr⸗ 
hunderte nad) der Auswanderung der erſten Eins 
wohner jener Gegenden Amerikens, entftanden tft, 
kann ed auch nicht anders feyn. Wenn aber in 
ber That, wie man vorgiebt, in je einer Gegend 
von Amerifa die alte fpanifche Sprache geredet 
wird, fo hätte ich darüber den Gefchichtichreiber 
Oviedo noch um ein mehreres zu befragen. Dies 
fer fonit in den Erzeugungen der Natur genaue - 
Scheiftiteller haͤlt dafür, die erften Einwohner die, 
fer groflen neuen Welt wären von Spanien ausge⸗ 
wandert. ”) Wiewohl ich den Gedanken nicht 
gänzlich verwirft, fo fcheinen mir doch die Grunde, 
worauf er fich tteifer, blos willkuͤrlich erfunden 
zu ſeyn. Nachdem er die Kuiten von Terra - 
firma durchſtrichen, und fo viele Jahre zu S. Des 
mingo gewohnet hat, hätte er es viel befler getrof⸗ 
fen, wenn er Acht gegeben härte, ob ſich zwiſchen 
der .alten fpaniichen, und jener Sprache, die 
er dort reden hörte, eine Aehnlichkeit zeige. Aber 
vielleicht aufmerffam auf die Gefchichte der Natur, 
trug er um fo weniger Achtung für die Sprachen. 
Ein neuerer Schrifefteller, P. Larramendi ,**) 
will 

*) Hiftoria natural de las Indias L. 2. c. 3. 
*) La antiguedad,, i univerfalidad del Bafcueuce &c, 

En Salamanea, 1728 8, 
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will behaupten, die Sprache von Bißkayen, wel, 
he fid) unter den Unruhen Spaniens doch alls 
zeit innerhalb dem Gebürge von Eantabrien er⸗ 
haften hat, fen die alte, von Spanien, Ich 
durchgieng davon die Beweiſe, und finde von 
dieſer Sprache einige Züge in den Indiani⸗ 
fihen.*) Es giebt fo in einer, wie in den 
andern gewiſſe Ausdrüde, Die. den Manns 
leuten fo eigen find, daß fie, richtig zu reden, 
ſich auf Weibsleute nicht ſchicken. Auch diefe 
haben Redensarten, die ihrem Geſchlechte eigen 
ſind; 


*) Diefe Zuͤge find eben fo unbedeutend, als bie 
Ä große Aehnlichkeit, welche Doctor Heiniug 
(Memoires de Acad. Roy. de Berlin, 
1749.) gwifchen der hebräifchen Sprache , und 
der Peruaner ihrer (aber welche war es von 
ben vielen Sprachen in Peru?) fand, wels 
che er von den Karthaginienſern ableitete; oder 
wenn man Woͤrter der Quichua (Kitfchua) 
Sprache mit orientalifchen Wörtern vergleis 
het, und fie daraus ableiten will, wie de la 
Condamine mit ſechs Wörtern that, in feiner 
Abhandlung fur les anciens monumens du 
Perou, au temps des Incas (Memoi- 
res de Berlin, 1746.) Herr Johann Bes 
nedict Scherer fügt zwar in feinen Re- 
cherches hıftoriques -et g&ographiques 
fur le Nouveau - Monde, (in welchen er 
dem vom feel. Fifcher zu St. Petersburg im 
Almanac hiftorique 1771. entworfenen 
Plane folget, ohne ihn zu nennen) (A Paris, 
1777. 8. fig.) S. 335. mehrere Wörter pin 
_ zu; 
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find; und hierinn treffen mic ihr mehr Indiani⸗ 
ſche zufammen, Uebrigens iſt es falfch, daß fie 
die Mutter, wenigftens von jenen am Orinoko, 
ſey. Ob ſchon zwifchen dieſen und jener es aͤhn⸗ 
liche Redensarten giebt, iſt doch nicht die min⸗ 
deſte Gemeinſchaft in Woͤrtern: jede hat ihr be⸗ 
ſonderes Reich. Der P. Iſabeta, ein Bis, 
kayer, und vormaliger Mißionar bey den Oto⸗ 
makos, hat es mir vielmal betheuert, ob er 
ſchon bald nach Antritte feiner apoftolifchen Laufe 
bahn, durd) den Tod gehindert wurde, einen ge⸗ 
nauern Vergleich anzuſtellen. 

Die 


zu; allein ber etymologiſche Zwang iſt fo ſicht⸗ 
bar daran, ale in des :Don Srancifeo Ra⸗ 
vier de Garma i Salcedo Theatro uni- 
verfal de Efpafia, T. I. p. 227. u. f. 
allwo er von der alten vaskiſchen oder biſcay⸗ 
ſchen Sprache handelt, und S. 230. 231. 
nicht nur ſpaniſche, ſondern auch auslaͤndiſche 
Namen, als Stotland, Ireland, Holland, 

Daͤnemark, Schweden, Norwegen und Island 

aus derſelben erklaͤret; aber erbaͤrmlich. 3. €. 
Suecia ſoll zuſammengeſetzt ſeyn aus den Woͤr⸗ 

teen Su, Feuer, und ecia, anzuͤnden! Mei⸗ 
nes Wiffens fommen die Zahlwoͤrter der bis⸗ 
kayſchen Sprache beym Larramendi in feiner 
Arte de laLengua Bafcongada (en Sala- 
manca, 1729. El. 8.) ©. 38. mit feiner ame⸗ 
sifanifchen Sprache, deren jede doch wenig⸗ 
ſtens von eins bis ‚fünf zaͤhlet, überein. 
Bat ı. Bi 2, Hirü 30 Lau A Boft fe 
Sei 6. u. ſ. M. 
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Die deutſche hat alles Gepräge einer urfprüng, 
lichen Sorache; und folglich haͤtte fie im diefer 
Eigenſchaft nad) Amerika kommen fünnen. Michts 
deſtoweniger nad) dem Zeugnifle der deurichen Je⸗ 
füiten, die mit mir zugleich am Drinofo geſtan⸗ 
den, ift unter jenen Bölfern feine Spur davon. 

Schluͤßlich fage ich etwas, Das mit der Zeit 
beſſer aufgeflärt werden kann. Noch in Amerifa 
hörte ich von einem Schiffe, welches in Dielen 
letztern Fahren an der Küfte von Kalifornien ger 
Händet habe. Man fagt, die Bootsknechte, fo 
Unterthanen von Rußland waren, da fie ans 
tand famen, hätten die mic ihnen redende Lands⸗ 
leute durchaus verftanden, ohne Unterichied zwis 
ſchen ihrer Mutterfprache, und jener des Landes, 
auffer in einigen Mundarten, wie man es aud) 
anderswo in andern Hauptſprachen erfähret, Der 
währt fi) diefes, fo haben wir ein groſſes Licht, 
Den Uebergang der Menfchen aus der alten in die 
neue Welt zu entdecken. Daß die Ruffen nad), 
amd vielleicht auch vor dem berühmten Schiffer 
Bering, aus Kamtſchatka, oder je einem andern 
Page Sibiriens, nahe an die Küfte Ealiforniens 
gelanget fenn, ift meines Erachtens unſtreitig. 
Der Ruf ift allgemein. Aber in welcher Gegend 
fie Umerifaner von ihrer Sprache, oder wenig⸗ 
ſtens von der Sibirifchen, angetroffen haben fols 
len, habe ich noch) in feinem Schriftiteller gefuns 
den. Ich habe eine fehrifrliche Nachricht bey 
Handen, die ich der ©efällfgfeit des Herrn Abbe 

| Cafpar 
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Caſpar Miraglia, der einige Fahre in Merifo 
wohnte, zu danfen habe, woraus, wenn auch 
nicht alles, doch etwas zu dieſem Ziele abzuneh⸗ 
men iſt. 

„Im Jahre 1761. ſagt er, als Herr Mar, - 
„ques de las Amarillas, Vicekoͤnig zu Merifo 
„ war, landete zu Loretto in Ealifornien ein klei⸗ 
„nes ruſſiſches Schiff, fo elend zugerichtet, daß 
„Ees darauf bald von ſelbſt in Stuͤcke gleng. Im 
„„ diefem Fahrzeuge fand man fieben Nuffifche 
„»Bootsknechte, mehr todt, als lebendig, Man 
35 brachte fie in das Haus des Miflionars, ſie zu 
„- verpflegen, und wenn es möglich wäre, im 
„unſern Staubenslehren zu unterrichten. Ins 
„deſſen gab der Statthalter von Ealifornien dem 
39 DVicefönig von Merifo Nachricht von der Bege⸗ 
35 benheit, umd biefer befahl, fie nach dieſer Haupt⸗ 
„ ſtadt zu bringen. Dier aus ihren waren indefs 
„» fer zu Loreto fihon veritorben ; die dren uͤbri⸗ 
„ gen, obfihen von dem erlitenen Ungemach noch 
y„ nicht hergeſtellt, famen bis Mexiko; aber auch 
35 diefe ſturben nad) einigen Monaten, unter mei⸗ 
„» ner Obforge, im allgemeinen Spitale, nach⸗ 
„dem fie in die Gemeinfchaft der ſeligmachenden 
„Kirche eingetretten waren. Diefe Ruffen, da 
u, fie etwas weniges Soaniſch zu reden unfiens 
„> gen, fagten, zur ndmlichen Zeit wären ven 
a» einem Seehafen des Ruſſiſchen Aſiens zwei 
„» Schiffe abgefeegele, faum aber hätten fie das 
„ tand aus dem Öefichte verlohren, fo Bären fie 

4 9 ., einen 
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Die deutfche hat alles Gepräge einer urfprüng, 
lichen Sprache; und folglich härte fie in dieſer 
Eigenfhaft nach Amerika fommen fünnen. Nichts 
deitoweniger nad) dem Zeugnifle der deutfchen Je⸗ 
fuiten, die mit mir zugleich am Drinofo geftan, 
den, iſt unter jenen Bölfern feine Spur davon, 

Schluͤßlich fage ich etwas, das mit der Zeit 
beflee aufgeflärt werden fann. Noch in Amerifa 
hörte ich von einem Schiffe, welches in dieien 
letztern Jahren an der Kuͤſte von Kalifornien ger 
Händet habe. Man fagt, die Bootsfnechte, fo 
Lnterthbanen von Rußland waren, da fie ans 
tand kamen, hätten die mic ihnen redende tands, 
leute durchaus verftanden, ohne Unterſchied zwi⸗ 
fchen ihrer Mutterſprache, und jener des tandes, 
auffer in einigen Mundarten, wie man es aud) 
anderswo in andern Hauptfprachen erfaͤhret. Ber 
währt ſich diefes, fo haben wir ein grofle® Licht, 
Den Uebergang der Menfchen aus der alten in die 
neue Welt zu enzdeden. Daß die Ruffen nad), 
amd vielleicht aud) vor dem berühmten Schiffer 
PBering, aus Kamtſchatka, oder je einem andern 
Plage Sihiriens, nahe an die Kuͤſte Ealiforniens 
gelanget fenn, ift meines Erachtens umitreitig. 
Der Ruf iſt allgemein, Aber in welcher Gegend 
fie Umerifaner von ihree Sprache, oder wenig, 
ſtens von der Sibirifchen, angetroffen haben fols 
fen, Habe ich noch in feinem Schriftfteller gefuns 
den. Ich habe eine fchriftlihe Nachricht bey 
Handen, die id der Gefaͤllſgkeit des Herrn Abbe 

Caſpar 
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Caſpar Miraglia, der einige Fahre in Merifo 
wohrite, zu danfen babe, woraus, wenn auch 
nicht alles, doch etwas zu dieſem Ziele abzuneh⸗ 
men iſt. 


„Im Jahre 1761. ſagt er, als Herr Mar; 


„ques de las Amarillas, Vicekonig gu Mexiko 


„„war, landete zu Loretto in Californien ein klei⸗ 
„nes ruſſiſches Schiff, fo elend zugerichtet, daß 
„es darauf bald von ſelbſt in Stuͤcke gieng. In 
95 dieſem Fahrzeuge fand man fieben Ruſſiſche 
„„Bootsknechte, mehr todt, als lebendig, Man 


„ brachte fie In das Haus des Miflionarg,. fie zus 


„verpflegen, und wenn es möglich wäre, im 
„unſern Glaubenslehren zu unterrichten. Ins 


„deſſen gab der Statthalter von Californien dem 


3» Vicefönig von Merifo Nachricht von der Bege⸗ 
35 benheit, und biefer befahl, fie nach dieſer Haupt⸗ 
„ſtadt zu bringen. Vier aus ihren waren indeſ⸗ 
„ſen zu Loreto ſchon verftorben; die dren uͤbri⸗ 
„ gen, obfihen von dem erlitenen Ungemac noch 
„, nicht hergeſtellt, famen bis Merifoz aber auch 


u, diefe ſturben nad) einigen Monaten, unter mei⸗ 


a5 ner Obforge, im allgemeinen Spirale, nach⸗ 
„dem fie in die Gemeinfchaft der feligmachenden 
„Kirche eingerretten waren. Diefe Ruffen, da 


27 fie etwas weniges Soaniſch zu veden unflens , 


> gen, fagten, zur naͤmlichen Zeit wären ven 

„> einem Seehafen des Ruſſiſchen Afiens zmeg 
„» Schiffe abgefeegelt, faum aber hätten fie das 
„ tand aus dem Se verlohren, fo hätten fie 
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„, einen fo graufamen Sturm gehabt, daß fie 
„, gezwungen waren, fid) ganz dem Winde zu über; 
laflen: eines aus diefen Schiffen wäre von dee 
Wurh des Sturmes zu Grund gegangen: das 
andere, nad) zertrümmerten Maftbäumen, fey 
fümmerlic) mit wenigen Trümmern von Sees 
geln und Steuerrudern, nad) Loreto gelangt, 
99 Diefe Bootöfnechte, mit denen ich umgieng, 
95 verflunden meines Willens gar nichts weder 
„„von der Sprache von Merifo, noch von der 
„Californiſchen.“ Dis hieher gehet die Nach— 
sicht des Herten Abe Miraglia. 

Fürwahr die fo dunkle Ueberwanderung 
kann nicht ficherer aufgedeckt werden, als durch 
Zuſammenhaltung unſerer an den Meerfürten 
uͤblichen Sprachen mit denen an den Kuͤſten 
von Amerika. Die Ruſſiſche, als die naͤchſt 
gelegene, verdient vor allen den Vorzug: nad) 
ihr die Tatariſche: weiters die alte Spaniſche, 
"und vielleicht , fo weit auch’ fie fich Bid ans Meer 
erſtreckt, die Celtiſche: nach dieſen, weil auch fie 
vor alters über Die Meerenge von Gibraltar bins 
aus reichte, möchte vielleich€ der Rang auf die 
Puniſche kommen; aber wer wird heut zu Tage 
Davon die Probe machen? teichter wäre es mit 
ber Griechiſchen; fie hat aber, anderer zu ge 
ſchweigen, wenigftens mit jenen am Orinoko, 
gar nichts Ähnliches. P. Burkhard, ein der 
heiligen Sprachen fehr Fundiger Mann, war vors 
‚ mals Miffionar bey den Ottomakern; aber weder |j 

| es 
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er-, noch jemand anderd, hat unter jenen Voͤl⸗ 
fern eine Spur von der Hebrälfchen, Syriſchen/ 
oder je einer Oſtlaͤndiſchen bemerkt. 
tl, | 
Bon den Wörtern, die am Drinofo einigen 
unferigen gleichen. 

Zwey Stute habe ich in dieſem Sache zu mels 
den, Erſtlich? 88 giebt am Orinofo viele Woͤr⸗ 
ter) die zwar dem Klange nad) den unferigen 
gleichen, aber doc) ganz was anders bedeuten; 
zwentens? andere hingegen giebt es, ganz gleiche 
in der Bedeutung Yowohf, als im Klange. Don 
ben erjten zu reden, fo haben die Dtomafer das 
Wörtchen? Putaz es bedeutet aber das Haupt. 
Dey den Tamanaken findet män das: amäre; 
heißt aber fo viel als: Du. Coronäre iſt ein 
Zeitwort, und heiffer: morgen. Avo iſt niche 
wie im Stafiäniichen: der Großvater, ſondern: 
Murter- Bruder. Ano heißt der Tag. Poeta 
bey den Maipurern iſt fo viel alsı beraufche. 
Maria iſt das Wort, womit die Cariben, und 
Mänche andere Indier, das Mefler nennen, Capu 
ift der Himmel. Nono die Erde, Coco die 
Nacht. Und fo von mehr andern. Ueberhaupt 
iſt mir feine Sprache am Orinoko befännt, die 
nicht mic Staltänifchen, Spänifchen, öder andern 
unferigen, gleich Tautende Worte habe, | 

Don der zwoten Gattung giebt es Wörter, 
die fo wohl am Orinofo, als anderswo in fonft 

P 2 verſchie⸗ 
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verfchiedeniten Sprachen Amerffens das nämliche 
heiffen. So wird der Name :\ Papayo einer: ges 
willen edeln Frucht, mit geringem Unterfchied 
faft von allen Nationen bengelegt, Andere füs 
gen: Papaya, und fo haben es auch die Spanier 
angenommen andere, wiedie Ottomaker: Pap- 
päi, andere noch allgemeiner: Mapaya. Das 
Wörthen; Uſſi bedeuter bey den Maypurern ihr 
©etränfe; und obfchon die Sprache der Tamana, 


ken ganz verfchieden ift, heiffen doch auch fie dies 


fes Setränfe: Ute. Curüba nennen die Dr 
mafer den Tobak: und Guruppa nennen die 
Dmaguer am Maragnon gewiſſe Baumblätchen , 


die zwar nicht der Tobaf felbft, doch ihm in der 
Kraft ſehr aͤhnlich find. - Da fieht man die Gleich 


heit einiger Wörter in fonft verfchiedeniten Spra— 
chen Amerifens. 

So giebt es audy manche ganz, oder beynahe 
gleiche mit den unferign. Nuna nennen die 
Zamanafen den Mond. Ite, das im fatein fagen 
will: gehet, behält bey den Tamanafen die Ia 


teiniſche Bedeutung, blos mit dem Unterfdjied, 


das es dort nur: gehe (zur einer Perfon) heiſſet. 


° Enga iſt bey den Drtomafern: einer, eined, 


dem griechifchen:: &vx fehr ähnlich. Noch näher 
fommen folgende Wörter mit den unferigen übers 
ein. Abba heißt bey den Tunevern: der Dater. 
Papa bedeutet eben diefes ben den Cariben, bey 


den Tamanafen, und fehr vielen andern. Eben 


dieſe Dedeutung hat bey den Salivern das Wort: 
Babbä, 


\ ‚ 
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Babbà, und Babbi bey den Betohern. Die 
Detomafer nennen mit geringem Unterſchied den 
Vater: Aua. Theos nennen die Betoyer die 
Sonne, eine von ihnen vermeinte Gottheit. Das 
Wort: Mamma, die Mutter, haben viele Nas 
tionen gemein. Diele halten dafür, die Mütter 
hätten es angenommen, weil es den Kindern fo 
Teicht auszuſprechen Fällt, 


. Die Einftimmigfeit folcher Wörter bey fü 
verfchiedenen Nationen kann id) feines Weges mit 
Gumilla *) einem bloffem Ungefähr beymeſſen. 
Here de la Condamine hat er diesfals weit 
beffer getroffen.) ,, Wenn man diefe Wörter, 
„ſagt er, für die eriten Töne betrachtet, fo bie 
» Kinder ausfprechen fönnen, und folglich für 
,5 jene, die in allen !ändern vorzügfid) von dem 
„Aeſtern angenommen werden muften, fie als 
, Ausdrüde der Degriffe von Vater und Mutter 
». gelten zu machen; fo bleibt uns doch zu willen 
„ übrig, warum doch in allen amerifanifchen 
„„ Sprachen, wo diefe Wörter zu finden find, 
2» thre Bedeutung unverändert erhalten worden 
„ſey; und aus welcher Zufätligfeit, zum Bey⸗ 
> fhiele bey den Omaguern in der Mitte des fes 
„> flen Landes, oder ben was immer einer andern 
9 Nation, die fh der Wörter: Papa und Ma- 
93 „, ma 


*) Hifteire de P Orenoko, Tom. 2. Chap. 30. 
ok) Voyage à I’ Amer! Merid. 
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ma bebient, es ſich nicht jemals eräuget has 
» be, daß Papa die Mutter, und Mamma den 
‚„Vater zu bedeuten, wäre erwählet worden; 
33 fondern daß beitändig das Gegentheil erfolgt 
9, fen, wie in den oſtlaͤndiſchen und europäifchen 
„Sprachen. Sehr wahrſcheinlich iſt es, daß 
„man unter den Voͤlkern yon Amerika mehr 
„dergleichen Wörter finder würde, deren Ders 
3, hälrnis mie jenen von einer andern Sprache 
3, der alten Welt, nach guter Prüfung, einiges 
„Licht geben fonnte , zur Aufloͤßung einer Fra 
9» ge, dieman bisher bloffen Murhmaſſungen uͤber⸗ 
„laſſen hat.“ 


Bis hieher dieſer groſſe Mann; deſſen weiſſes 
Urtheil, gleich wie es mir dienet, "eine richtigen 
Einfichten zu bewundern, fo foll es jedermann, der 
es zu chun im Stande iſt, antreiben, feinen Ges 
danfen ind Werk zu fegen. Wenn mir fein Bes 
richt bey Zeiten, das iſt, ald ich nody dort wohnte, | 
zu Geſicht gefommen märe, fo wäre es mir leicht 
gewefen, einige unferer Sprachen mit jenen des 
Drinofo in Vergleich zu ziehen”) Ich ven 
ſtund fchon zwey unter fid) gar nicht verbundene 
Sprachen. Ich verftund aud) die Redensarten, 

worinn 


*) Ehen fo wun ſchet Herder in feiner Vorrede 
zu Lords James Burnet of Monboddo 
Werke von dem Urfprunge und Fortgange der 
Sprache, daß ein Philoſoph in Monbods 
dos Denlart, die Rachrichten von wilden 

Spra⸗ 
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worinn andere mit mehr oder minderer Abaͤnde⸗ 
rung von ihnen abſtammen. An den Sprachen 
der Tamanaker und Maypurer, die ich im Glau⸗ 
ben zu unterrichten hatte, hatte ich ſo zu ſagen 
die Schluͤſſel zu faſt allen der uͤbrigen Nationen. 
Denn am Drinofo iſt Feine Sprache allgemeiner, 
als dieſe zwo, Ich hatte alfo das Mitcel an 
der Hand, wenigiiens in dieſem Theile, dem 
MWunfche Condaminens nachzukommen; ; ich hatte 

auch zum Theil Gedanken, ftrebte aber dazumal 
nur nad) einer Aehnfichfeit, die in mehr als .me, 
nigen Worten, befteben'fol. Nun da ich an Zeit 
und Ort von der Gelegenheit, ein mehreres aus⸗ 
zufpüren, fo weit entfernet bin, mufte ich mich 
mit wenigen Wörtern begnügen, die mic durch 

Nachdenken zu Gedächtnis kamen. 


IV. 


Anmerkungen von den Sprachen am Ori- 
noko überhaupt. 


J. Ale Wörter, vielleicht einzig jene der 
Guamer auögenommen, endigen fich durchaus in 
einen DBocal, Davon gebe ic) einen Entwurf in 
drey Sprachen, die unter fich gar Feine Verbin⸗ 


dung haben, und für Hauptiprachen gehalten wer⸗ 
Ä ben 


Sprachen in des Abbts Gilij Saggio di 

Storia Americana benutzen, und ſodann 

zu den gebildetem Eprachen Aſiens ſchreiten 
moͤchte. M. 


344 ee | 
Den fönnen. Ciönego, anda quiquaquä tan- _ 
dema? fagen die Saltver, das iſt: Freund !-was 
wirſt du morgen eilen? Die Tamanafer fagen: 
Panari, cionbe manapucci coronäre? und 
Die Manpurer: Nunaunari, iti pare péccari 
aipie? In diefer Nebensart, wie fehr es auch 
der gelehrte DBerfafler des Speracolo della 
natura ") widerſpricht, zeige fich eine gewiſſe 
Lieblichkeit, der unferigen nicht ungleich. 


11. Die Tamanaker, auf daß die Rede ger 
Säufiger und lebhafter werde, verfchlingen oft Die 
Vocales am Ende der Wörter; zum Beyfpiel: 
Cabrüt’ ponà ndäi, er ift nad Cabrüta ge 
sangen. Ss wäre ihnen zu langweilig: Cab- 
ruta ponà zufagen. Uoto uor' jave? wann 
wird der Fiſch getoͤdtet? und abgeſchmakt waͤre 
es ihnen, wenn jemand ausdruͤklich ſagen wollte: 
Uöto uori jave. Apalichiam' caraminaäri, 
das Reden der Leute, an ſtatt: apalichiamo. 
Und fo von andern. Woraus auch zu ſchlieſſon, 
daß die Sprache der Indier nicht fo barbariſch fey, 
wie ſichs viele einbilden, 


III. Die Sprache der Maypurer iſt etwas 
sauber; und in feinem Falle verfürzen fie ihre 
Woͤrter: wie felbe abgefondert lauten, fo werden 
fie auch im Zuſammenhange der ganzen Rede deut⸗ 
lich ausgefprochen, 

IV. Do 


*) L' Abbé Plache. 
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IV. Von der Mitte und dem Anfang der 
Woͤrter zu reden: ſo mangeln, wie es auch Gu- 
milla bezeugt”), in allen Sprachen einige Con- 
fonantes. Keine am Drinofo, einzig die Gua⸗ 
mer ausgenommen, hat das F. Aber diefe, 
fo viel ich abnehmen fonnte, hat deren ſehr viele. 
Die Guamer, ob fie fchon heute am Orinoko 
wohnen, famen dahin von dem obern Apüre. 
So find auch die Sprachen der Zitufer, der Gis 
rarer, und anderer reich am F. Aber auch diefe 
Voͤlker find eben fo wenig am Orinoko zu Haufe, 
‚ fondern wohnhaft beym Cafandre. Die wahr 
sen Drinofer meines Willens haben das % nicht. 
Don den Tamanafeın, Maypurern, und den 
Abkoͤmmlingen von ihres Sprache, weis ich es 
mit Sicherheit. Man darf auch ſagen, daß die 
Tamanaker fein B haben. Denn wiewohl es 
dann und wann ſcheint, als brauchten ſie es, ſo 
iſt es doch eigentlich nicht das B, ſondern P. 
Das iſt Ihnen gewoͤhnſicher als das D. Das 
& vermifchen fie mie dem R. & haben fie durch⸗ 
aus keines. Wahr it es, dag im $aufe der 
Rede, gemeldete Buchftaben fich dann und wann 
einmifchen; als zum Benfpief: voto vorbach& 
tunacce ure fagt man, ich habe den Tag mit 
Fichen zugebracht. Das PB aber brauche man 
Da nur, mehrerer Gelaͤufigkeit halber; eigentlich 
iſt das Wörschen, das man dem Verdo: uori 
machfegt, niche: bache, fondem: pache. 
95 V. Die. 
*) Hift. de Oren. Tom. Il, chap. 29 
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V. Die: Drinofer insgemein verboppeln Die 
- Buchflaben nicht, mit einiger Ausnahme in der 
Maypurer Sprache; denn diefe bedienen fich oft 
des doppelten R: arran, nuchirri etc, 
VI. Die Shlben fa, fe, fi etc, fo bey den 
Cariben fehr oft vorfommen, hört man in der 
Tamanafer Sprache nicht, obſchon diefe eine Ca⸗ 
zibifche Tochter iſt; und alles, was die Eariben 
mit fa etc, ausdrüden, fprechen die Tamanafer 
mit cia aut, Ga zum Beyſpiel da die Eariben 
Die Schuͤſſel farera nennen, fagen die Tamana, 
ter: ciarera, Die Sprache der VParefer ftam, 
met auch von den Cariben ab; aber diefe Sindier, 
wider die Art der Tamanafer und Eariben, fagen 
Heblicher auf franzöfifche Art: fciarera. Und fo 
son andern dergleichen Wörtern, 
VII. Die Sprache der Tamanafer, wie 
jene der Avarikoten und Pareken, verabfcheuet die 
Spiben: da, de, ga, 80, gu. Wahr iſt es, 
daß fie felbe zumeilen gebrauchen: aber faum 
merfbar, und weil es die Aufammenfunft anderer 
Confonanten alfo erfordert. Dieſe Sylben 
find hingegen in andern Sprachen fehr häufig. 


VII. Aus diefer verfchiedenen Ausfprache 
koͤmmt ed, daß die Drinofer alle ausländifche 
MWörter, fo fie hören, verdrehen. Zum Bey⸗ 
fpiel diene das fpanifhe Wort: Dios, Gott. 
Alle ohne Ausnahme endigen es mit einem Dos 
eal, der ſich in ihrer Sprache beſſer ſchicket. 

Weil 
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Weil aber viele auch den eriten Buchftaben nicht 
auöfprechen fönnen, fegen fie dafuͤr das P, und 
fagen, wie die Mapypuserz Piofu, Die Aoa 
nen fagen: Dioſu, die Tamanofer: Tioci, 
die Pareker; IlOfci, und andere wider anders, 


Der V. Abſchnitt; Bon der Ausfprache am 
Drinofo , wird Kuͤrze hatber hier ausgelaſſen. 


VI, 


Anmerkungen über die Sprachen am Ori⸗ 

nofo , das ift infonderbeit: Bon den heilen 

der Rede, und erftlich von dem Nomen, 
oder Nennworte, 


Man möchte fragen, ob die Worte ber Orks 
nofer einfach, oder zufammengefegt find? In die, 
fem Stuͤcke muß ich etwasbeybringen, das die Nach⸗ 
forfcher ausländifcher Sprachen billig in Verwun⸗ 
derung fegen fann. Erftens iſt es auſſer Zwei⸗ 
fel, daß es in allen Mundarten am Orinoko viele 
fehr einfache und kurze Wörter gebe, ohne Ein, 
flechtung hart Flingender Eonfonanten. Co iſt 
z. D. bey den Ottomaken: Poga, die Erde, 
Caga, der Himmel, yoga, der Fluß, ya, das 
Waller, Onnona, der Kukuruz, acchea, die 
Schildkroͤte u. f.w. Andere find ganz einſylbig. 
So ift: Ga ein gewiller Vogel, Chi der Ton - 
baf, no ich, i du, de zwey etc. | 

Anden tamanafer und maypurer Sprachen 


erinnere ich mich feiner fo kurzen Wörter. Aber 
zwey⸗ 
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zweyſylbige giebt es in benden fehr viele; vorzuͤg⸗ 
lich zur Bedeutung jener Dinge, von denen der 
noch rohe Menfch die erften Begriffe zu haben 
ſcheinet. Zum Denfpiele: 

auf Tamanakiſch auf Maypurifch 


Erde Nono Peni 
Himmel Capu Eno 
Waſſer Tuna Veni 
Vater Papa Nape 
Mutter Occiu Ina 
Sonne Veju Chie 
Sur Vapıö Catti 
Brod Ute Uſſi. 


Dem ungeachtet haben doch auch alle Spra⸗ 
chen am Orinoko dreyſylbige, vierſylbige, und 
noch längere Woͤrter. 2. B. bey den Tamas 
nafern: Amalivaca, das höchfte Welen, Yo- 
lachiämo, der Teufel, Anecchiamgotö, das 
hier. Dem ic) aber öfter nicht ohne DBerwuns . 
derung nachſann, das waren die zufammengefeß, 
ten Wörter, woran diefe fogenannte barbarifche 
Sprachen einen Ueberfluß haben. Einige aus 
vielen bringe ich zum Denfpiele ben: 


auf Tamanakiſch auf Maypuriſch 
Wer einen Bater hat: Timghe Cachivaca- 
nechini. 


Wer eineMutter hat: lanecheme Cattuchini. 
Wer ein Weib hat: Pucceme Caanituc- 
chin. 
Wer Kinder bat: Timnecheme Caanichini. 
Mer 
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Wer weder Vater, noch Mutter, weder Weib, 
noch Kinder hat, heiſſet auf Tamanakiſch; Imu- 
puni, janepuni ipupun), imnepunis und 
auf Maypurifh: Machivacaneteni, matute- 
ni, maanituteni, maaniten.. Ich müßte es 
zu lange madyen, wenn id) die Zufammenfegung 
diefer Wörter aufgelößt erflären wollte. 

Da id) den Urfachen einer folchen Redensart 
nachjinne, finde ich deren vorzüglich zmey. Die 
erite ift das Alterthum der Sprache, welche zu 
diefen Abkuͤrzangen der Rede nicht gelanget, als 
Stuffenweiße und nach) langer Uebung. ,, Die 
„ erite Sprache, fagt ein gelehrter Engläns 
„der“),“' muß nur ganz einfache Töne und Bes 
„5 mwegungen, ohne alle Compofition gehabt has 
35 ben.“ + Die zwote Urfache iſt der Hang zum 
Laconismus ,. der bey allen Indianifchen Natios 
nen im höchften Grade herrſchet. Uber diefe, 
wiewohl nicht geringe, Zufammenfegung wirb im 
Dergleich mit jenen verfchieden, die den Tamas 
nafern, wie ich an feinem Orte zeigen will, ben 
verfchiedenen Verbis üblich ift. 

Andere Eigenfchaften des Nomen befangend, 
haben biefe insgemein bey den Drinofern feine 
Artikel der. Sefchlechter. Patcurbe heißt ben 
ihnen: der, die, das gute; racheche: der, die, 
Das gelbe; taremue-ne: der, die, das weiße <c- 
Nenn es ihnen aber an Artikeln mangelt, ſo ha⸗ 

ben 
*) Shuckfurd Hiftoire du Monde facrde, et profanes 
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ben fie doch Kennzeichen, das Gefchlecht des reden . 
den zu bezeichnen. Die Mannsleute z. D. feßen 
allezeic bey ihren Reden day: ue hinzu: pat- 
curbe ure u&, ich bin gut; maje ue, gehen 
wir sc, Ihre Weiber hingegen gebrauchen das: 
me: maje me &c. Die männlichen Eariben 
gebrauchen zum Unterfchiede das fe; die Avari⸗ 
Fotten daß ce; die Maypurer das pau, obet 
no, Mau: oder mo fagen die Bellen, 

Noch über dieſes giebt es auf Tamana— 
kiſch einige Wörter, die fich Für Mannsleute 
ſehr wohl ſchicken, im Munde det Weiber Aber 
lächerlich wären. Lui der gröffere Bruders ja- 
comnöne der ffeinere; naciuͤtu meine Schwe⸗ 
fter; jamgili meine Tochter, Tagen bey den Ta, 
mänafern die Männer; die Weider hingegen: 
pipi mein Bruder; pacci meine größere Schwe⸗ 
ſter; piti meine jüngere se. Auch die Maypus 
rer) insgemein zu veden, haben feinen Artikel 
der Gefchlechte; und jene Wörter, wo fie einen 
gebrauchen, beziehen fich einzig auf vernünftige 
Geſchoͤpfe. Die vernunftlofen würdigen fie dies 
fed Unterſchieds nicht. Wenn aber von einer 
Perſon die Nede iſt, drüden fie das Geſchlecht 
aus. Uurticätiuäri ein imitleidiger , Currica- 
tiuàu eine mitleidige; Tumerechi ein Knaͤb⸗ 
fein, Tumäutoch) ein Mägdlein; caperu ein 
Alter, capecäu Eine Are ꝛe. Der Ausgang 
des Wortes in che, bedeutet das männlichez 
und cau das weibliche Geſchlecht. 3. B. Sonir” 

| rich 
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riche er fit gut; fonirrichau fie iſt gut; pina- 
vache er fieht ihn anz pinavacau er ſieht fie ans 
Denn die Maypurer (das man vielleicht in kei⸗ 
ner andern Sprache findet) unterfcheiden auch ſo⸗ 
gar in den Verbis das Geſchlecht. Aber davon 
an feinem eigenen Orte. 

In feiner Sprache am Orinoko werben bie 
Nomina, wie bey den $ateinern und Griechen, 
durch die Cafus declinirt. Sie haben nur 
zwo Endungen: des Singulard und Plurals, 
Davon till ich an feinem ‘Orte das Denfpiel ge 
ben. Fuͤr verhunftloße Dinge braucht man kei⸗ 
nen Plural; fondern die Zahl davon anzuzeigen) 
fagt man z. D. ich habe zween, drey oder viele 
Tiger gefehen, Mehr Iebloße Dinge bedeutet 
man mit dem Zufaße c-ne,  Mata das Feld, 
matac-ne die Felder, dene dieſes Ding, ce» 
nec-ne diefe Dinge, Alſo die Tamanaker. 

&o leicht es aber ift, die Wendung eines, 
ſo zu fagen ledigen, an feine Perfon gebundenen 
Nennwortes zu fallen ; fo ſchwer fit es hingegen, die 
berfchiedenen , fonft unerhörten Abaͤnderungen der 
zufammen gezogenen Wörter zu erlernen, Bon 
den Pronominibus noffefivis ju reden, welche 
eigentlich diefe Zufammenziehung betrift, nehme 
(ch zum Beyſpiel ein Nomen, das mit einem 
Vocal anfängt; wie! Apöto dee Herr; und 
heißer alfo: Japoröi mein Herr: Avapot6i 
dein Herr, Itapotoi ſein Herr. Jumna ja- 
potöi heißt: unfer Der; aber bdiefes jumna 
unfer; 
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unfer; laͤßt fich nicht gleichmäßig in allen Res 
Densarten anwenden. So wenn z. D. ein Ta 
manafer, mit und Ausländern redend , fagen 
will: unfer Herr, oder Cazique iſt gut, Tage 
ee in feiner Sprache ganz recht: jumna japotöi 
patcurbe. Wenn er aber mic feinen tandeleus 
ten allein redet , gilt folches Feinesweges; fondern 
wenn er feine Rede gegen einen richtet, muß er 
fagenz Capotdi, das if: unfer zween Herr; 
und in diefem Falle Haben wir den Dual der Gries 
chen. Der nämliche Tamanafer fann aber feine 
Dede gegen mehr feiner tandsleute richten, und 
-alsdann fagt er nicht: Caporöi. Es wird ein 
anders Wort erfordert, womit die Perfonen, u 
denen er. redet, alfo ausgedrüft werden, daß man 
ed andern nicht zueignen fönne. Er fagt: Ca- 
potöichemd, daß iſt: unier Herr (der Tama⸗ 
nafer allein.) Dieſe Ausdruͤcke find wirkfich über 
Das Fach eines Barbaren. Der Dual ift den 
Gelehrten nicht unbekannt; bisher aber unbekannt 
wird ihnen ein Plural ſeyn, der fich nur auf ges 
wifle Perfonen ſchicke, wie wir e8 in dem Capo- 
töi chemö erſehen. In meiner gefchriebenen 

tamanafifchen Grammatik nenne ich Diele Redens⸗ 
art den beftimmten Plural. | 
Laſſet uns den Plural mir Beziehung auf ans 
dere Perſonen ſehen. Avapotöi chemò heißt: 
eute Herren; aber ohne Vorbehalt, dag man 
nur zu gewilfen Perfonen rede, ſo wie auch in dem 
folgenden: Jtapotöi chemo, ihre Dem. © 
iefe 
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Diefe Art gilt insgemein bey dem Nomen, 
- das mit einem Vocal anfängt; fängt es aber. 
mit einem - Confonanten an, fo iſt fie etwas 
anders. Mata iſt das Feld, der Ader; Ma- 
tarı mein Acer; Amatari dein Ader; Iınatarı 
fein Ader; Iumna matari unfer Acker, in obs, 
gemeldeter Bedeutung; chi matari unfer zween 
Ader ; chi matarghemö unfer (gewiſſer teute) 
Ader; Amatarghemò euer Ader; Imatarg- 
hemò ihr Ader. Folglich koͤmmt der Dual, 
und der beſtimmte Plural von zwey verſchiede⸗ 
nen Woͤrtchen, die dieſes bedeuten. Denn Jum- 
na heiſſet: wir, jedoch nur unbeſtimmt; Chi 
ve heißer: wir zween; und chichemò: wir, 
mit gewiſſer Beſtimmung. 


Die Maypurer find fin ihren Reden einfa⸗ 
cher. Anitt, der Sohn, wird alfo declinirt: 
Nuäni mein Sohn; Piäni dein Sohn; Ani 
fein Sohn; Uaäni unfer Sohn; Niäni euer 
- Sohn, und Ihr Sohn. Doch bat man dabey 
zwey Dinge zu merken. Eritlih: wenn man 
von der dritten Perſon im Singular redet, ſagt 
man vom Sohne einer Miannsperfon recht: Ani, 
Ihr Sohn aber (eines Weibes) muß man: Jud- 
ni fagen. Zweytens: daß die Partikeln, woe 
mit die zwote und dritte Perſon des Plurals ans 
gezeigt worden, allezeit die nämfichen feyn, unb 
bie Berfchledenheit der Bedeutung nur ans bem 
Umftänden abgenommen werde. 


3 De 
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Da muß ich nod) etwas auflerordentliches, 
boch wahrhaftes, anmerfen. Den den Tamas 
nadern haben auch die Adverbia, und andere 
Partien der. Nede ihre Declination ,. were 
fie mic Pronominibus pofleflivis vereiniget 
werden, wie id) es im neunten Abſchnitte, > VL 
geigen will, 

Genau zu reben, haben bie Hrinofer feine 
Superlativos. Sie bedienen ſich doch gewiſſer 
Partifein, die dem Nomini nachgeſetzt, es zu 
einem Superlativo machen. Die - Partifeln, 
fo zu ſagen, des Superlativi find verſchieden. Die 
Manpurer gebrauchen die Partifel: mine:; folgs 
ih: cune ſuͤß; cune mine fehr ſuͤß. Die 
Ottomaker gebrauchen das : amd; tenüna 
gute; tenüuna amO fehr gut. Die Tamana 
fer nehmen das: tiva; z. D. patcurbe tivi, 
fehr gut. Wiewohl diefes Wörtchen, nad) Art 
Ihrer Sprache, eigentlic) eine Dergröfferung ans 
zeigt. Ottomacu tiva, ein groffer Ortomaferz 
jeje tiva, ein groſſer Baum; u. ſ. f. 

Den Orinokern mangelt auch der Compa- 
rativus; und diesfald gleichet ihre Redensart 
ber hebräifchen. Ueberhaupt wenn” eine Perſon 
mic einer andern verglichen wird, ſetzen fie dafür 
Serneinende Partikeln, und anſtatt zu fagen: die 
fer iſt beſſer, als der andere, fagen fie: diefer {ft 
gut; ber andere ift böß. Aber auch immerzu den 
Vergleich einer Sache. mit der andern beffer zu 
erheben, haben fie dazu gewiſſe Partikeln. Die 
Tamanaker bedienen fich des: jepöje darüber. 


ei ar⸗ 


8. B. patcurbe amare taurechemd jepdje, 
du Hift gut über Die. andern. Ben den Manpits 


rern gilt eben dieſes das Wort ituàꝛͤ. Cune& 
piturà pauria camonee ituà, du redeſt ſuͤſſer, 


.al8 :die andern. 


‚Die Diminutiva find bey den Orfnofern 


wie im Franzoſiſchen. -Tinioch}-ifi, ein Weibs 


chen: Maipuri-ifi;-ein einer Manpurer, Dies 


fe Diminutiva fominen von dem: Adjedtivo: 
matifi, klein. Das ndmliche fit bey. den Tas 


manakern. &te fagen eben diefes in ihrer Spras 
‚the: aica-putche, Maipur- putche; und es 


find in der Thar die letzten Sylben des cujuput- 
:che, Bein. Bon deflen Synonimo} cuju- 
‚pejä entnehmen fie andere, die fie Herzigkeit hal⸗ 


ber gebrauchen: mure-cia ein Kindlein, aute- 
cia ein Haußchen. 

Keine Nation am Orinoko, fo viel mic bes 
wuſt fit, ald die einzige Tamanafgr, hat vers 
fchlimmernde Wörter. . Solches druͤcken fie mit 
dem nachgefesten; taje aus: aich taje, ein 
ſchlechtes Weibsbild; Maipuri taje, ein ſchlech⸗ 


ter Maypurer, u. ſ. w. 


Die Relativa: welcher, weiche, find den: 


: Orinofern unbefannt, Doch gebrauchen fie an 
deren: ftatt gewille Ausdruͤcke, die den Abgang 
der unferigen erſetzen. Auf tamanafifch vertrite 
‚die Stelle des Relativi dass manecci. 8. B. 
-Pare Cabrut’ po manecc\ pateurbe, ber 
‚Pater, der zu Cabruta wohnt, iſt gut. JZu⸗ 
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weilen aber gebrauchen fie Kuͤrze hafber nut den 
‚Ausgang: necci; z3. B. Ciongaic pe itegeti 
Pare nepui necci? Wie iſt der Name des Pas 
terö, der gefommen ti? Die Maypurer anſtatt 
des gemeldeten, bedienen fidy der Partikel: zi. 
9.3, maifuini ri caniacau catti-iche, mer 
boͤñ iſt, gebt in die. Hölle. Endlich Haben ſowohl 
die TZamanafer, als Maypurer, und andere, eine 
ſolche Menge von Participien, daß. fie leichter, 
ald wir, einen Theil der Dede mit dem andern 
verbinden... So eriegen fie auch das diftributi- 
vum jedet, mit gewillen Partikeln. Auf Tas 
. manafifch ſagt man: pene, : 8: B. maria can- 
nucci tevin-pene avanarec-ne, ich werde 
‚einem jeden ein Meifer geben. Auf Maypuriſch: 
nutaà niche mänuri pachiata nipinuà. 


vu. 


Bon’ den Pronominibus „ Verbis, und 
Participiis. 


Von dem Pronomine primitivo wid an 
derswo die Rede feyn. Bon dem pofleflivo 
Aiſt uͤber das obgefagte noch zu willen, daß deren 
keine, wenigftens ausdruͤcklich und abgefondert, 
: insgemein bey diefen Nationen anzutreffen ſeyn. 
Ich fage: insgemein; denn die Manpurer haben 
ſolche, nämlich: nuche, mein, piche, dein «. 
‚Die andern Nationen haben gemwifle, den Woͤr⸗ 
‚tern angehängte, Partiteln, das poſſeſſivum 
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zu bedeuten. Bey vielen tamanakiſchen Woͤr 
tern find dieſe Partikeln hinten. 3. B. Jeje: | 
der Daum ,. Jeje-ri mein Baum; maria dab 
Meſſer, maria-ri mein Mefler; zweytens die von 
einem Vocal anfangende Wörter haben Poſſeſſiv⸗ 
zeichen im Anfange und am Ende. Apoc-ciä« 
ne der Rnittel der Streitfofbe, Japoc-cianari. 
mein Knittel sc. Von diefee Regel aber find: 
viele Wörter ausgenommen, zu nicht Fleiner Der 
fehwerde derer, welche die Sprache lernen wollen, 
3. E. Aute das Haus, jeuti mein Haus, apon- = 
de der Sig, japoni mein Sig:s... - — 


Das Zeichen des poſſeſſivi: dein, iſt der 
Buchſtabe a dem Worte vorgeſetzt, fo wie gleich, 
fals i vorgeſetzt fein, heiſſet. Amariari dein 
Mefler, imariari fein Meier. Dieſe Partikeln 
diehen, ben den Tamanafern auch, das poſſeſſi- 
vum’im plurali, euer, ihrer, zu bedeuten. “Der 
Unterſchied zeige fich blos an der Endung der 
Wörter, wie ſchon im fechsten Abſchnitte bey dem 
Worte Apöto gemeldet worden. Die Maypus - 
rerſprache hat wenigſtens in vielen Woͤrtern, kei⸗ 
ne ſoiche Verwirrung. Sie haben das Zeichen 

bes poſſ eſſſvĩ zuweilen blos am Anfange des Wor, 
tii. "Nuäni ı mein Sohn, Piani dein Sohn sc. 
wie man es im ſechsten Abſchnitte erſehen kann. 
Die Anfangspartikeln Nu, Pi &c. find die er⸗ 

Fen Sylben von den primitivis: Nuja, id, 
Pia, Du “ .. wa 


i | , ; on 


318 — ni 


Bon dem pofleflivo ber erſten Perfon IR 
noch anzınnerfen, Daß die Tamanaker ben ben 
Wörtern, fo fich in te enbigen, biefes te in ri 
verwandeln. 23. D. mdäte dee Mund, mdari 
mein Mund; pete bie Stirne, peri meine Stir⸗ 
ne. Die Maypurer hingegen ben den Wörtern, 
welche in ti ausgehen, verfchlingen dieſes ti, 
und fegen das poflefivum: nu zu Anfang des 
Wortes. 23. D. arruti das Kleid, nuarru 
mein Kleidz  javati die Bade, nujava meine 
Hade sc. Bey einigen andern Wörtern gebraus 
den ſie zum Zeichen bes Poſſeſſivi, nebfl dem 
nu im Anfange, auch das beygefegte re zu Ende. 
2. 2. Jheua, die Zunge, nujucuare, meine 
Zunge; camonte, bad Boff, nucamonerre,, 
wein Volk; mänuri, das Meffer, numanure,. 
mein Meſſer, curaruta, das Papier, der Brief, 
nucujarute, mein Brief, meniti, das Geld, 
numenene, mein $eld sc. . Go viele Ausnah⸗ 
men ‚u merken, braucht es fein ſchlechtes Gedaͤcht. 
niß. So viel von den poſſeſſivis. 

Bon den Verbis zu reden: fo haben bie, 
Mapputer mir zwo Conjugationen, Eine für. 
bie activa: die andere für die paſſiva und ‚neu, 
tra Die Tamanaferfprache hingegen esforbere, 
eine ungemeine Mühe, die verba zu erlernen. 
Ihre Conjugationen find vielerley. Sie bat 
verba, die gleichfoͤrmig: andere, die ſich Ute 
gleich endigen. Der anomalen find viele, ı * 
ſo verwirtt daß man indeſen, da man dieſe 
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Svrache edlernet, wohl sehn andere fo leichte, wir 
die Manpurifche it, begreiffen kͤnnte. . 
Erftens "haben die Tamanafer (nicht aber 
auch die Maypurer) viele verba frequentativa® 
z. B. iteri,.gehen, iteptari, oft gehen; jacära- 
mari, ſagen, jacaramaptari , .oft fagen se. 


Zweytens, endigen fi) die verba verfchle, 
den; in ri, wie die gemeldeten; in ru, wie: 
juru, geben, jumecüru, erweitern sc, 


Drittens, haben fie viele verba compo- 
fita, von mancherley Art. Gewiſſe haben die 
compofition am Ende. Bon diefer Gartung 
find, weiche in potiri ausgeben. ‘ Jeneri, ans 
ſehen, jenepotiri, oft wieder anfehen sc. Ans 
dere haben die Compofition in der Mitte. Je- 
meri, eflen, jemepdri, zu effen geben, oder -. 
dem andern fagen: er fell effen; jeneri, ans 
ſchauen, jenepöri, dem andern fagen, er ſoll 
anichauen. In diefen und dergleichen verbis 
iſt der Ausdruck der Partifel po eben fo kurz, 
als tebhaft amd nachdruͤcklich. “Es giebt aber noch 
mehr andere derglefchen Zwiſchenpartikeln. Ma 
bedeutet die Wirkung, womit man macht, daß 
diees fo oder fo werde, "233; jepelmari heifs 
fet kurz zu fagen: fruchtbar machen.  Anec-pe 
jej? nepelmai? wer hat den. Baum fruchtbar 
gemacht? Ca oder Ga, beiflet.: hinwegnehmen. 
R. B. anec-pe jeje nepelmäi.?- wer hat bern 

Bame bie Frucht abgenommen? Ta heiſſet: zu 
41 24 ewa⸗ 
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etwas werben. 3. B. Ciongaic-pe jeje ne- 
petäi? wie ift der Baum fruchtbar geworden? 

Diertens, von jeden Nomine:fann man ein 
Verbum machen: patcurbe, gut, patcutari 
gut werden; Tamanacu, ein Tamanafer ; ta- 
manacütari, ein Tamanafer werden sc. 

FSünftens, das Wort: eflen, iſt bey ums 
immer das nämliche: aber bey ‚den Tamanafern 
ift es verfchleden, nach Art deffen, was man ißt. 
Jacurü Prod, oder das Cafave efen; jeme- 
rl, Fruͤchte, oder Honig eſſen; janen, Fleiſch 
eſſen ıc. 

Sechstens, find die Verba compofita mit 
ipiri, wollen, ſehr artig und wohl ausdruͤckend. 
Jeneri, ſehen, ieneripiri, ſehen wollen sc. 

Siebentens, die Partikel re, beiffer: wie, 
berum, vder zurüde: tenecci, ich werde ſehen; 
tenecci-re ich werde zurüce ſehen; tecciä, “ 
gebe; tecciare ich gehe zurüde. | 

Achtens, die Verba negativa find fehr au⸗ 


ſerordentlich, und den unferigen ſehr unglech. 


Auf Tamanakiſch ſagt man nicht: ich gehe nicht, 
ich empfinde nichts sc.. ſondern: ich bin nicht ge— 


hend, ich bin alshg;-empfinkend : :$66 enepra 


uoceii, anitapr&uoccH. 


Meuntens, babe ich einftens von dem Pier 


Olmo, Miſſionar der Jarurer gehört, dag deſe 
Nation dieſe Rebens art in ihrer Sprache auch ini 
Imperatjvo gebrauche; 4: B. anſtatt: Iderz 
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fegb leſend; ackert an: fegd anadernd. Woraus 


zu fchlieflen, daß die. Jarurer aufler dem Sub- 
ftantivo: feyn, fein anderes Verbum conju- 
gabile haben. 


Endlich haben bie Tamanafer, nad) dem Ge⸗ 


brauche der Griechen, das participium auch in 
den verbis Subſtantivis. 


vin. 
Von den andern Theilen der Rede. 


Die Partickeln, die wir in unſern Sprachen 
Praepoſitionen nennen, werden durchaus in den 
Orinokiſchen nachgeſetzt; find aber verſchieden in 
verſchiedenen dieſer Sprachen. Roma-po, zu 
Rom, ſagen die Tamanafer; Roma-chi, die 
Maypurer. Aber dieſer nachgeſetzten Partikeln 
giebt es ſo viele, daß es ein beſonderes Gedaͤcht⸗ 
nis braucht, ſie zu ermerken. Einen braucht 
man in einem Fall: andere wieder in andern. 
Pepuri-ieuti, auf dem Felde, Japa-ibati, auf 
den Derge, aa-pachiti,. auf dem Baume, 
ipina-ibati, auf dem Plage, aamai-che, im 
Malde, sc. So die Maypurer. Ä 

Die Adverbia, melche man in unferer Sora⸗ 
che aus den Adjectivis macht, ſind in den Ori⸗ 
nofifchen von dem Nomine nicht unterſchieden. 
Cune, füß, adverbialiter und adjedtive &c. 
und diefes verfteht ſich alfo von allen Sprachen. 
Sie Ne gehrauchen doch einige adverbia, bie von 
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feinem adjectivo abſtammen. Upie; mors 
gen, aaradri, das. Diele adverbia feßen fie. 
fo, wie die praepofitionen, dem Nomini nach: 
nunava nicapi, ich habe Ihn gefehen vielleicht ; 
nunava, panicä, o daß ich ihn ſehe! sc. Adver- 
bia comparativa, und Superlativa haben ſie 
Feine andere, als die ich oben im fechöten Abſchnitte 
angemerft habe. Mur die Tamanofer erfegen 
auch den Superlativum Änmerzu, mit dem ne, 
das ſie dem Worte nachfegen,. Patcurbe, gur, 
patcurbene, überaus gut; tic-porö, füß, 
tic-porene, ungemein ſuß st. | 


Die Manpurer aebrauchen bas adverbium: 
einzig, me, vom Worte abgefondert. 2.2. 
- Ui pink, nur das cafäve. Die Tamanıs 
fer aber verbinden diefe Partickel mit dem Wors 
te Üte; das Caflave- utetpe, nur das Ca- 
fave. Das adverbium: heute, bedeutet auch: 
nun; moraus dann ımd wann die Rede etwas 
Bunfel wird. Aber die Tamanaker, nachdem fie 
fügen: amenäre heute, wenn fie noch dazu fügen 
wollen: diefen Augenblid, ſetzen fi fie noch die Par⸗ 
tifel cenerepe hinzu. ° Das Fragemwörtchen 
warum ?. it ein Zuſammenſatz mehrerer Woͤrter. 
Iti pare umdri ift das warum ? der Maypurer, 
und heiſſet fo viel, als: welche Sache iſt es, 
Die es macht, daß --. lti pare umari nuca 
pitacaaa 7 · was macht, daß Au nicht geheſt? Auf 
Temanabiſch/ age man; Cionuau pacho. 
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uf was Weile? Cionuardi-pache iteprk 


raccii, auf was Weife biſt du nicht gegan, 
m? | 


Wenige Nationen haben das affirmativum: 

Die Uvaner, und auch) einige Maypurer, 
gen: faje, oder auch das deutfche: ja. . Die 
ajuver fagen ; aje. Aber diefe, wenn ich mich 
cht irre, find unter fo vielen Nationen die. eins 
gen, welche ausdrüdlich bejahen. Insgemein 
t das Dejahen der übrigen gleich mit jenem ıms 
rer Dauern, oder einer Perfon, die füch zw 
den ſchaͤmt. Wenn fie ja fagen ſollen, erhes 
a fie die Augen, gleich den Kindern, oder fie 
Ken fih mit. einem einzelnen, oder verboppels 
n Vocal. Die Dttomafer fügen: aa; bie 
raypurer: uU, oder auch: u u ja; die Tama⸗ 
fer einfach: u, .. 


Die Maypurer haben bas ndverbium: we 
d fagen: nuca. 3. ®. nuca nujafa, I 

ill. Die Tamanafer haben das einzelne und 
gefonderte s nein, nicht, fondern ziehen fi 
8 dem Worte ipura, welches fo viel Heifler, 
8: es giebts nicht, die verneinende Partifel prä 
raus, und damit man fie recht añwende, iſt es 
thig, viele andere Wörter zu willen. Sch voll 
ht, anipipra, vermifcht mit dem verbo : 
irl, wollen. Uteripipra ic) wilk wicht gehen, 
rmiſcht mit dem verba: iteri„ geben sc. 
berhaupt fagen fie nie: nein /als mit lange 
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Umfchweife.”) Die verneinende Partikeln, find 
allezeit den Hauptwörtern angehängt. -Votoprä, 
es giebt feine Fiſche; uoto punire mocce, 
dies ift fein Fiſch; tamgiune ure uoto mnar- 
bache, id bin’ hungrig, weil es feinen Fiſch 
giebt. Im erften Denfpiele fieht man das nega- 
tivum prä; im zweyten das Duni; im dritten 
das mna; und find lauter tamahatifche Redens⸗ 
arten. 

Die Manpurer haben die verneinenden Par, 
tifeln ma, und teni. Hier fieht man bende in 
einem Worte vereiniget: Maarruteni, wer fein 
Kleid hat; manumacuteni, wer keinen Mund 

at. | 
d Die Sprachen der Drinofer,' meil fie fo 
kurz und lakoniſch find, berürfen nicht vieler Con- 
jundtionen. ' Auf Tamanakiſch fit das ſammt, 
oder und, eben eines Amäre ite Antonio 
jschere, gebe du und der Anton, das iſt: mit 
dem Anton. Die Manpurer fagen das copula-, 
gevum: auch, abgefonder. 2. B. nuja niaca, 
sch auch. Die Tamanafer hingegen ziehen das 
ch mit der Perſan in ein Wort zufammen: 
re, id, uretpere, ich auch. Das disjun- 
@ivum: oder, har feine Nation. Anſtatt zu 
fügen: Gehe der Peter, oder der Johann, rat 





“ #) Sie find’ alfo noch flugermäßiger, als die Par 
u eifer mit ihrem übestriebenen voRichen Par. 
Aonnes· mo · . 
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‚ein Tamanaker: Pedro iteci; crere itemnär- 
jave Juani itecci, das iſt: der Peter ſoll gehen; 
wenn er nicht geht, ſo gehe der Johann. Andere 
Conjunctionen werde ich anderswo anfuͤhren. 


IX | 
: Ein Entwurf von der Tamanaker Sprache. 
| $. 1. Don dem Nomen.  ..: 


Declinatiönen dee Nominum find fieben. 

Die erſte endiger ſich im Singular in e; im ply- 
rali innemö. Notpe, eine Alte, notpene- 
‚mO, die alten: Weiber; tambache, der Alte, 
»tambache&-nemo, bie alten Männer. Die zwo⸗ 
te endiget fi) im Singular.mi:0; im Plural 
‚mit: nomd.' Paitö, ein. Jüngling, paito- 
nomoö, die Zünglingez apòto, der Kerr,.apo- 
tonomò, die Herten. Die dritte entiger fich - 
-verfchieden im Singular; im Plural aber .ates 
zeit mit: chemd. Tamanacu efn Tamanater, 
« Tamanac-chemöd , die Tamanafer; taurere, 
ein anderer, taurechemo, die antern, Die 
‚vierte beteift die Nomina, welche auf eme, 
- che, oder ghe ausgehen; und dieſe haben den 
Plural in amo, Taremuc-neme, ein Weiß 
fer, taremuc-namo die Weiflen; pongheme, 
ein Spanier, pongamo, die Spanier; tonna- 
.che, jemand mit grofler Naſe, tonnacımo, 
‚teute mit groſſer Naſe. Daher gehören auch: 
mocce der, bie, inoc-ciamo biefe, im Plural 

| von 


366 Du 


von beydem Seichlechtes patucche, guf, patu- 
chiamo, gute. Die fünfte Declination het 
den Plural in ptui. Cujupcia, der Fleine, 
cujuptui, die Fleinen; müre, das Kind, mu- 
reptüi, die Kinder, Die fechste ift nur von 
feblofen Sachen, und endiget den Plural mit cne, 
Cene, dieſes Ding, cenèecne, dieſe Dinge; 
jeje, der Baum, jejecne, die Bäume, Wem 
diefe Nomina mit den pofleflivis vereinigec wers 
‚den, fo muß ihr Plural in chemö ausgehen, 
Jejerghemö ,. meine Bäume; matarghemd, 
‚meine Grundſtuͤcke. Die fiebente Declination ber 
ctrift die Prongmina relativa: felber, jener, 
felbe, jene. Diefe Nomina haben den Singu⸗ 
lar in re, und den Plural in moro. Nare, 
„ober crere, jener, namoro, oder chiamödro, 


Die Caſus zeigen ſie mit gewiſſen Partikeln 

Aan. Im Nominativo, wenn er mit einem 
aoriſto (von denen nachmals die Rede ſeyn wird) 
vereiniget iſt, braucht man die Partikel: uja⸗ 
8. B. Apöto ujà tenecce der Herr hat geſe⸗ 
ben. Den Genitivum des Befischums feßen 
- alle Nationen des Drinofo, wie die tateiner, dem 
- andern Nomini vor. Daher fagt man: Apö- 
.to matari, der Ader des Herrn. ‘ Apöto heißt: 
der Herr; matari, mein Feld; folglich vertritt das 
‚poflefivum: ri gleichſam die Stelle des Artitelö 
de. Im Dativo vertritt diefe Stelle das uja. 
Pare uja nacaramai, er bat es dem Pater ge 
ſagt. 


— 367 
gt. Im Accuſativo gebraucht man keinen 
ſrrikel, ſondern er wird bIo6 dem verbo nachge⸗ 
6. 2%. B. Pare .nenei amatari, der Vater 
it deinen Acer beſehen. Man bemerke im Wor— 
‚ Pare ohne Artikel, daß der Nominativus kei, 
m nöthig habe, als nur in den aoriſtis. Im 
'ocativo gebraucht man. gar feinen Artikel. 
Jen Ablativum zu unterfcheiden, Diener die ars 
kel vine. 3.2. Pare vine vepüi, ich kin 
m Pater gefommen.. 

$. 2. Dom Pronomine 
Die primitiva. finds ure ich, amare du, 
acche er, jumna wir, amgnamöro ihr, 
ucchiamo fie. Auſſer diefen giebt es noch ans 
ve, die in vielen Sachen gleiche Bedeutung has 
n: uja ich; mic), er, ober fie; auja du, dich; 
eujä.er, fie, fish; jumna ujà wir, uns; au« 
c-ne ihr, euch; iteujac-ne fie, im Plurali, 
ominat. und Accufat. von beyden Gecchlech⸗ 
1. Die poflefliva belangend, fo von einem 
mfonanten anfangen, fehe man den V Iren, und 
: von einem Vocal anfangen, den Viren Abs 
mitt, | 
5. 4. Don den Verbis. 
Conjugationes adtivorum find fieben, wo⸗ 
n vier regular find. Die erfte fängt im infi- 
tivo mit ja an und endiaer in ri. Jacara- 
ari zu wiffen machen; jatteri fchneiden sc. 
ie zweyte fängt an mit je. Z. B. jeneri fes 
\ | per 
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hen, jemeri effen. Die dritte fängt an mie ei, 
nem jo. 2.2. Jopcari Holz fpalten, jocon 
Fleiſch ſchneiden. Die vierte fängt an. mit Ju; 
und endiget im Infinitiv mis u. DD. June 
geben , Jumecüru erweitern. SC. 


Die fünfte Conjugation adtivorum if 17 
regulaͤr. Ihr Anfang Hit mit einem i, und, ber 
Ausgang in ri. 8. D. ipiri wollen; und daher 
gehört aud) das verbum neutrum itimuri weis 
nen. Ich würde Fein, Ende finden, und müfte 
eine förmliche Grammatik fehreiben, wenn ich zum 
Verdruſſe meiner meiſten !efer, eine dentliche 
Nachricht von Diefen Conjugationen geben wollte. 
Laſſet uns nur einen Blik auf eines von den prae- 
teritis werfen, und in: Kürze vieles, das man 
fagen fönnte, zufammenfaflen. Tacaramai ich 
Habe Nachricht gegeben, tendi ich habe 'gefehen, 
tocdi ich habe gefehnicten, tui ich habe gegeben. 
Das Verbum ipiri wollen, macht in diefer erften 
Perſon: ipii ich habe gewollt. Macaramdi du 
haft benachrichtige, menei du haft gefehen, 
‚mocdi du haft gefchnitten, mui bu haft gegeben, 
mipii du haft gewollt. Nacaramäi er hat ber 
nachrichtiget, und fo die übrigen. Hiebey iſt zu 
merfen, daß die dritte Perfon immer im Anfan⸗ 
‚ge mit einem na, oder Ja, ne, ni, NO, ode 
nu ſich auszeichne, je nad) der Art des verbi, 
wovon ed abflammer. 
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Die ſechſste Conjugation iſt irregulaͤt, und 
fängt mit verſchiedenen Conſonanten an; putu- 
rü denfen, maic-cari verſpotten sc. Sie rich⸗ 
tet ſich doc) zum Theil nach) den gemelveren. 
Putüi id) habe gedacht, mbutui du baſt ge⸗ 
dacht. Le. 

Die pafliva find von zweyerley Art, und 
machen die fiebente und achte Conjugation aus. 
Die pafliva von erſter Art erfenne man aus dem 
eriten Sylben, die insgemein uaccia, ueccie, 
oder uoccid find; und diefe Anfangsfplben ſetzt 
man, wenn man das activum zu einem paſſi- 
vo macht. 3. B. Jatteri brechen, uacciat- 
teri gebrochen werden. Die zwote Art ift von 
jenen paflivis, Die man aus altivis mac, ſo 
son einem Confonanten anfangen. Puturü wife 
fen, uatputurü gewiffet werden; ital. ſaperſi. 
Tucurü vollenden, uotucuru vollendet wer⸗ 
den. | 

Die neutra endigen fich melftens in murl; 
ſie Tonnen aber zu denen Conjugationen dee 
activorum, oder paflivorum geredmet mer» 
den. Itimuri meinen, uaitimuri reißen, ua- 
rerimuri tanzen: xc. davon iſt das praeteri» 
tum: uarerimüi ich babe getanzt, uaitimui 
ich bin gereißt, muarerimui du Haft getanzt, 
muditimui du biſt gereißet m. 

Aus dem Anfange des verbi, wie ich Tagter 
erkennet man das palivum; und es fft eigenes 
Ha) nichts anders, als der Anfang bes verbi 

Us fubftan- 


vr 
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fobftantivi: uoceir ſeyn, in mancherlen Ge, 
ftalt. Das nämlidye gefchieht auch in der Sprw 
che dee Manpurer, und vielleicht in allen übrigen 
am Orinoko. Gemeldetes Verbum fubflan- 
tivum wird gleid; dem fateinifchen fio, men 
man anftatt des uocciri fagt, UOic-tari, wd 
if, fo zu fagen, die Wurzel von den Verbis, 
welche in tarı ausgeben. 3. B. Ponghen- 
tarı ein Spanier werden, Tamanäcutari en 
Zamanafer werden. 

Die Modi von den Verbis am Orinoko 
find vielerley. Sie haben alle die unferigen; 
und haben noch nebit dem Imperativo, fo zu 
fagen, einen Prohibitivum,, dies oder jenes zu 
verwehren. Jaccaramache fage du, tanac- 
caramai fag es nicht 2c. Gleichwie alfo die Ver- 


ha im Singular verfchieden anfangen, nach Den 


fehiedenbeit der Perſonen, fo haben fie im Diw 
tal einen verfchiedenen Anfang und Ausgang. 
Taccaramäi ich habe gefage, maccaramdi du 
haft gefage, naccaramai er hat gefagt, mac- 
caramatteve ihr habt gefagt, naccaramateve 
fie haben gefagt.- 


Die erfte Perſon des Plurals habe ich mit 
Fleiß ausgelaſſen, um hier ſchicklicher zu ſagen, 
Daß bey den Tamanakern das naͤmliche bey den 


Verbis gelte, was ich oben won der erſten Per⸗ 
fon des Plurals der Nominum ſchon gemeldet 
habe. Folglich: Jumna nacaramai wir haben 


geſagt, (da man zu einer Perſon redet, die zu 
W und 
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uns nicht gehört) Chec-ciacaramdi wir zween 


haben geſagt, Chec-ciacaramateve wir ‚unbes 
flimmte haben gefagt. 


Die Tempora find wunderbar, und vom 
unbefchreiblicher Genauigfeit, ‘Das Praefeng 
Indicativi fit zwegerley. Praeterita find vier, : 
Und von diefen etwas zu fagen, fo braucht man 
das erfte für Sachen, die in einem Tage gefches 

ben find. Tenei ih ſah. Tenejac-ne ih 

babe gefehen. Dieſes praeteritum braucht man » 
aur von Sachen, bie in Reit von zwen oder 
drey Wochen gefihehen find, Wenn die Rede 


von einer Sache iſt, die feir einem, zween, drey, 


ſechs oder mehr Monaten gefihrhen if, muß man " 
bas dritte praeteritum nehmen: 'Teneine, ich 
habe vorlängft gefehen. Da man aber etwas - 
gar lange vergangenes erzähle (wie es öffters bey 
ben Erzählungen der Alten gefchleht) muß man 
ein viertes praeteritum anwenden, 3. B. Mu- : 
repe uoccir-jave tenerimjac-ne, ich babe 
in meiner Kindheit gefehen. 


Der aoriltus bey den Griechen bedeutet ein 
unbeſtimmtes praeteritum. Auch biefes haben 
die Tamanafer y aber ohne alle Anflerion: te- 
necce uja ich habe gefehen, auja tenecce du 

haft gefehen 2. Die Futurä find dreyerley / 
wovon in reden bier zu weitlaufig waͤre. 
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ſubſtantivi: uoccirꝭ feyn, in mancherley Ge— 
ſtalt. Das naͤmliche geſchieht auch in der Spra⸗ 
che der Maypurer, und vielleicht in allen uͤbrigen 
am Orinoko. Gemeldetes Verbum ſubſtan- 
tivum wird gleich dem lateiniſchen fio, wenn 


man anſtatt des uocciri ſagt, uoic-tari, und 


iſt, ſo zu ſagen „die Wurzel von den Verbis, 
welche in tarı ausgeben. 23. B. Ponghen- 
tarı ein. Spanier werden, Tamanäacutari ein 
Zamanafer werden. 

Die Modi von den Verbis am Drinofo 
find vielerley. Sie haben alle die unferigen; 
und haben noch nebit dem Imperativo, fo zu 
fagen, einen Prohibitivum, dies oder jenes zu 
vermehren. Jaccaramache& fage du, tanac- 
caramai fag es nicht 2. Gleichwie alfo die Ver- 
ba im Singular verfchieden anfangen, nad) Ver⸗ 
fehiedenheit der Perfonen, fo. haben fie im Plu⸗ 
al einen verfchledenen Anfang und Ausgang. 
Taccaramäi ich habe geſagt, maccaramäi du 
haft gefagt, naccaramai er hat gefagt, mac- 
caramatteve ihr habt gefagt, naccaramateve 
fie haben gefagt,- Ä 

Die erfte Perſon bes Plurals habe ich mit 
Fleiß ausgelaſſen, um hier ſchicklicher zu ſagen, 
daß bey den Tamanakern das naͤmliche bey den 
Verbis gelte, was ich oben won der erfien Per⸗ 
fon des Plurals der Nominum ſchon gemeldet 
habe. Folglich: Jumna nacaramäi wir haben 
geſagt/ (da man:zu einer Perſon redet, die zu 

vi. uns 
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uns nicht gehört) Chec-ciacaramdi wir zween 


haben gefagt, Chec-ciacaramateve wir ‚unbes | 
flimmte haben gefagr. 


Die Tempora find wunderbar, und vom 
unbefchreiblicher Genauigkeit. Das Praefeng 
Indicativi fjt zweyerley. Praeterita find vier. 
Und von diefen etwas zu fagen, fü braudıt man 
Das erfte für Sachen, die in einem Tage gefches 
ben find. Tenei id ſah. Tenejac-ne ich 
habe gefehen. Dieſes praeteritum brauche mar » 
nur von Sachen, die in Zeit von zwen oder 
drey Wochen gefchehen find, Wenn die Rede 
von einer Sache iſt, die feit einem, zween, drey, 
ſechs oder mehr Monaten gefchrhen if, muß man " 
bas dritte praeteritum nehmen: 'Teneine, ich 
Habe vorlängft gefehen. Da man aber etwas 
gar lange vergangenes erzählt (mie es dffters bey 
ben Erzählungen der Alten gefchleht) muß mar 
ein viertes praeteritum anwenden, z. B. Mu- : 
repe uoccir-jave tenerimjac-ne, ich babe 
in meiner Kindheit geſehen. 


Der aoriltus bey den Griechen bedeutet ein 
unbeſtimmtes praeteritum. Auch biefes haben 
die Tamanafer y aber ohne alle Snflerion: te- 
necce uja ich habe gefehen, auja tenecce du 
haft gefehen &. Die Futurä find dreyerley / 
wovon au reden bier zu weicläufig waͤre. 
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"64 Don den Participiis. 


Vielleicht giebt es Feine andere Sprache, die 
fo reich an Participiis ift, wie die Orinokiſchen. 
Das Participium activum: Jenenei der fte 
ende, jeneinnamo die fiehenden, Diefes 
Participium iſt fo wohl das praefens, als das 
futurum, und heiße fo viel, als das lateiniſche: 
videns, und: vifurus. Aber da folge nun 
eines, den alten Lateinern unbefanntes. Ne- 

neri dad, was ich fehe, aneneri das, mas du 
ſiehſt sc. Das folgende war zwar befannt, aber 
in der Bedeutung nicht fo weitraͤumig. Ne- 
netpe das, mas ic) gefehen habe, anenetpe 
das, was du gefehen haft sc. Nenegeti das, 
was ich öfters gefehen habe «c, 

Fuͤr das Participium praeteritipafivum 
wollen wie das Benfpiel vom verbo fubftanti- 
vo nehmen, das auf gleiche Art conjugirt 
wird. Voicceme welder ifl, uoicciamo 
welche find. Ac-nei, und.im plurali acciin- 
namò iſt das participium fowohl praeteriti 
als futuri. Voc-ceti, und uoccitpe find nur 
praeteriti, und heiſſen: wer gemefen ift. 
5 Don den Nachfesungs » Partikeln. 

Pau-pO in der Infel, pau-ponä zu der In, 
fel, pau-vine von der Inſel, pau-pöire ge⸗ 
gen die Inſel. Aus der Partikel pò entſprin⸗ 
gen viele Nomina: pou-pond ein Inſulaner, 


nono-ponö was vom feſten Lande iſt, cap- 
ee pond 


\ 
v 
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ponö himmliſch. Aute-jave fm Hauße, au- 
te-jaca ind Hauß, aute-vine vom Haufe, 
aute-Jachere durch das Kauf, gegen das 
Hauß, sc. Tiuna-quove im. Sluffe, tuna- 
uaca zum Fluffe, tuna-vine vom Fluſſe, tuna- 
quàchere durch den Fluß, gegen den Fuß, 
Even bievon entftehen einige andere nomina 
adjedtiva. Juc-jaond was vom Wald 
herkoͤmmt, tuna-quaond was vom Waſſer 
koͤmmt. «c. | | | 


$. 6. Von den Adverbiis, und andern 
Partikeln. 0 
Sch habe ſchon gefagt, daß die Adverbia, 
fo von den adjectivis abftammen, von den No- 
minibus nicht unterfchieden find. Es giebt aber 
aud) andere Cure gefchwind, bald, accia- 
vare fangfam sc. Die Tamanafer haben auch 
Adverbia der Zahl: tevinimnaretpe einmal, 
ac-ciachemnaretpe zweymal sc. Das Ad- 
verbium pache darüber, wie auch das: ja- 
chere mit, hat eine Art von Plural: Jachere 
mit mir, avachere mitdir, itachere mit ihn, 
mit ihe, cachere mit uns zween, cacherec- 
ne mit uns beflimmten, avacherecne mit euch, 
itacherecne mit ihnen. Das nämliche füge 
man auch von der Vartifel: pache. 


Die Tamanaker nehmen oft das Adver- 
bium: zu gefallen, in den Mund, und das 
Aa 3 | wollen 
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‚Ber etwas zu thun Erlaubniß begehrte; und fo 
wie ſich der Senſus einigermaffen ändert, fo Am 
dart fich auch die Nedensart. Auf Tamanagkiſch 
hat dieſes praeſens zweyerley Wörter, das iſt: 


"Praefens permiſſivum von nahe ſeyenden 
| Dingen 
Tarreccia, frage ich, oder foll ich tragen. 
umã jareccia, fragen wir. 


. Praefens permifivum von entferutem 
un - Dinge. 

Tarettäpi, ic) gehe zu tragen. 

Jumna jarettäpt, wir gehen zu tragen. 


Erſtes praeteritum für Sachen von einem 
Tage. 

Tarei, ich trug. 

.“Maret „Du erugeft. | 

«, Narei, oder jarei, er trug. 

. Jumna narei, mir unbeflimmte trugen. 
Chec-ciar&i, wir zween trugen. 
Chec- eiateteve., wir beitimmte trugen. 
Mareteve, oder jareteve, fie trugen. 


Zweytes praeteritum für Sachen von zwey 


Tarejacne, ich habe getragen. 
Marejacne , dır haft getragen. 
" Narejacne, oder jarejacne, er hat gefragen. 
Jumna harejacne, oder jarejacne, wir unbe 
ſtimmte haben getragen. 
':Chec.ciarejacne. Dual, wir zween haben 


N ‚getragen, - 
Chee- 


Chec-ciarejateicne, wir beſtimmte haben. 90 


tragen, 
Marejateic ne, ihr —* getragen. 
Narejateicne, "oder arenateicne, de haben 
getragen. 


Dritte praeteritum für einen, wo, | 


drey Monate. 

Tartine 
. Mareine. 
 Nareine, oder jartine. 
Jumna nareine, Plur. indetermin. 
Chec.ciareine. Dual. j 
Chec-ciaretomne, Plur. determin. | 
Maretomne. 
Naretomne, oder jaremtomne, 


Viertes praeteritum für uralte Dinge. 

Tarerimjacne. -- ! 

Marerimjacne. .: 

Narerimjacne, ober jarerimjacne. 

umna narerimjacne. Plur..indetermim, 
hec-ciarerimjacne.. - Dual. 

Chec-ciarerimjateve. | Plur, determin. 

Marerimjateve. 

Nare£rimjateve, Bu 


Aoriftus, der ſich zu auen naar 
gebrauchen laͤſt. 


Tarecce uja, ich. habe getragen. 

Auja terecce, Du —* getragen. 

iteuja tareccè, er hat getragen. 

Jumna uja tarecce, Plur. indeterm. 

Chive ujä tarecce, "Dual, J | 
Aas ch 
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Chichemö uja tarecce, Phur. determ, 
Aujac-ne tarecce, ihr. —* getragen. 
_ Iteujac-ne tarecce , fie haben getragen. . 


Erſtes Futurum, gleich dem unferigem. 
Tarecci, fd) werde tragen. 
: Märecci;- du wirft ttagen. 
Narecci, oder jarecci, er wird tragen, 
Jumna | jarecci, Plur. indeterm. 
ec-ciarecci, Dual. 
Chec-ciäretecci ‚ Plural. determ. 
Maretecci,, ihr werdet tragen. 
. Naretecci, oder jar&tecci, fte werben tragen. 


Zweytes Futurum, für entfernte Sachen. 


Taretämucci, ich werde tragen geben. 
Maretämucci. 
etgmyjeci, oder Jaretämucci. 

Juinna jaretamucei, Plur. indeter. 

Chec-ciaretamucci, Dual. . 

Chec-ciaretämdecci, Plur. determ, 

Maretämdecei, 

Naretämdecci, oder. jaremtämdecci. 

Das folgende dritte Futurum ift auch Ans 

merkuligswuͤrdig. Man braucht es nur einzig; 
wenn das Futurum von einem vorhergehenden 


Verbo eines andern temporis gleihfam abs 


hänge: - Z. B. GElb mir zu eflen, fo: werde ih 
leben, fautet auf Tamanakiſch alfo: nanapuri 
anlıche, pemo uoccige.. In biefer Der 
deutung wird nun das Futurum mit: 

pemo uoccige, Ich werde lebendig ſeyn, aus, 
gedruckt, welches: von jedem andern verbo eben 


fo zu verfteben ift, 
Drits 


X. 
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Drittes Futurum. 
Tareige , ich werde tragend ſeyn. 
Martige, du weft — — — 
Nareige, er wrd — — 
Jumna jareige, wir unbeſtimmte werben tras 
gend feyn. \ | 
Chec-ciareige, wir zween warden — — 
Chec-ciareteige, wir beftimmte werden — — 
Mareteige, ihe werdet — — 
Nareteige, oder jareteige, fie werden — — 


Imperativus. 
jareche, trage du. 
jaretechè, tragt ihr. 
‚Crere narei, trage er. Ä 
Chec-ciarene , tragen wir zween. 
Chec-ciaretene, tragen wir beftimmte. 
Chiamöro nareteve, tragen fie. 
In diefee Art, ben imperativum auszu⸗ 
druͤcken, zeigt ſich einiger Mangel an der dritten 
Perſon ſowohl des Singulars, ald des Plurals, 
welche mit dem erſten praeterito gleich lautet. 
Die verſchiedene Bedeutung muß blos aus dem 
Zuſammenhange abgenommen werden. Nebſt 
dieſem imperativo, haben die Tamanaker noch 
einen andern fuͤr entfernte Sachen: 
areta, trag oder gehe zu tragen. 
—— gehet zu tragen. 

rere naretamui, gehe ec zu tragen. 
Chec-ciaretä , gehen wir zween zu tragen. 
Chec-ciaretamden&, gehen wie beſtimmte zu 


tragen. 
Chiamöro-naretamdeve, geben fie zu tragen. 
Modus 
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Modus prohibitivus. 


Tanarei, trage nicht. 
Tanareteve, £raget nicht. 
Dieſer prohibitivus ift in Ihrer Sprade 
Fehr zierlich, und fchließt Feine andere Partikel, 
z. B. nicht, ober niemal sc. ein, wie es ba 
den melften andern Indianiſchen Sprachen ge 
woͤhnlich iſt. Uebrigens erſtrekt er fich nicht übe 
Die zwote Werfon in beyden Numeris: und wen 
es die dritte Perſon alſo erfordert, Drücken fie 
fi) alfo aus: anarepra aicci, anareprä aic- 
‚ tecci, das iſt, von Wort zu Wort: nicht tra 
gend wird er feyn, nicht tragend werden fi 
fe 0 
Der Modus. optativus, welchen bie La⸗ 
feiner in verfchiedenen Temporibus mit der Parı 
tifel::utinam ausdruͤcken, hat, eigentlich) zus, 
ben, ben ben Tamanafern nur das praefens, 
umd wird nie im praeterito ,„ oder futuro g% 
braucht : | | 
Tarerè, 0 daß ich trage. 
..Marere&, o daß bu trageſt. 
Narere, o daß er trage. 
umna narere, 'o daß wir unbeflimmte tragen. 
hec-ciarere, o daß wir zween tragen. _ 
Chec-ciaretere, o daß wir beſtimmte tragen 
Maretere, o daß ihr ragt. | 
ı Kaxerirbe {fl ein-praeteritum dfefes Modi, 
wie bey ben Lateinern das: portarem, Portas 
fer ; und wird in den übrigen Perfonen conju- 
St. gitt, 
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girt, wie folgt: Marerirbe, Narerirbe oder 
jarerirbe, jumna jarerirbe, Chec-ciarerir- 
be, Chec.ciareterirbe, Mareterirbe, Na- 
reterirbe, oder jareterirbe. 


Modus conjundtivus. 


Deſſen bedienen fich die Indianer mit Ans 
heftung einiger Partikeln an das Verbum, wels 
che das: Wenn, oder: da bedeuten. 

Uja jarer-jave, wenn oder da ich trage, tra⸗ 
gen würde, tragen werde. 

Auja jarer-jave, wenn, oder da du traͤgeſt, 
tragen wuͤrdeſt. | 

Iteuja jarer jave, wenn, oder da er trägt, 
fragen wird. 

Jumna uja jarer jave, wenn, oder da wir ums 
beftimmte — — 

Chia jarer jave, wenn, oder da wir zween 
tragen, tragen würden. 

nm jarer jave, wenn, oder da wir bes 


te — — 
Aujac-ne jarer jave, wenn, oder da ihr — — 
Iteujacne jarer jave, wenn oder ba ſi e tra⸗ 

gen, tragen mürden, 


Infinitivus, 
Jareri, tragen. . Fehlt das: getragen haben. 

Da führe fc) die Redensarten an, welche 
ben Tupinis und gerundiis gleich gelten. Ja- 
recce will fagen: zu tragen; jaretepeiave 
ber dem tragen, jaretpepe nad) dem’ tragen; 
jaretechemne bald nach dem tragen} jareget- 
pe⸗ 
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pe, oder: jaregetpand des tragens wegen oder 
halber. 3. B. Chittimü anuche ujà jare- 
getpe peja ponà, gieb mir das Netz, (die Ha- 
mäca,) es ans Ufer zu tragen. Jare-tepo 
heißt zwar auch: des tragens halber, aber mur, 
‚wenn es das Inſtrument zum tragen einfchliekt, 
9.3. Camicia anüche, uja jare-tepò itäve 
acchittimüri, gib mir eine Leinwand, in ben 
felben dein Meß zu tragen. 
Participia. 
Arene, ober aret&, glatthin tragend, 
Jarenei, tragend, aber mit dem Nomen ve 
Näreri, daß, was ich trage. 
Narttpe, das, was ich getragen habe. 
Naregeti , was ic) oft getragen habe, 
aregiac-pe,. das geftagene. ' 
‚ Jarecciamo, die getragene Dinge. 
arecceme, was getragen wird. 


Tereccembè, was getragen werden Fann. 


XL 

Entwurf der Maypurer Sprache, 

Die Maypurer Sprache, wiewohl fie nad 
gemelner Meinung, mehr als die übrige am Ori, 
nofo, artig, und beutlich iſt, iſt dennoch nicht 
ſo weitläuftig, noch fo vieler Regeln beduͤrftig 
als die Tamanakiſche. Bier find bavon’bie wer 
nebmften. 6 


ILL 
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6 1. Vom Nomine. 


Ihre Declinationen find drey; zwey der 
einfachen Nominum, und eine der compofi- 
torum. Die erite endiger fich verfchieden im 
Singular; aber im Plural durchaus mit: ne, 
Ottomacu der Dttomafer, Ottomacune die 
Ottomaker, pecanäti der Herr, pecanatind 
. bie Herren. Die zwote hat im Plural den Auss 
gang in: tepe. 3. B. tumetechi das Kind, 
tumenetepe die Kinder, mattifi Kein matti- 
tape die Fleinen, 


Die dritte ft allegeit mit Pronominibus s. 
entweder primitivis oder pofleflivis verbunden, 
und endiget ſich meiltens in: ani, oder wenig, 
ſtens in: ni. Numindri mein Herr, numi- 
näani meine Herren; nutetacana mein Gefellz 
nutetacanäni meine Geſellen. 


Auch in diefer Sprache vertretten bie Aus 
fangspartifeln der Pronominum primitivorum 
ımd poffeflivorum die Stelle der Artikel, aber 
nur im Dativo, und im Genitivo des Defiß, 
tums, wie in folgenden Beyſpielen zu erfehen iſt. 
Ma nuche er hat mie geſagt, pecanuti ju- 
che bem Seren, dem Cazique. Da vertritt 
alſo das: nuche, und: juche (mein, und 
fein) die Stelle des Artikels. Jucu& die Spra, 
de, Maipuri jucuare die Mappurer Sprache. 
Und aus dieſem Beyſpiele kann man von dem 
| | nachge⸗ 
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nochgefeßten: re die Regel für den Genitivum 
poffefivum entnehmen, ich will fagen, daß 
die Partikeln, fo das pofleflivum anzeigen, au 
ſtatt der Artikel ſtehen. 


6 2 Vom Pronomine. 


Dis Pronomina primitiva find: nuja ich 
pia du, ia er, juja fie, uaja wir, nia ihr, md 
fie im plurali mafcul. und femin, 


Folgende gelten den Pronominibus pri 
mitivis gleich: cand ih, mid), oder mir; 
capi du, did, oder die; che er oder ihm; 
cau fie oder ihr; cavi wir, oder uns; canl 
euch, ihnen, im mafcul. und fem, Nicht 
überläftig zu fallen, enthalte ich mich der Deus 
ſpiele. Von dieſen letztern Pronominibus ge⸗ 
brauchen fie zuweilen nur die legte Sylbe; pi- 
navà mare na? Haft du mid) gefehen? na- 
va mare pi? hat er dich gefehen? 


Pronomina poflefliva; nuche mein, 
piche bein, juche fein, uaiche, veche, 
oder: uajuche unfer, niche euer, oder ihr 
der beitten Perſon. Wenn aber diefe pofles- 
Jiva mit einem Nomine vereiniget werden, 
gebraucht man fie abgefürzt, und das pofles- 
Jivum zeigt ſich -mit den erften Solben. & 
3: D. fage man nicht: nuche anitu, nuche 
ani &c. fonden; nuàni mein Sohn. 


$. 3 
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$. 3. Vom Verbo, 
Die Maypuriſche Verba haben zwo Sonja | 


gationen; eine für die activa; die andere für 


paflıva und neutra. Die activa endigen fi) 
meijtens mit: a; nava fehen, paa anrühren sc. 
die paflıva endigen fi) mit: au, und entuehs 
mer diefen Ausgang vom Verbo fubftantivo: 
caniacau, feyn. Hier ift in Kürze die Conju⸗ 
gation eines Verbi activi durch alle Modos. 


Indicativus. : Nunavä id) fehe, pinava 
Du fiehit, nava er fieht, uanava wir fehen, 
ninava ihr fehet, und fte fehen. Dieſes prae- 
Tens wird zu einem praeterito blos mit dem Zus 
faßeines: ma. Nunavama fch Habe gefehen xc. 
Es wird zum futuro mit abermaligem Zuſatze 
des: macu, oder des: chiacö; nunavama- 
cü, oder nunavà chiaco Ic) werde fehen, 


Der Imperativus it vom praefenti indi- 
cativi in nichts unterfchieden; pinavä fieh du, 
ninava ſehet ihr. Aber aud) die Mapnpurer, wie - 
die Tamanafer, haben einen prohibitivum, 
mit Nacyfegung der Vartifel: maca: pinava 
mach fieh nicht, ninavä macä fehet nicht. 

. Die Partifel: panicä (im tatein: utinam) 
madıt den Modum optativum. Nunavà 
panicà, o daß id) fehe, pinavà panicä, o da 
ihr fehet sc. Aber diefe Redensart eritreft fich 
nicht, wie in unfern Sprachen, auf das praete- 
ritum, fondern bedeutet allezeit eine Fünftige 
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Sache. Das naͤmliche geſchieht auch in ber Ta⸗ 
manaker Sprache. 

Der Conjunctivus iſt in allen Orinokiſchen 
Sprachen ſehr eingeſchraͤnkt. Den den Maypu 
rern hat er nur zwo Partikeln, naa, und ma- 
cum&. Naä gilt fo viel, als bey uns wenn; 
macumä geiget eben fo gur das praeteritum, 
als das futurum, an. Da haben wir beyde in 
einem einzigen fenfu. Naà nutacau aàm 
tche, nutuca macumà piche catti; wenn 
ich in den Wald gienge, oder gegangen wär, 
beöchte ich die Holz, oder hätte ich e& dir gebracht. 
Wann, ober da, wird mit der nachgefeßten Parı 
tifel: uati ausgedräft. 3. B. numiäri uati 
timachi, de ic) einen Fiſch tödten werbe, 


Infinitivus. Navà ſehen. Wenn de 
infinitivus mit einem andern Verbo verein 
get wird, unterloflen fie, nach Art der Franzo⸗ 
fen, olle Partifein: Tacau nava er iſt fehen 
gegangen. Um zu fehen fagt man: nava nau- 
ni. 93.2. pitad nuche fapo, nunavä- 
haund nupuricü,' gfeb mir den Spiegel, mein 
Angelicht zu fehen. Navä nicud, worinn mas 
etwas ſiehtz gieb mir das Fernglas, die Sterne 
zu ſeben; pitaà nuche anteoio, “) nunavi 
wich urrupu. 

Von 


v) Dieſes Wort iſt ſpaniſch. Man ſagt auch an- 
tojo. M. 
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Don den Maypureifchen Verbis tft anzumer⸗ 
ten: Exftens : es giebt wenige Verba activa, die 
nicht in a auögehen. Ausgenommen: vanaca- 
re befeblen, anordnen, facäcuni willen, und ei⸗ 
nige andere; aber ihre Conjugation äft gleich mit 
denen, fo in a ausgehen. Nufecäcuni ich 
„weis, pifecäcuni du weiſt se. Zweytens: in 
der bdritsen Perfon von allen Verbis, attivis, 
pafhvis, und neutris, haben die Maypurer 
ihre Genera, wie bey den Nominibus: nava 
er fieht, Aınavä ſie ſieht. Drittens: alle Pers 
sonen in beyden Numeris haben pronomMina- 
liſche Partikeln, womit fie ſich unterfiheiden; 
aber die dritte im Singular, bis auf bas Genus 
Femininum, hat gar ein Unterſchiedszeichen. 
Und dieſes geichieht auch) bey ten Nominibus. 
Nuäni mein Sobn, piäni dein Sohn, Ani ſeln 
Sohn, juni ihr Sohn se. ' 
Nichts deftoweniger braucht man zutvelfen 16 
wohl in den Nominibus, als. in den Verbis 
aud) in der dritten Perfon eine Nachſetzungs⸗ 
Partikel. - 3. B. nuca panavä cheiäpi, man 
fieht den Mond nieht; nuca pavid jucuàre, 
man verſteht feine Sprache nicht. Aber diefe 
Redensart gift einem Verbo paflivo, oder neu- 
tro-paflivo glei). Das nämliche fey auch von 
den Nominibus gefagt. Die dritte Perfon 
ohne eine Praepofition bedeutet etwäs beftimms 
te. 23. B. Pedro nuca turä anijuche, dee 
Peter redet nicht mit feinem Sohne. Wenn eb 
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über etwas unbeflimmtes ift, welches Feiner fon 
derbaren Perfon angehört, fo feßt man dem No- 
‚mini die Partikel: pa by. 3. B. fonica- 
perri Criftiano veja paani, ein guter Ehrif 
firafet feinen Sohn ab. Viertens: das Ver- 
bum paflvum, und auch paflivo-neutrum 
bar feine härtere Eonjugation, als die activa. 
Zum DBenfpiele diene das Verbum fubftanti- 
vum, nad) deflen Art alle conjugirt werden. 
Nucaniacäu ich fiehe, picaniacau bu ftehefl, 
càniacau er ſtehet, jucaniacau fie ſtehet; ua- 
caniacau wir flehen, nicaniacau ihr flehet, 
fie ſtehen; nucaniamau id) bin geſtanden, nu- 
caniamacu ich werde fiehen «c. 
5. 4. Don den Nachſetzungs⸗Partickeln. 

Roma-icut\ zu Rom, Roma-iche nach 
Nom, Roma-iqua von Nom, oder durdy Rom; 
peni-iati auf der Erde, aa-epitl unter dem Baus 
me, cujarüta-ipati in dem Begriffe sc Aus 
diefen Nachfegungs » Partideln machen auch die 
Maypuret gleichlaurtende Nomina. Icutirri 
was-darinnen ift, epitirri was darunter ift. 
$. 5° Don den Adverbiis, Interje&tionibus, 

Conjunttionibus. 

Un bdiefen Theilen der Rede haben bie 
Mappurer den nämlichen Abgang, wie die Tas 
manafer. *Die von adjectivis abflammende Ad- | 
verbia unterfcheiden fich nicht von den Nomi- 
nibus. Die Interjedtiones find ſehr felcen, 
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und faft gleich mit den Tamanakiſchen. Die Par⸗ 
tikel: niaca, auch, gilt zuweilen fo viel, als umge 
fer: und des Conjunctivi; und hiemit behel⸗ 


fen fich Die Manpurer gar oft, die Nebe zu vers 
binden, und den Zuſammenhang zu erleichtern. 


XI 


Von. der Vielfaͤltigkeit der Orinotiſchen 
Sprachen. 


Außer Zweifel iſt es, daß der Spragen am 
Drinofo, überhaupt zu reden, viele feyn; zuma⸗ 
len es dort in den Wildniſſen nicht einen Stamm. 
giebt, der nicht feine befondere, und von andern 
Indianiſchen in vielen Stuͤcken unterſchiedene 
Sprache haͤtte. Folglich wird eine ungemeine 
Muͤhe erfordert, ſie zu erlernen. Aber dieſes iſt 
noch nicht das ſchlimmſte. Nachdem endlich je⸗ 
mand mit vieler Anſtrengung eine Sprache be⸗ 
griffen hat, kann er damit nur ſehr wenigen 
Barbaren nuͤtzlich ſeyn, die ſie reden. Will 
er auch andern behuͤlflich ſeyn, ſo iſt es noͤthig, 
neuerdings uͤber andern Sprachen zu ſchwitzen. 

Wenn es am Orinoko, wie anderswo, eine 
allgemeine, allen bekannte Sprache gaͤbe, ſo waͤ⸗ 
re es eine ertraͤgliche Sache, einen Miſſionar ab⸗ 
zugeben. Wer aus Mangel der natuͤrlichen Faͤ 
higfeit, oder Neigung, nicht: aufgelegt wäre, 
- mehr Sprachen zu erlernen, der koͤnnte doch mic. 
jener einzigen feinem Nächiten fo ziemlich. nüsbar 
ſeyn. Ueberhaupt hat in Quito, in Peru, und 
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ſogar in den Gegenden des obern Mereagaon, bie 
alte Sorache der Ingas ihren Gang. So if 
euch in Braßilien, und im den Segenden bes 
Rio Negro eine Sprache im Schwunge, bie 
allgemein geredet wird. Es reden felbe nicht nur 
die Indianer, fondern auch die Miſſionarien, 
und andere Europäer, 

Man verfichert mich, daß ſowohl dieſe unter 
den adelichen Amerfkaniſchen Portugieſinen, als 
jene der Ingas inter den Peruaniſchen Damen, 
bey Ehren Unterrebungen gewoͤhnlich fen. Lind 
aus Ruͤckſicht auf die Annchmlichkeit dieſer Spra⸗ 
den, iſt es ihnen nicht zu verdenken. 

Eine allgemeine Sprache giebt es am Orino, 
ko aicht. Die Manpuriiche, als die leichteſte 
umd edeffte, Fönnte man allgemein machen. Die 
meiften Indianer am obern Drinofo verfiehen fie; 
ımb jene des untern, wenn unter ihnen- einige 
Maypurer wohnten, würden fie leicht lernen. 
Folglich wern man ben Anftos wegen fo vieler 
Sprachen ernſtlich Geben, und den Miffionagien 
die Mühe erleichtern wollte, fo wäre diefe Spra⸗ 
che ſehr ‚fchicflich, allgemein zu werden. - Indeſ⸗ 
fen da man mehr Marionen in fo verfchiedenen 
Sprachen unterrichten fol, {ft die Mühe, diefels 
ben zu erlernen, wie ich) fagte, unglaublich groß; 
und es gab fehr wenige. Miffionarien, Die fo 
viele ; ſo verſchiedene, vollfommen begriffen. 
Ich will dahier nicht wiederholen , was ich fehon 
von der Desfipledenpeik und d Menge dieſer Na⸗ 
ſer 
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‚tionen angeführet habe. Alle Diele fielen ſich 
nun mit verfchiedenen Worten und Mundarten 
dar ; man muß ihnen das Drod des Evangeliums 
brechen, welches man im Wideripiele gegen das 
koͤrperliche Brod, allzeit lieber vielen, als nur wer 
nigen austheilt. Die Berdroffenheit iſt ganz na, 
tuͤrlich, nachdem jemand eine Sprache endlich 
erfernet bat, wenn er nur eine Handvoll Leute 
vor ſich ſiehet, welche, fo wenig ihrer auch find, 
Doc) die einzigen find, die ihn verſtehen. Sch 
nehme zum Beyſpiele Die Mation der Dofearerz 
fie beitand zu meiner Zeit in nicht mehr, als 
etwann:60. Seelen; und gefeßt, es fomme, wie 
es dort. gewoͤhnlich if}, eine Seuche über fie, fh 
tft es mit ber Nation der, Vokearer aus, mithin 
auch mit. ihrer Sprache, und der Miffionar hat 
den Verdruß eine Sprache mic groffer Mühe erler« 
net zu haben , ‚welche niemand mehr verſteht. 
Fuͤr ein. fo grofles Uebel, obenhin betrach⸗ 
tet , finde ich Feine Bülfe; wohl aber, wenn ich 
weis, daß die Dofearer Sprache mit andern 
noch beflehenden eine Berwandfchaft habe. So 
gieng es ‚mir felbft mit meinen Tamanafern, des 
zen ich anfangs nicht mehr ald 125. hatte; und. 
von denen ich dachte, daß fie gar bald ausſter⸗ 
ben fönnten. Nachmals aber erfuhr Ich zu mei⸗ 
nem Troſte, daß id) an diefer Spradie-giehäfam 
ben Schlüflel habe zu allen beſſern Suͤdwaͤrts ges 
legenen Nationen. 
Eigentich zu reden, Mundapten find ohne 
Zahl; aber der Hauptſprachen in einem ſo weit⸗ 
Bb 4 raͤuml⸗ 
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raͤumigen tande find nicht viele. Eine jebe Na⸗ 
tion, wie ich fagte, bat ihre eigene Sprache; 
wenn man fie aber in Bergleichung ziehet, fe 
findet man in vielen Sprachen, die beym erſten 
Anblicke fehr verfchieden fchienen, wahre Schw, 
ſtern, faft eben fo, wie es mit den verfchiedenen 
Mundarten in Stalien geht. Wer Toskaniſch 
Tann, wird ſich mit geringer Mühe nach und nad 
auch in die Genuefifche, Bologneſiſche, Bene 
zianiſche, Neapolitaniſche Mundart zu ſchicken wiſ⸗ 
ſen. Und wer Tamanakiſch kann, der verſtehe 
auch bald Parekiſch; etwas haͤrter geht es mit 
Der Avarikotten Sprache, aber auch fie laͤſt ſich 
endlich aus der Tamanakiſchen verſtehen. Die 
Mappoyer, und andere, die ich anderswo an⸗ 
fuͤhren will, ſind auch nicht gar ſehr unterſchle⸗ 
den. 

Es giebt aber auch Mundarten ober Dies 
fefte, wo ber Unterfchied fo groß ft, wie zwi, 
fchen dem Italiaͤniſchen und Franzöfifchen. Auch 
die Mackiritarer, die Areverianer, die Cumana⸗ 


fotten und andere, fo an der Külte von Paria 


wohnen, fann man Tamanafer nennen; aber ihre, : 


obfchon etwas ähnliche Sprache, bedarf einer.gröfs 
fern Anſtrengung, fie zu fallen. 

Das nämliche fage man auf gewiſſe Art auch 
von'Wen Maypurern. Ber ihre Sprache kann, 


wird Teiche mit den Avanern reden Etwas 


ſchwerer verfteht er die Caverer, die Guipunaver/ 
Die Parener, ugd andere. Der Grund aller bier 
" | = fer 
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fer. Sprachen {ft einerley, fo wie er von der Frans 
und Wälfchen der naͤmliche if. Ich 

gebe bier in wenigen Worten einen Entwurf von 


biefem Unterfchiede. . 
„auf Caribiſch — Samanıs Abaritot⸗ 


tiſch. 
Ich Au Jü Ure Vre. 
Du Amoöro Amä Amäre Amuere. 


das Caflave: Arepa U Ute Acheju, 
Hieraus erhellet, daß in diefen vier Munds 
arten einige. Worte fich wenig von einander unters 
ſcheiden; andere hingegen fehr flarf. Aber an 
dieſe Aenderung laͤſt ſich nach einigem Umgange 
mit dieſen Nationen, bald gewoͤhnen. Mehr Zu⸗ 
ſammenhang finde ich zwiſchen der Maypurer Spra⸗ 
che, und ihren Abkoͤmmlingen. 2. B. 
auf Maypuriſch Suipunavifch Cäverifch. 
Taback Jema . Dema . $cema. 
ber Wald Japa Dapa Sciapa. 
Dieſe Aehnlichkeit iſt groß; aber in den Un 
centen, und einigen Wörtern, ift hingegen ber 
Unterfchied fo groß, daß wer nicht wohl aufmerft, 
fie für ganz verfchiedene Sprachen halten würde, 
Die Drinofer find ein fihtbarer Beweis von 
ben Aenderungen, denen eine Sprache mit dem 
taufe_der Zeiten ausgefege it. Ich denfe bey 
mie felbit, es muͤſſen fi) unter dem Volke von 
einer nämlichen Nation Zwiſtigkeiten erhoben has 
ben, und um allen. Umgang mic ihren Feinden 
abzufchneiden, habe fich eine von den andern ents 
fernet; und auf folche Art kamen init der Zeit ſol⸗ 
B 
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die Mißgeburten ber Sprachen hervor. Die 
Avaner Sprache unterfcheidet ſich von der May 
vurer mur mic folchen Verdrehungen; doch iſt Be 
in ihrem Munde rauh und ſehr guttural, dahinge⸗ 
gen die Maypuriſche lieblich, artig, und von a 
genehmer Ausfprache iſt. Z. B. 


Maypuriſch Avaniſch. 
a4 aehe Nuja Nuxs. +5 
utacau Nuxacäau. 
das Hate Tinioch! Iniaxi. 
Taratı Javaxi. 
Das Peifave (Brod) Ulli Puft. 
Der Tiger Zuuchl Quaxixi. 
Ein Sirter Ada. | 


Bon den Haupt s. oder Dutterfraden zu re⸗ 
den, ſo giebt es deren am Orinoko nicht mehr, 
als neun. Dieſe haben vielleicht mit andern am 
Maragnon, in Braßilien, oder anderswo, die 
uns noch unbekannt find, eine Aehnlichkeit. Ich 
fuͤhre nur die anſcheinende Hauptſprachen am Ori⸗ 
noko an, und unter dieſen auch jene der Cariben, 
Die ich nicht nur für die eigentlihe Mutter der 
Tamanakiſchen, und anderer mehr halte, fondern 
auch für eine der fchöniten am Orinoko. 

| I. Die 


on dieſem und den folgenden Wörtern, uef- | 
das X guttural, wie im Spanifchen, oder wie 
das deutfche ch, ausgefprochen werden, Ich 
erinnere. hiebey, daß alle übrige Wörter Bier 
ſes ganzen erfien Anhangs italiänifch ausm 
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I. Die Eariber Sprache hat meines Wiffens 
folgende Töchter: die Tamanakiſche, Die Pare⸗ 
Eifche, Vokeariſche, Uarafaspazilifche, "Uaramüs 
Eucifche, Pajuriſche, Kirkkiripifche, Mapoyſche, 
Oyſche, Akerekottiſche, Abarikottiſche, Pariakot⸗ 
tiſche, Kumanakottiſche, Guaneriſche, Guaikiri⸗ 
ſche, Palenkiſche, Makiritariſche, Areverlaniſche, 
und eine, welche bey einer Nation die Weiber 
allein reden. Auf Spaniſch: Jas lenguas de 
los Tamanacos, Parecos, Uochearis, Ua- 
rach-paccilis, Uara-mücurus, Payüres, 
Chirichiripas, Mapöyes, Oyes, Achere- 
cottos, Avaricottos, Päriacottos, Cu- 
manacottos, Guaneros, Guaichiris, Pa- 
lencos, Machiritäris, Areveriänos, y fo- 
las las Mugeres; folglid, von 20. Nationen, 
wie man dort zu fagen pflegt. 
. 3 weis, daß die nämliche Sprache, mit 
gewöhnlichen Fleinen. Yenderungen ‚ aud an ber, 
Küfte von Päria, in den Gegenden von Carà- 
cas, und vielleicht aud) anderswo, fhren Gang 


habe. As Ich noch in den Orinokiſchen Spra⸗ 


chen .ein Anfänger. war: kam mir ein Auffag zu 
Banden von verfihledenen Wörtern ber Canibas. 
Ien aus den Antillen; und wenn ich ihn noch haͤt, 
te; ſo moͤchte ſich vielleicht eine Aehnlichkeit mit 
jener der Cariben von Terra firma entdecken laſ⸗ 
ſen, von denen man glaubt, ſie waͤren dahin aus J 
den Antillen, zu Zeiten der erſten Spanifhen 
Eroberungeny gefommen, 
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II. Die Saͤliver Sprache hat drey Töchter, 
oder Mundarten: die Aturifihe, die Plardi⸗ 
ſche, und die Quaͤquariſche. 

III. Die Maypuriſche hat fofgenbe: der Ava⸗ 
ner‘, der Meepurer, der Eäverer, ber Perener, 
der Guipunaver, der Ehirruper, ſammt vielen. 
andern Spraden, die am Drinofo, am Rio 
negro , und am Maragnon noch verborgen find. 
Nunmehr iſt es gewiß, und ſchon Gumilla hat 
es vermuthet, daß die Acciaͤguer Sprache ein 
Dialeft der Manpurifchen fey. 

IV. Bonder Ottomakiſchen Sorache ſtammt 
jene der Tapariten ab. 

V. So wie von der Guamas ihrer die Qua⸗ 
quärifche, 

VI. Die Guaiver Sprache iſt von ber Cirl, 
koer nicht fehr verfchieden. 

VII. Die Sprache der Jarurer Häft man 
für eine Mutterfprache, und die Ottomakiſchen 
Wörter, die fie dann und wann einmilchen, fchei, 
nen durch den Umgang mit diefer Nation, von 
- Ihnen angenommen zu ſeyn. 

VII. und IX. Die Sprachen der Guarau⸗ 
ner und der Arudfer find mir nicht genug befannt; 
jedoch) find fie meines Erachtens ganz verfchieden. 
Uebrigens find diefe neun Sprachen von folcher 
Art, daß wer eine von ihnen verfteht, feine aus 
den andern verfiche, 

- Wir haben alfo die fo verfchriene Menge ber 
Orinokiſchen Sorachen auf neun Hauptſprachen 
zuſam⸗ 
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zuſammen gezogen, und auf dieſe Art iſt ihre 
Zahl nicht gar ſo erſtaunlich, als man vorgiebt. 
Gumilla, der in den Sprachen des Cafanäre- 
Fluſſes beftens bemandert war, welche man doch 
auch für zahfreich ausgiebe, iſt der Meinung, 
man fönne fie alle auf zwo zufammen ziehen, das 
tft, in die Sprache der Beröyer, und Girärer, 
fo daß die andern, zwar nicht. wenige ,- Die er ans 
führe, nur Mundarten von einer aus beyden wäs 
ren.”) = 
XIII. 


Aufſatz von zween kurzen Unterrichten in Orino⸗ 

f | kiſchen Spraden. 

Ich habe ſchon mehr einzelne Orinokiſche Wörs 
ter, und Ausdrüde angeführt, vermuthlich nicht 
ohne Befall mancher Leſer; aber auch wohl zum 
Edel vieler andern. Es wundert mich diefes auch 
nicht. Bon ausländifchen Wörtern macht man fih 
nie einen ächten Begrif, als wenn man fie vollkom⸗ 
men verfteht, oder fie wenigſtens im Zuſammenhan⸗ 
ge einer Linterredung erfieht. Bey Abgang beffes 
zer Urkunden, habe ich folgenden furgen Unterricht 
aufgelegt, welcher in: zwoen Bauptfprachen das 
nämliche fagt ; wiewohl ich nicht im Stande bin, 
den Innhalt ganz mit eben der befondern Annehm⸗ 
lichkeit vorzutragen , womit ihn ein gebohrner In⸗ 
dianer vorbringen würde, **) Ä | 
| Maypu⸗ 
*) Hiſt. de POrenoque; par le Pere Gumilla. Tra- 

. duite de I’ Efpagnol par Mr. Kidoss. à Avignon, 

1758. 4. Tome 2. chap. 29. M. 2 

- 6 Der Here Ueberfeßer hat das Italiaͤniſche beybe⸗ 
halten, der Genauigkeit durch deutſche Redensar⸗ 
sen nichts zu benebmen. N. - 
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Mappurifiher Untereicht von der Erfchaffung 
der Welt. | 


MN. upuriaca wijucuäre. ]Jsaniche pieta; naumar) anturd 
niche piäs. Piötucht nupuriari ina aiche. Piöfuchk amd. 
ri vis ndumari varaniarı. Naja uaca uma cav), uns 
uacanidmacumau. Nuca [eccäcuni camonte nupä mandıi. 
Piofu pin? camonde umachirri. Papujatämi nuca Camt- 
. nee wicaniacan. Niapà jaja cavi: naumar) uma Caul, 
Nuca umamacama ebacarı camente: avanımd Pind mi. 
Umä cajarrachin) Atani rri iti. Imà wiaca timiochi: taa 
juti Eve, Nua canm Parailo terrefire icati. Sorirri- 
mine nicaniacau iche. Nuà niturrupe Piöfü jucaäre, 
uca nimavamacamd. Piöfu geriecs sijucuare : umund 
neca, ma niche. Niapa icachè niche aa tinack fenirri- 
mind. Naca mecacht, ma niche: ninsvamacema, Ne- 
cari nati, wimavachiach, Nas pins uäti turd. Te 
mäu nispa niitad. Eva tamas junava naucareti. Je 
aus juv) aa-tinack; necamacht, Piolu mapucami zati, 
Cunè rıint junäva che. Llati junavari uati, amini u 
mach. ichs !spund vaſuri. Iqus tura juche: pecache, 
wa jucbe, cund-mineche. Nacamd, juma juche papujä 
Eva: vamavd-macuma. Auca nimavatä, MA, MER 
cas vafari, Naumari jacacht Eva. Niapä Jutacds je 
tuca purena juccapi iche. Juicache Atàni juche. Atati 
wiaca, jutda macuma jwmichin) anitu, uati nuca ecarl 
vati ecache. Niapa Pıofu, merracäu niche. Vacdti 
par? pi, Atani, ma juche., Nunecachn, ma Atıni; 
naumarl numeniquacdn: maarınie cand, ma. Iti ica- 
ri pichbe, maayratens capi? ma juche Piolu: nuca pi- 
turrupa nujucuare, ma iche; naumar! piviä maarruten 
capı: pimavd.chiach ; maijuini chiacd Picaniacau; pija- 
tanapä-chiacd peca, ma iche. Turä niaca Eva juche, 
vejacau. Umèni menia canà, jum& Eva; naumarl ne 
ca. Cavi cbiacd pi pinmpa, ma juche Pioſu, apa 
qimafavd cana. Niapa uanacarè Angeli terrud cam 

arallo-iquä iche peni uaccaniärio iati. Nud nitarrüpe 
Piofu Kia acatia ua forirri F nn0a nimand. 
macumä, Jacapi uamavara uaja nitianim, japäni as- 
"ca nisturüpe Piofai-che, u 
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Traduzione letterale, 


V i parlo. Efla & vicina la Fefta; perciö parlo à vol 
prima. Egli & Dio di cui vi parlo.. Egli & Dio, che 
fece noi: percid fi fiamo, Se non ci avefle farto, nom . 
ei faremmo. Non fa Puomo .nafcer da fe. Iddio fole 
& il Crestore dell’ uome, Anticamente .non vi furono 
uomim. Dipoi ci volle: perciö ci fece. -Non fece molti 
Ucmini. Due foli ne fece. Fece il mafchio, Adame 
4 ſuo nome. Fece ancora la donna. Le diede il ſuo 
nome Eva, Gli pofe nel Paradifo terrefire. Benitime 
ſtettero ivi. Se aveffero rifpofto (ubbidito) alla parola 
di Dio, „on farebbero morti. Iddio park loro: man- 
giate tutto, die loro. Dopo moftrö loro il frutro di.. 
un.albero beilifimo, Non ne mangiate diſſe loro, per- 
che non muojate, Quando ne mangerete, morrete. Cosi 
parlö. Andö poi da loro (li allontand da loro). Eva au- 
dö à vedere il paefe. S’ incontrö col frutto del albero, 
won ne mangiate, di cui detto Iddio aveva, Gratiflime 
do vide. Vedendolo, il Demonio entrò in bocca di una 
ferpe. Indi parlolle: mangialo „ te difle; & faporitiflimo, 
Nd, diſſe prima Eva; temo che muojamo. Neon morre- 
te, diffe ingannandola il Demonio. Queſto fece (percid) 
che lo mangid Eva. Dipoi andd a portarne i parend 
(altri Gmili frutti) nella ſuaa mano. Gli moſtrò ad Ada- 
mo. Adamo ancora temendo, che la füa moglie nom 
deffe il cuore (non fi oontriftae) non mangiandone, gä 
wnangiö. Dopo Iddio apparve loro. Ove fei Adamo? 
gli die. Mi vergogno, diffe Adamo; per quefto mi 
ſono nafcofto. Sono fenza vefte, die, Chi ti ha mos- 
trato, che fei fenza vefte, gli dife Non hai ubbidito 
alla mia parola, gli diffe; perciö fai, che fei ſenza vefte, 
Morrai, ftarai wale, füderai per mangiare, gli diſſe. 
Parlö ancora ad Eva, riprendendola. Il ferpente ha in- 
gamato me, diffe Eva; percid bo mangiata. Con do- 
lore partorirai, le diffe Iddio, in paga-di avermi diſub- 
bidito. Dopo ordind ad un Angelo, che gli cacciafle 
dal Paradxo terreftre nella terra, nella quale ffiamo, 
Se aveliero ubbidito a Dio, fempre farebbero ſtati be 
ne: non (arebber morti, Ora muojamo noi loro figliuen 
BA in paga di avep eſũ difubbiditi a Die. 
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II medefimo Ragionamento in Tamanaco. 


Caramäne — aujac ne: pieta aocceppone pachè AMo- 
revorai pachè caramnasarimne pac ure itavapd.. Tiöcire 
wice! caramanarimdepo. Nare waccline Camancinam. 
gbemd: morevoräipache woicce cbicbemd. Chichemd ja- 
- manemnar’ jave iteuja, ipurà cbinoccilgbemorbe. lier- 
järe itdto agipta-pra. Tiocitpe Amanene. Penartm 
Hötoprä naccline> moreret pepe Tiöci ipline cbichemd: 
morevarai pache chichemd jamantine. Tane itöte ana- 
maneprä: ac ciachetpe namandine. Apaliche namaneine' 
Arani Saro-tepd. Aicà namaneine Eva itegèti. Ac ci® 
cbere ine Paraifo Terreſtre tarotepciave. Patcurber? 
naictomne itäave. Tidci caramanäri jgcrer’-jave itenjäc- 
ne, attachepuprä inoccilgbemdrbe. Tiöli ngaramand- 
yimüine itenjacne: 'temgi arè manaptecch, tdine. Mo- 
reretpepe nenepdine itenjac ne jeje jeperu. Cheic-pe pat- 
cürbe naccline, Anemeprà maic-tecch, tàine, avastagbe 
urgam javapond. Aujàc ne jemer’ jäve, avattaghe 
ur gbemd. Gen’ aigetpe täine itetepciave. Eva ndäine 
pata jewecce. Necceporiine jeje jeper’ jachere , teiieme- 
ttve, tarotpe iteujac ne Tioci. Tic porene nendine. Ite 
nja jener’ jave acchei-jaca nuomline Jolochiäme. Ime 
Ave mgaramandrimüine ite uja: jemeche, täine, tic po- 
röne. Anemetripiprä ure, tainerhe penarene Eva > at- 
tagbemnenu. Attagbepupra avaccilgbemd, taine jan- 
gupter-be iteuja jemetec-pe. Jemetechemne nddine iprep’ 
jarecce igno uja Crerètpere jemeine ipüti noc-c&mar’ 
javapond , jememnarjave iteuja. Moreretpe pè nepline 
Tioci, Tecapè amäre, Atàm? tàine. Tipciapamge ure 
täine ; morevorai-pacbe uotonamg? : inepomna ure. Anecpe 
nbutpdine auja inepdomna avaccili? taine. Caramanäri ana- 
creprà maccli; morevoraipache aujà puc-ceinepomna avac- 
ci. Avattagbepüri, patchebra avaccil, uoccepucreccè 
ananapürijanapıri auja, täine. Evaulatpere ngaramand- 
rimdine; itenjä fanummacce, Acchei uja ure tanguptech, 
 täine, uja jemetc-pd. HMorbne audmnecäart, täine Tiöci, 
caramanäri, jescmatpe jepetpe. Moreretpept, inonnochirbe, 
Angeli jonndechline taurec-na ; taurere pata jacà, tard 
ujä, cbichemd amenäre itäve mairi. Iteujac ne jacrer- 
jave Tidei caramanäri, ipachere iuoecilghemdrbe, attag- 
bepuprä. Chichemd amenäre nattaghepuptàchè, jepetpe 
iteujac ne jeus watpe Tiöci caramanari, 
Tra- 
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Traduzione Letterale. 


Ho fono fül parlare a voi (ciod, io vi parlo). La fe 
fta fi avvicina. Perciö vi parlo prima,di eſſa. Iddio fara, 
di cui vi parli. Egli fu ilnoftro Creatore. A fimiltudine 
di ciö (percid) noi ci ſiamo. S’egli ron ei avefle 
fatti, non cifaremmo. Da per se fteffo l’uomo non efifte, 
-Iddıo folamente & il Creatore. Prima (articamente) non vi 
fu ’uomo. Dopo quefto, Iddio ci volle: percid ci fe= 
ce: due foli ne fece. Fece il mafchio, Adamo chiama- 
to. La femina fece, Eva il ſuo nome, Ambedue pofe 
nel chiamato Paradifo terreftre, Bene affai ftettero ivi. 
D*Iddio la parola offervando, morti non farebbero. Id- 
dio parlö lorp, Tutto mangerete, diffe. Dopo cid mo= 
firö loro un frutto. Fu aflai bello. Non la niangerete, 
diffe, perch® non muojate. Se ne mangerete, morrete, | 
Cofi diffe prima di andarfene, Eva andö a vedere il paefe 
(luogo della loro dimora). "S’ ıncontrö col frutto, 208 
ne mangerete, di cui avea lor detto Iddio. Lo guardö 
faporitamente. Eſſa guardandolo , entrö in una ferpe il 
Demonio. Nella bocca di efla parlolle. Mangia diſſe; 
faporito, Non voglio mangiarne , avrebbe derto prima 
Eva; (cio®, non voglio mangiarne, diffe primieramente 
Eva; ma...) perche io non muoja. Non morrete dıffe 
ingannandola, aflinche lo mangiaffee Dopo mangiatone 
andd a portare i parenti (altri frutti ſimili) al fao marito. 
Anch’egli ne mangiö, perch® non fi contriftaffe la fua 
moglie, non mangiandone eflo. Dopo queſto venne Iddio, 
Ove fei tu Adamo ? diffe. Ho vergogna diſſe; perciö 
mi fono nafcofto ; fon fenza veſte. Chi ti ha moftrato, 
che ſei fenza vefte? diffe, Non hai offervata la mia pa- 
rola; perciö tu fai, che fei nudo, Morrai, ftarai male, 
fudato (ſudando) mangerai il tuo cibo, diffe. Anche ad 
Eva parlö. Fgli la riprefe, La ferpe mi ha ingannara , 
diffe, per mangiarlo. Con dolore partorirai, diffe lddio, 
in pena della mia parola diſuhbidita. Dopo quefto per 
commando di lui un Angelo gli mandd altrove; In un altro 
luogo, dich’ io, ove ora noi ſtiamo. Offervando efli la 
parola di lui, non farebber morti, farebbero ftati fempre. 
Noi ora muojamo in paga, (iz pena) di aver efü diſub- 
bidito alla parola di lui. 


u 
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| a | 
De celebrioribus per Americam linguis. 


Tempus jam poftulat, ut ex anguftis Ori- 
noci fluminis terminis, quibus hattenus immo- 
rabar, egreflüs, in cæteras etiam Americæ re- 
giones excurram, de cujus prascipuis linguis 
breve quoddam fpecimen me daturum promi- 
feram, ad earundem originem, quoad licuerit, 
porro indagandam. | Ä | 


Variarum America linguarum Synopfis. 
Carur I | 
De lingua Haitina. 


Infula S. Dominici, inter Antilias celeberri- 
ma, indico nomine olim dicta fuerat: Haiti; 
dumque primum a Columbo detecta fuit, inco- 
lis abundaffe perhibetur. Hodie unicus in ea 
fupereft pagus Indicus, & in ee unica pariter 
tenuis familia, ex indigenarum avito ftemmate 
propagata, cum ceter& omnes adventitio fan- 
guine corrupt®, fenfim in Meflizos, Zambos, & 
iimiles propagines degenerarint, 


Paucos hos inter Indos num adhuc avita 
lingua vigeat, prorfus ignoro. Id folum, ad- 
miratione quidem digniflimum novi, terram il- 
lam, tot gentium olim fecundam parentem, nul- 
lum jam Indum exterum, qui linguam illam 
porro propaget, diu fuftinere. Vel enim emo- 
Titur novus advena, vel certe vix ultra bien- 


nium illic perdurat. *) Quam ob rem lingua 
| Ce 2 | haec 


*) Ita sefert R. D. Colom, disturans incola ejus inſulæ. 





Fa 


kzec, ſi plene fciretur,,’ ad hiftoriam praeclare 
ſervitura, reputari poteft propemodum exftin- 
&ta, nifi forte prorfus interiit. Quare pridem 
indolui, quod eam nec Oviedus ab. obliyionis 
tenebris vindicarit. Sed fuperfunt adhuc in 
ejus hiftoria monumenta quædam etfi pauca, 
non quidem fyntaxeos & integrorum fenfuum, 
fed fingularium faltem vocabulorum, non fo- 
lüm in infula S. Dominici adhuc vigentium, fed 
per omnem etiam reliquam Americam diffufo- 
rum. Rariorum antiquitatum vel ipfa etiam 
fragmenta in pretio funt. En hic aliqua Haiti. 
norum, a me colle&ta, & in ordinem alphabeti- 
cum redafta; e quibus umbra quaedam agno- 
feitur placıdi illius genii, quem ajunt proprium 
fuiffe ejus gentis. *) 


Age, radix aliqua, aliis etiam Gaame dicta. 
gi, Piper americanum. 

Aina, Aumen aliquod infule S. Domin. 

Amaca, le&tus penfilis, reticulatus. 

Amajäuna, nomen cujusdam fpelunc S. Domin, 
Anon, fruttus delicatus hujus infuls, 

Areiti, cantus Indicus, verfus &c, ° 


Bagua, mare. 

Bauzm, Auvius hujus infule. 

Bainda, provincia quasdam hujus infule. 

Baigua, herba, qua pifces’mattantur. 

Balfa, ratıs. 

Barbacoa, cratis ex baculis aut cannis Context. 
| Bat- 


%) Vocabula hæc excerpta fünt ex Oviedo, Petro Mar- 
tyre, Acofta, Inga Gareilaſſo, ex P. Charlevoix, & 
ex Pratica Andre de Leon, protomedici Philippi 
Il; potiori ex parte fequendo Orthographiam dz pro- 
nunciationem hifpanicam. . 
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Battea, lebes, inftrumentum, in quo. aurum la- 
vatur.. 

Batei, lufus pilae majoris. 

Batata, radix fapidiflima. . 

Beönico, mons quidam hüjus inſulæ. | 

Bixa, color ruber, quo fe-illinunt, alibi — 
Achote. 

Bihae, alii dicunt: Bijado, herba grandibus foliis. 

Boniama, fructus vulgo dictus: Ananas, vel: 
Pinna. 

Boa, domus. | 

Boiti, medici antiqui hujus inſulæ. 

. Buran, vas teftaceum ad torrendum Cafjave. " 

Bubio, fpecies quaedam tugurü. 

Caböje,. radıx edulis. 

Cabija, frutex, ex cujus foliorum fibris font 
funes; & ſæpe etiam fic vocatur ipfe funis. 

Cacabo, provincia quaedam hujus infula Haitt, 
feu Hiſpaniolæ. 

Caiguani, certi montes ejusdem. 

Caizimu, frons, vel principium. - 

Caimito, fru&tus in America notus. 

Cajarima, nates. | 

Canöi, fpecies tugurii. en 

Cansa, cymbula indica. | 

Caöba, lıgnum pretiofum. 

Caliche. Hifpanı fcribunt: Cazique, regulus, 

"Cafäbi. Hodie feribitur: Cafave, vel Cazäbe, 
notus panis indicus. 

Cemi, Haitinorum idola. 

Cepi, nomen cujusdam fluvii. 

Chemi, animal quoddam hujus infulse, 

Chiabon, nomen cujusdam fluvii. Zu 

Giccia. Hifpani fcribunt: Chicha, potu⸗ indicus. 

Cibucan, v. Sihucan, „ 

| ee3 EGbujo, 
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Obajo, radıx edalis. Ä 

Cipanga, unum ex nominibus, quibus vocabs- 
tur Iızec Infula Haiti. | 

Comejen, inſectum valde noxium & vorax, 

Caxiico, ager, fatum. Ä | 

Cori, animal hujus Inſulæ Haiti, 

Cosi, Auvius ejusdem Infuls. 

Coiba, tabacum. \ 

Copei, arbor, cujus folijs cartæ loco ufi funt 
Hıfpani ad fcribendum. 

Duibeyuiquen, fignificat Aumen dives. 

Gaguer, arbor hujus infule. _ 

Giamico, Numen vicinum fodinis Cibau. 

Guajacan, lignum, quo curatur morbus gallicus. 

Guanävano,, arbor pergrati fruttus. 

Guajaba, fapidus quidam fru&tus. 

Guima ‚ Ceratium americanım, Jebannisbrod- 
aum. ’ 

Guariägua, regio quaedam Infulse Haiti. 

Guainara, morbus gallıcus. 

Haiti, nomen Hifpaniole, fub adventum Co- 
umbi. 

Hava, corbis fa&tus e foliis Bijado. 

Heneyuen, nomen cujusdam herbæ, cujus fibris 
Indi ferrum findere dicuntur 

Hico, alii fcribunt: Jico, funiculi ad alligandam 

bamacam. 

Hicotea, Icotéa, teftudo terreſtris. 

Hicdo, Jicdo, fructus perſipidus. 

Hobo, Jobo, pruna flava ſilveſtria. 

Huracäne, Uracane, ventus vehemens, diftus: 
Uracan. 

Huibo, fignificat altitudinem. 

. Hutia, anımal Hifpaniole. 

‚Jejagua, Species froctus Ananas diett 

m Pk 
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Jajama, alia fpecies ejusdem fructus. 

Jartma, alii dicunt: Jaurumo, arbor filveftris. 
Jaciga, flumen hujus inſulæ. | Ä 
Jejen, fpecies minutifiima muſcæ. 

Jovauaboina, quædam fpecus in hac infula. 
Juca, arbuftum, ex cujus radicibus fit Cafäve, 
Iguana, lacerta edulis. i Ä 
Jucati, Indi Hifpaniol® feptemtrionales. 
Junna, fluvius hujus inſulæ. | 
Macäna, furtis quidam, quo pugnant Indi. 
Magbhei, Aloe vulgaris. 

Macori, fluvius Hiſpaniolæ. 

Maguaceccio, gens veftita. 

Maiz, milium, feu frumentum turcicum. 
Mamei, fructus praclari faporis. _ 

Mangle, arbor crefcens ad oram maris. 
Manati, pifcis notus, alibi: vacca marina. 


Mani, frutex, cujus radicibus adharet fruttus 
fimilis nuci avellan. 

Mshui, animal Hiſpaniolæ. 

Nae, remus ad ufum Canoe. 

Natha, fluvius Hiſpaniolæ. 

Nicao, alius ejusdem fluvius. . 

Nigua, pulex intercus. 

Ocoa, fiuvius Hifpaniole. | 

Ozan, fluvius ejusdem præcipuus. — 

Pitahaia, alii feribunt: Pitajaya, fructus nobilis 
cujusdam cardui. | | 

Sgvana, vel Zavana, pratum, _ 

Seiba, vel Ceiba, arbor filveftris. _ 

Sibucan, inftrumentum, quo exprimitur yuca. _ 

Tabäcco, inftrumentum, quo wtebantur Haitini 


ad fumandum. 
Taina, morbus gallicus, | | 


Tuna, ficus indica. 


408 — 55.; = 


Taira, demon. 4 
Tca, morbus gallıcus. 
Tebipa, ıdem. 


Omnes hze voces Haitine funt, & ut fupra 
dixi, adeo per omnem Americam, praefertim 
auftralem, propagatz, ut vix Hifpanum inve- 
Aias, qui iis non utatur. Univerfalia pariter, 
fed incert& originis, funt vocabula fequentia: 
Piragua, navis indica major; Caiman, crocodi- 
lus; Tutäma, vas hemifphaericum ad bibendum; 
Aujama, fpecies cucurbit american edulis, 
praclari ſaporis, &c. | 


Demum noto, nomina quorumdam fru- 
&uum, qui non dabantur in infula S. Domini- 
ci, forte mutuata efle ab Indis Terræ ſirmæ. Ovie- 
dus nusquam meminit Papayæ, Chirimoy£, Agua- 
catü, vel Cure, aliorumque complurium fru- 
&uum, hodie per omnem Americam notorum. 
Et ne quidem nomen Parami, quo vocantur 
montes frividiffimi,' in ejus hiftoria occurrit; 
nec meminit Tarabıte, pontis cujusdam ameri- 
cani, nec aliarum vocum communium, cuivis 
Hifpano- americano notiflimarum. 


Si porro qu&ras, qua ex lingua in hifpani- 
Carl allümtas putem voces praedittas; dicam af- 
fumtas pracipue ex lingua Novi Regni, vel provin- 
ciarum Terre frm&; nam hæ poft occupatam in- 
fulam Haitinam, fuerunt utique inter primas, ab 
Hifpanis in poteftatem redaftas; & illic certe 
occurrunt & montes illi frigidi, & fructus 
omnes ſupra nominati. Verum fatis de lingua 
Haitina. 
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Garur II. 
De lingua Mexicana. 


Huic translationi Dom. Abb. Franc.. Xav. 
Veigl fequentia e Bibliotbeca mea glottica univer= 
fali addenda duxi. | Ä 


Storia antica del Meflico, cavata da’ miglio- 
ri Storici Spagnuoli, e da’ Manofcritti, e dalle 
Pitture antiche degl’ Indiani; divifa in dieci Li- 
bri, e corredata di Carte Geografiche, e di 
varie figure e Differtazioni fulla Terra, fugli 
Animali, e fugli Abitatori del Meflico, Opera 
del Abate D. Francefco Saverio Clavigero. Tome 
I. In Cefena, 1780. Tomo II, ib. eod. T. III. 
ibid. Tomo IV. contenente le Differtazioni, 
1781. 4 


Toribio di Benavente, MotoliniaOrd.S Franc. 
(unus e primis XII. Miffionariis mexicanıs) fcri- 
pfit bifpanice Hiftoriam Indorum Novæ Hifpa- 
niae; & diſſ. de Calendario Mexicanorum. 


Alfonfo Zurita diſſ. de Politia, Legibus & 
Confuetudinibus Mexicanorum. MS. Mexici, 
in Bibliotheca Soc. Jefu Collegii S. Petri & Pau- 
li. Ea valde ufus eft Dom. Gaviger, ut &Hi- 
ftoriis fcriptis a Regibus Familie Agolbuacan Ix- 
tlilvochitl. MSS. funt in prædicta Bibliotheca, 


Taddeo di Nizza, Tlafcallenfiıs, fceripfit A. 
.. ır48. Hiftoriam devittionis Regni Mexicani; 
fubfcripferunt so nobiles Tlafcallenfes. 


Vox Mexico 1. e. fons aquarum, erat nomen 
partis dimidiee hujus Urbis ,.-tempore Motezu- 
mæ. Ipfis Mexicanis vocabatur Tenuchtitlan, 
regio Tbemiftitan, ipſum vero Regnum Mexitl, 

Ce 5 Nomen 4 
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Nomen quatuor Regnorum fuit: Auabuac, ſ. 
Vallıs Mexicana, 40 Vrbium, poftea Nova Hi- 
fpania; Acolbuacan, Tlacopan, atque Michuacan; 
& Respublic Tlaxcallaz ſ. Tlafcalla, Cholollan, 
& Hucxotzinco. 


In Urbe Tlafcala tres funt linguæ ufitatz: 
Nahuabl, lingua aulica f. Indorum principum; 
Otozcir , lingua vulgaris; Finomer, regioni Tla- 
"Scalitan olım propria dialettus. Hodie ea utun- 
tar opifices in urbe Tlafcala. | 


Otomies, incolee montani, ſubacti penitus 
fub finem Szec. XVII, habitabant in confiniis 
regni mexicani, cui infenfi erant. Lingua eo- 
rum paucis continetur vocibus, ceu finica. 
Herrera, Dec. 3. Lib. 4. Cap. 9. Confervarunt 
incole fuam linguam. 


In territorio Mifteque tredecim erant dia- 
je&ti Herrera, L. 3. cap. 14. Uſitatiſſimæ erant 
Lingux rwv Chontal, Zoqueorum, & Mexicanorum. 
Herrera tefte, haec ultıma ufitatiffima fuit, etiam 
nunc eft. En voces mexicanas e Lexico mexi- 
cano: 


Tzontecontli, caput. Abcolli, humeri. 


Tzontli, crines. Matzotzopatli, brachia. 
Ixcuaitl, frons. Maytl, manus. 
Ixtelolotli, oculi. Tllbıyatl, tendines. 
Nacaztli, aures. Mabpilii, digiti. 
Camachalli, maxille. Tetsalbuyotl, ven, 
Camattli, os. Iztitl, ungues. 
Tlantli, dentes. Xillantli, venter. 
Nenepilli, lingua. Cuitlapantli, dorfum. 
Cocotl, collum. Teltepachtli, jecur. 


Telcbiquinbtli, pectus. Tollochtli, cor. 4 
| | i 
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Chichitl, pulmones. 
Taxixtecon, lien. 
Netiodletenca, renes. 
Tlanguaitl, genua. 
Metsquaubiotl, femora, 
Icxitl, crura. 
Cotztli, pedes. 
Xoquochtlantli, calces. 
Iztal, albus, 
Tliltic, niger. 
Quiltic, vıridis. 
Texutic, caeruleus, 
Chiciltic, rüber. 
Coztic, flavus. 
Nextic, variegatus, 
Mazatl, cervus. 
Tochtli, cuniculus. 
Pitzotl, porcus, 
Ocelotl , leo. 
Cuetlachtli, lupus. 
Coyotl, vulpes. 
Miztli, felis.. 
Chichi, canis. 
Cabuyao, equus. 
Quaquabur taurus. 
cuetzpalin, lacerta. 
. Tecpin, culex. 
Cacalin, vultur. 
Cuaubtli, aquila. 
Acatlotli, corvus. 
Tuznene . pfittacus. 
Hueytzanatl,, cornix. 
Zulin, coturnix. 
Tlalalacatl, anfer. 
Canauhtli, anas. 
Huilotl, columba, 


' Pelompatöx , pauo. 
Colotl., Scorpio. 
Alemitl, frons, folia 
arborum. Ä 
Coztic, aurum. | 
Teocuitlatl, argentum. 
Temeztli, plumbum, 
Tepoztli, ferrum. 
Ubuicatl, ' caelum. 
Tonatiub, fol. 
Metztli, luna. 
Citlabin „ ftella. 
Mizxtli, nubes. 
Tlatlazinil , tonıtru. 
Tlabuitequiliztli,fulgurs 
Quaubtla, mons. 
Tepetl, collis. 
Ixtlahuatl, vallis. 
Quabuitl, arbor. 
Xihuitl, herba. 
Ameyatli, fons. 
Atlautitli, rivus. 
Atoyatl, fluvius. 
Quauhpantli, pons. 
Zabzacatla, lacus. 
Cubuatl, anguilla. 
Ascatl, formica. 
Ttell, ignis. 
Nextli, cinis. 
Tecolli, carbo. 
Quiabuistii ‚ pluvia, 
eccatl, ventus, 
Zetl, pruina. 
Chocolatl, laChocolate, 
Tabtli, pater. 
Nautli, mater. 
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Tepilzin , filius. Teotl, Deus. 
‚ Teuchpoch, filia. Tlaeoti, fervus, fub- 
- Teoquichtuich, frater. . ditus. 
Tebneltiuh, foror. Tiacatecolot!, fpiritus 


Tecoltzin, avus. malus, diabolus, 
.. Tetlabtzin, patrtuus. On, & | 
Teathli , dominus. 


ı, Ce vel Centetl. 
2, Ome. 7 
3, Yei. 

4, Nahni. 

5, Macuilli. 

6, Chicuacen. _ 

7, Chicome, 

8, Chicuey. 

9, Chicunahuni, 
10, Matla£tli. 

15, Caxtolli. 

20, Zempohualli. | 
40, Ompohuslli. | 
50, Qmpohualli on Matlatli. 

60, Yepohuallı. | 

70, Yepohualli on Matlattli. 

- 80, Nahupohualli. | 

90, Nahupohualli on Matlattli. 
-100, -Macuilpohuallı. _ 
ı000, Ontzontlüpan macuilpohualli. 


.  L. Mexicana caret confonantibus B, D, F, 
G,R &S, . " 
..Abundat.diminutivis. Vid. Clavigero, T-IL 
Translata ſunt in L. mexicanam Proverbia 
Salom. Evangelia, Thomas a Kempis, &c. | 
Logica in L. Mexicana a Patribus’S. I. con- 
fcripta fut. in n -z; 
ron . IN- 
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Linguæ & Dialecti Mexicanæ. 


Lingua mexicana propria. 
Otomita. | | 
- Zapoteca, 

Mizteca, 

Maya. 

. Totonaca. 

Popoluca. 
Matlazinca. 
Husaxteca. 
Mixe, 
Kiche. 
Cakciquel. 
Taraumara. 

- Tepehuana. 
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Grammaticæ £9 Lexica Linguæ Mexicanæ. 


Don Joſef Auguftin de Aldama y Guevaro Arte 


de la Lengua Mexicana. En Mexico, 1754. 
12, 


Horatii Carochi e Soc. Jefu, Ars copiofiffima 
Linguxs Mexican®, ea pr&ceptorum clarita- 
te, ut linguæ latinze peritus, brevitempore, 
& fine magiftro, poſſit illam condifcere. Me- 
xici, 1645. 4. Reliquit. etiam: 


Grammaticam linguæ Otomitice, cujus eft ufüs 
in multis Miflionibus per illas Regiones; & 
praeterea Lexicon, magnitudine & verbo- 
rum copia, par Calepino. 


Diego de Gualdo Arte de la’ Lengua Mexicana. 
En Mexico, 1642. $. 


De QLMOS (Andreae) Grammatica & Lexicon 
L. Mexicane , Totonaciæ & Huaxtecie; cum Ca- 
Ä oo | ts- 
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techismo & Evangeliis Epiftolisque, mexica- 
ne. Mexici, 1560. 4to 2 Vol. Autographum 


eft in Bibliotheca Templi cathedralis Toleta- 
ni.. C. C. Plier's Reifen, pag. 89. 


Ajusd. difl. de Antiquitate Mexicanorum. Hifp. 
& Mexic. MS. 


—- Admonitio patrum filiis data; hifp. & mexi- 
cane. MS. Specimen eft in libro feptimo 
Hift. antiquæ mexic. Dom. Abbatis Olavigeri. 


SAHAGUN, (Bernardiho) Lexicon univerfale 
L. Mexican. fol. XII Vol, MS. 


Ejusd. Hiftoria univerfalis Nova Hifpanie, fol 
IV. Vol. MS. eft Tolofa in Biblioth. Fran- 


eifcanorum. M. 


Haud nimis longe ab Haitina infula diftant 
indigen® Mexicani; & quamvis pertineant ad 
Americam feptenitrionalem, ad eos tamien etiam 
excurro, duce ac comite hujus linguæ peritif- 
fimo. *) Lingua ifta, cujus genius & chara&ter 
ori italico videri poteft apprıme durus, immo 
ferbrofus, ab ejus peritis dicitur copiofa non 
‚sinus, quam elegans. Et quidquid fit de ele. 
gantia, quæ utique qualitas eft refpe£tiva, de 
Copia nil prorfus dubito. Linguam Monarchis, 
facerdotibus, aftronomis, militibus non con. 
temnendis, variarum artium liberalium zeque 
ac mechanicarum profefloribus ufitatam, quip- 
pe que politica, facra, erudita, militaria & 
@economica complettatur, fane oportuit fal- 
tem abundantem efle, rebusque omnibus expli- 
candis idoneam. Et vero nonefleinea, ajunt, 

' penu- 
") A. R. D. Gafpare Aliraglia. 
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penuriam vocum abitra&tarum,, fpiritualium & 
fcientificarum, qualem eſſe in linguis filveftri- 
bus quafi eft neceffe. En ejus breve.fpecimen, 
orthographiz italice accommodatum præter id, 
uod hic prænoto de. pronuntiatione quarum- 
| dam literarum aut fyllabarum, qua noftro in. 
fermone non omnino reperitur. | 


6. 1. De pronuntiatione. 


Syllaba, vel potius femifyllaba c’ perfepe 
occurrit in vocibus mexicanis, v. g. chen mac'; 
qua in re notandum, hanc apoftrophen c pro- 
nuntiari debere, non quidem ut in fyllabis ce 
vel ci; ſed folum cœptam, & prolatam usque 
ad medium. | 


§. 2. De Nomine &$ ejus variationibus. 


Nomen aliam inflexionem non habet, quam 
qua diftinguitur fingularis a plurali; terminatio- 
nes vero funt vari@. En earum aliquas: tl 
cati homo, tlaca homines; fizatl mulier, fiva mu- 
hieres; tlacatecölotl diabolus, flatlacatecolo dia- 
boli; mafevalliindus, mafevalsin Indi, teotl Deus, 
teteo Dii, &c. 


Diminutiva communius fiunt præponendo 
nomini vocem: tepiton parvus. Sed fünt præ- 
terea diminutiva duplicis claſſis. Particula: 
tzintli facit diminutivum zeflimationis, amoris, 
ac teneritudinis; v. 3. pälli infans, piltzintli m- 
fantulus. Particula: tentli format diminutivum 
contemtus; v. g. tilmätli faber ferrarius, tilma- 
tontli idem per contemtum &c. Prater hoc di- 
minutivum contemtus datur & aliud, ut ita di- 

cam, 
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cam), pejorativum, terminatum in: pol; v. g. 
aotlatläcol, meum peccatum, notlatlacõolpol meum 
pefimum peccatum &c. | 


Particula: fezca fignificat: valde; ficut: vel 
fenca, nimis valde; & alterutra harum nomini 
przepofita fit fuperlativus; v. g. quali bonus, 
vel-fenca qualli optimus. 


Comparativi fiunt adverbio: ocacci fignifi- 
cante: magis, pofito ante nomen; v. g. in te- 
vatl ocacci tiqualli, tu es melior iHo, 


$. 3. De Pronomine. 


Horum fünt varia; communiora funt pof- 
fefiva: No meus, mo tuus, i fuus, to nofter, 
amo vefter, in vel im illorum. Sed nota (id 
quod etiam dixi *) in fpecimine linguæ tama- 
nacæ) has particulas poſſeſſivas numquam ad. 
hiberi ſeorſim, fcd femper pr&pofitas & affi- 
xas nomini. E. g. Calli domus, nocal domus 
mea, mocal domus tva, ical {ua domus, tocal 
domus noftra, amöcal donus veftra, incal do- 
mus ipforum. Ubi obiter nota, quod voces 
abfolute in contrattione cum particulis pof- 
feffivis, perdant ultimas fyllabas, quæ funt: 
tli, li, in, ut liquet in praditta voce: calli. 


Pronomina primitiva funt: nevatl ego, te- 


„vatl tu, jevatl ille, tevantin nos, amevantin vos, 


n\ 


jevantin illi. Ä 
$. 4. De Verbo. 


Pr&vie hic notandæ funt particulae pro- 
nominales, quæ verbis in conjugatione præfi- 
| x& 


*) Supra, Pag. 357. N 
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‚fixe diftinguunt perlonas; & funt fequentes: . 


ai particula prime perfone; ti fecund&; ter- 
tıa non habet ullam; & haec de verbo in fin. 
gulari. In pluralis prima perfona pr&ponitur 

articula: ti; infecunda: an vel am; tertia, üt 
in fingulari, caret. Et hæc parfimonia, quæ 
ne quidem datur in linguis Orinocenfibus, pa- 
rum videtur honorifica mexicane. Nihilomi- 
nus nolim eam poftponere orinocenfibus; quan- 
doquidem habet alias quasdam particulas, ut 
ita dicam, reverentiales, quæ mirum in modum 
diftinguunt quamvis perfonam, quin ulla defi- 
deretur. Ego eas brevitatis gratia praetermitto, 


Cxterum in mexicana, ut in quavis alia 
lingua, dantur verba irregularia & anomala, 
ad quorum notitiam opus eft pr&clara memo- 
ria. His autem demtis, lingua hæc fuapte 
abundantıfima unam folam habet conjugatio- 
nem. Libet eam diftinttim adferre, ut pate- 
fcat ejus artificium. Pro exemplo fit verbum; | 
tlafötla, amare, 


Nitlafotla ego amo, fitlafotla tu amas, tla 
fotla ile amat, titlafotla nos amamus, antlafot- 
la vos amatis, tlafotla illi amant. Nitlajotlaja 
ego amabam &c. ut in praefenti, fed fubjuntta 
particula: ja. Praeterıtum perfettum przeter 
diſtinctivum finale, habet etiam fuam variatio- 
nem in principio. Onitlafotlac ego amavi &c. 
In plurali hujus temporis additur verbo in fi- 
ne particula: che v. g. Otitiafoslache nos ama- 
vimes &c. Modus imperativus: Scitlajotla ama 
tu, fcitlafötlacan amate vos. Datur etiam mo- 
dus prohibitivus, ut dietum ‚de linguis orino- 
cenfibus, qui exprimitur per particulam: ma- 
cämo verbo præpoſitam. 8 g. macamo — 
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fotla nolite amare. Cæteri modi fuis etiam 
particalis diftinttivis praediti funt, prasfertim 
conjunttivus, ad quemlibet fenfum rite expri- 
mendum. 


6.5. DeVerbo pafivo, de Participiis, Con- 


juntionibus &5 Interjetlionibus. 


Verbum fit paflivum, adjundta in fine fyl. 
laba lo; e. g. tlafetla amare, Hafotlälo amari. vel 
effe amatum; itta videre, ittlalo videri; pova 
numerare, povalo numerari. 


Participium. Amans, in tetlafotlani; aman- 
tes, intetlafotlanime; amatus tetlafötlis’ dignus 
amatu, vel amandus inic tetlafotlalo &c. qua bre. 
vitatis gratia omitto. Adverbia ex nominibus 
facta, ut in linguis orinocenfibus, ab iisdem nil 
differunt. Sic: tzopelic fignificat dulce ac dul- 
citer; quali bonus & bene; qua ut fiant fuper- 
lativa, is pr&ponitur particula; vel, vel etiam: 
vel fenca fecundum dicta. 


Interjettio: ijojave fignificat affectum do- 
jentis, exfultantis, ac etiam admirantis; & vi- 
detur eſſe unica inter Mexicanos. In conjun- 
&tionibus vero nihilo ſunt noftratibus inferio- 
res. Ivan fignificat: &, e.g. Petrus & Paulus, 
Pietro ivan Paulo. Disjunttiva: vel exprimitur 
per: anofo, vel noſo, ©. g. névatl noſo tävatl, ego 
vel tu. 


| Cıruvr II 
De lingua generali, vulgo dia: del Ynga. 


‚ Per totam Americam’auftralem non repe- 
ries linguam latius protenfam præ Yugarum, 
a  Nata 
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Nata eft æque ac cxeter&, *) aut faltem longo 
tempore confervata intra anguftos fines, ut ego 
quidem conjicio, territoril del Cuzco ; fed fubin- 

una cum imperio propagata, & fors etiam 
curfu temporum correcta & adornata, innume- 


ris populis communis evafıt. Omnes nationes 


barbaræ, 400 circiter annorum fpatio ab Tngis 
debellat@, ac in poteftatem redatte, ad Iın- 
am fimul hanc amplettendam fuere conftri- 


æ. In omni provincia (quod ne quidem Ro= 


ma, orbis olim domina, molita eft) erant ma- 
giftri linguse, hanc in rem ex metropoli mifli, 
ut omnium in ore foret fermo politus que, 
ac ne in accentu quidem ab Tagaram ufu diver- 
fus. Horum proinde linguam loquebatur omne, 


quam late a Septemtrione ad Auftrum usque pro- ' 


tenditur, Peruvium, a Quitenfi fcilicet regno 
ad usque Chilenfe;; Ioquebatur eam Tucumania, 
immo &regio Chacoenfis ( Tfebacoenfis ) Loque- 
batur, inquam, jam tunc; non quafi poft Hifpa- 
norum adventum iis in terris vigere defieritz 
fed quod hi etiam novi advenæ fenfim eam am- 
plexi fint, in quorum fubinde aucta pofteritate 


viget hodiedum, & ob fingularem energiam ac - 


fuavitatem perlibenter ab Hifpanis indigenis ad. 
hibetur, Nec fane immerito; nam certe lingpa 
hæc ob illuftres praerogativas præ cæteris ame- 
ricanis commendari meretur, & in paradigmate 

rammatico lettorum oculis paulo plenius ex- 
hiberi. **) Dd 2 §. 1. 


*) Vid. fupra, pag. 133 ubi varias inftitutiones gram- . 


maricas indicavi. 

xx) Paradigma iſtud Giliut in opere fun adfert, quale 
id ab A. R. D. Galpare Xuarez accepit; fed cum in 
eo defhderentur complura ſcitu digniſima, imo & ma- 


nifefla quadam errata irrepferint, necefarium duxi $ - 


; 


ia addere, © iſta corrigere. 
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6.1. De kiteris alphabeti hac in lingua ufitatis. 


Memorandum eft hoc loco, in lingua del 
Targa nullum prorfus efle ufum, nec neceſſita- 
tem confonantium: B. D. F. X. immo & comphu- 
res aflerunt, in vocabulis linguæ propriis eam 
etiam carere vocalibus: E& G. Littera 1 fim- 
plex in principio vocabuli nusquam occurrit: 
L vero more hifpanıco duplicata, quæ vim ha- 
bet italici: Gi, ut in voce: Dama (1 liama) ovis, 
eft fat rara. Z, a qua quædam voces incipiunt, 
pronuntiatur fuaviter non quafi cuplicata mo- 
re hifpanico. Czetera ad pronunti:tionem per-. 
tinentia clarius innotefcent in vocabulario, quod 


6. 2. De nomine, & ejus articulis. 


Lingua hæc non habet varias nominum in. 
flexiones, tum ufus eft in latina & græ- 
ca; fed ad diftintionem cafuum utitur gratio- 
fis quibusdam particulis nomini poftpofitis, 
—3* articulos dicere poſſumus. Pro norma 

clinationis, quam omnia prorſus nomina ſe- 
guuntur, fit vox: yäya pater, Jayapac patris, 
Yayaman patrı, yayata patrem, a yaya o pater, 
Yayamanta a patre, Yayacuna patres, Yayacund- 
Pac patrum, yayacanıman patribus, yayacundta 
patres accufat a yayacıına o patres, Jayacuna- 
manta a patribus. Adjektivum fubftantivo jun- 
&um eft indeclinabile, & cafuum ac numero- 
"sum diverfitas in folo fubftantivo exprimitur. E. 
g. Runa homo, finchi (1. fintfebi) fortis; geniti- 
vus erit: finchi runäpac fortis hominis ; finchi ru- 
aacuna fortes homines; & fic de caeteris cafı- 
bus utriusque numeri. Ad indicandum füper- 
ati- 
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lativum tam in nomine, quam in adverbio, an- 
teponunt pofitivo adverbium: ancha (1. antfcha) 
valde. E.g. fumac pulcher, ancha fumac valde 
pulcher; misqui (1. miski) dulce vel dulciter, 


ancha misqui dulcifimum, dulcifime. Comp 
rativus fit per particulam: afshuan (1. afcbbuan) 


magis, e. g. Pedro afshuan alli Juan Petrus eft 
melior Joanne. Vel etiam poftponendo: yal- 
Spa nomini fuperato; quod: yallifpa re ipfa eft 
participium præteriti ex verho: yallini ſuperq; 
ac idem eft, ac fi diceres: Petrus bonus e 
Joanne fuperato, Pedro alli mi Juan yallifpa. 
minutiva fiunt pra&pofito: uchuglia 1 utfcbuglia) 
parvus, e. 5 Uchuglia huaſſi parva domus; ſce- 
e etiam ad exprimendam teneritudinem ſub- 
jungunt nomini: Da, quod pronunciatur, more 


hifpanico, quafi lia yayalla, mamalla paterculus, 
matercula; immo jam etiam paflim exprimunt 
diminutiva, mutuato ex lingua hifpanica: cite, 
e. g. huafflcito (1. buaflifito) domufcula, runacito 


(1. runajito) homuncio. Abiftra&torum nomi- 


num, ut in linguis barbaris paflim ufu venit, 
eft non levis penuria, & prafertim. dum vel 
Religionis myiteria exponenda funt, vel de hu- 
manarum actionum moralitate loquendum, &- 
gre modus invenitur, ea fatis ad captum ex- 
rimendi. Quorumdam abftra&torum loco a ver- 
is derivantur füubftantiva. Sie: volo, munani, 
unde: voluntas mundi; volitio vero exprimituf 
per munäna, quod eft re ipfa infinitivus: munan- 
ga, ſuppreſſo: g. Intelle&tus, memoria, cogk 
tatio, Cognitio, peruanz& lingu& unum idem- 
que eſt in voce: yuyai, vel: yuyana, illa pro- 
rie fignificante potentiam: ifta altum a ver- 
o: yuyäni cogito, intelligo, memini. Etfi 
ftritte loquende, memini exprimi deberet, in 
0 d 3 1d10- 
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. 3Mdiotismo peruano per yuyamuni iterum eogito, 
feu remmifcor , interpofito mu, quod ex di- 
cendis exprimit motum inde buc, quafı dicat: 
ex re cogitata iterum cogito, feu m mentem 
zevoco. Sed prædicta regula (fupprimendi 
ex infinitivo verbi, ad fignificandam attionem 
non ita fixa eft, ut fimile derivatum non figni- 
ficet etiam quid aliud. Sie a pununi (I. puninni 
dormio, infinit. puñunga derivatur: punũna (I. 
uniuna) quod lectum fignificat potius, quam 
dormitionem vel fomnum. Sic fedeo eft: tia- 
rini, a quo: tiarina (preflo g infinitivi: siarin- 
ga. fedes eft potius, quam; Seſſo; a michni 
comedo, uptani bibo, micuna cıbum, upiana po- 
tum fignificat potius, quam comeftionem ac po- 
tionem &c. Ab hatum magnus, utfchuglia par- 
vus, finchi (1. fintfchi) fortis, fumac pulcher &c. 
magnitudinem, parvitatem, fortitudinem, pul 
chritudinem &c. una voca vix exprimes. 


$. 3. De Pronomine, 


Primitiva funt: zuca (I. niuca) ego, cam tu, 
chai (1. tfchai) ille, pai is, cai iſte; äucanchic (I. 
niucantfchic) nos, camcuna vos, chaicuna illi ab- 
fentes, paicuna ii, caicuna ifti. Hic nota (cui 
fimile dictum eft etiam de lingua Tamanaca) 
pronomen: zos duplici modo exprimi. Si in 
‚ eo comprehendantur & alii, ad quos fermo 
dirigitur, adhibetur: äucanchic. E. g. nos chri- 
ftianı amamus Deum, üzucanchic Cbriffianocuna 
Diofta cuyanchic. Sed fi nos dirigitur ad alios 
in eo non comprehenfos, exprimitur per: zu- 


eaicu (]. Aincaicu) e. g. nos Indi amamus vos 


Patres, fucaicu runacuna camPadrecunata cuyaich. 
| Cæte- 
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Caeterum hæc primitiva Pronomina declinan- 
tur per caſus, more nominum. E. g. #ucapac 
mei, zucaman mihi, Aucata me &c. 


Habet hæc lingua fua poflefliva a nomine 
feparata, e. g. hæc domus eft mea vel tua, 
vel illius, cay huaſſi Aucapac mi, campac mi, pay- 
pa: mi, & fic exprimuntur, dum copula mi 
expreife ponitur. Sed in. defettu copul® ex- 
preffde potius utuntur pofleflivis cum ipfo no- 
mine contraltis. E. g. yayai, huaſſini pater 
meus, domus mea (nam nominibus.terminatis 
in: i adnettitur: ni, cæteris folum i) yayaiqus 
(. yayaiki) huaſſiqui (1. huajiki) pater tuus, do- 
mus fua; yayan, huaſſin pater ejus, domus ejus. 

ayanchic (1. yayantfchie) huafinchic (1. huaſſint- 
chic) pater nofter, inclufive, domus noſtra; 
gayaicu, huaſſicu pater nofter, domus noftra ex- 
clufive; yayaiquichic, huaſſiquichic (1. yayaikit- 
fehic, huaflikitfchic, pater veiter, domus veftraz 
gayancu buafincu pater eorum, domus eorums 


$. 4. De Verba. 


Eadem fermonis facilitas elucet etiam ex 
qualitatibus Verborum,, quorum omnium con- 
jugatio fequitur eamdem normam, nullo irre- 

ulari, nullo anomalo. Pro exemplo fit Ve- 
um: rimäni loquot, cujus conjugationem pri- 

. mum exhibeo, demtis c&teris refpe&ibus, de 
quibus infra. Igitur prafens indicativi eft: ri- 
mani loquor, rimangi loqueris, riman loquitur, 
rimanchic (l. rimantfcbic) fine exclufione, & ri- 
maicu cum exclufione (ut fupra) loquimur, ri- 
mangitfchic loquimini, rimancu Joquuntur. Præ- 
teritum.unicum in hac lingua eit: rimarcani lo- 
Dd 4 que- 
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aueber, mursım ———— ‚ rmarca loque- 
Aaurı, sm, rerzzrche Joquebz- 
on, rszlr ) ewesızitichie loque- 
m ie ZI WUISTEITT. ve etiam: i 
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Kur me me -IQuar, rimu- 
> 2m. Ten. mem. um loque- 


— — —— — 5* 'aquemini, 
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zen im ums, razschun (I. 
m 7 SIT. mem reärtchic) I 
IT OT In JmaTTr, 


U IIE lm B)rer, rimar 
— oT ⏑ 6(IJ, rimant. 

— wire loquere. 
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re > zz ur: rarsc loquens 
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=. !Zr. zz rar ei rremlare, ſed 
ses? TyYe euryur. & eıpreile po- 
wur. ME KT Song. Zune bac fola exce. 
E Ser verana edativ; præ- 
. jeö: ww: lic: Petrus 
Podrs — x: Iden æi præponi- 
aut Emphafis gratia ipfi ver- 
€ pofito, in omnibus fere tem- 
» & perfonis indicativi. Sie: 
mi casi; Petrus fuit, Pedro mi 
car- 
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nos fortes ſumus : fintfcbi mi cantſchic 
c. 


Habet hanc peculiarem prærogativam lin- 
gua peruana, quod non ſolum perſonas more 
latine ı no verbo exprimat, fed refpettus etiam 
diverfos, quibus, ut ita dicam, verbum affici- 
tur. E. g. loquor, fimpliciter, eft: rimani; 
loquor tibi, rimaiqui (1. rimaiki) dieitur potius 
pro: camman rimani; locutus fum rimarcani, lo- 
cutus fum tibi rimarcaiqui (1. rimarcaiki) dicitur 
potius præ: camman rimarcani; loquar rimafchac, 
loquar tibi rimafcaiki dicitur pr&: camman rima- 
ſchac; loquor vobis rimaiquichic (1. rimaikitfchie 
dicitur pro: camcunaman rimanis 


Tu loqueris rimangi, ta loqueris mihi ri. 
mahnangi dicitur pro: Aucaman rimangi.. Tu lo- 
cutus Es rimarcangi, tu locutus es mihi rima- 
buarcangi. Vos laquimini rimangitchic, vos lo- 
quimiui mihi rimabwangitfchic dicitur; non: Au- 
caman rimangitfcbic. Is loquitur riman, is loqui- 
tur mihi rimabuan, pro: Aucaman riman, locutus 
eft rimarcaz locutus eft mihi: rimabuarca, 


Præter dictas Pronominum relationes ha- 
bet & hoc peruana lingua peculiare, quod in- 
ſertis quibusdam aliis fyllabis in idem verbum, 
varıos etiam fenfus alios exprimat relativos. 
Sic in rimani loquor, infertum: ca fignificat 
altualitatem: rimacuni fum loquens, vel altu 
loquor ; micuni comedo, micucuni actu comeda 

c. 


Infertum : naya ſignificat defiderium; 
rimanayani Cupio loqui, micunayani efurio vel 
cupio edere, 
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Infertum: cbi (1. tfcbi) fignificat: facio 
ut; fic: rimachini alloquor, feu facio ut alter 
loquatur; upiachini facıo ut bibat, vel potum 
propino. 

- Infertum : an fignificat mutualitatem ; 'fic 
rimananchic (1. rimanantfchic) laquimur invicem. 


Infertum : paya fignificat frequentatio- 
nem; fic: rimapayani identidem loquor, rima- 
Payangi ſæpe loqueris. 


Infertum: pua fignificat: in bonum lo. 
quentis; fic: rimai loquere, rimapuai loquere 
pro me, vel ın mei gratiam, 


Infertum : zu fignificat motum inde huc; 
fic: purini eo, purimuni eo inde huc; puri ito, 
imui veni; apani aufero, apamuni adfero in- 
de huc &c. . | 


.  Caeterum fervatis pro diverfitate fenfus his 
interjettionibus, verba ipfa conjugantur per 
fua tempora, modos & numeros. 


| §. 5. De præpoſitionibus, Adverbiiss Con- 
| ‚junttionibus, &9 Interjeionibus. 


Quod Latinis eft Prapofitio, apud Perua- 
nos eft poftpofitio, confiftens in quibusdam 
particulis nomini ſubnexis, hanc vim fignifi- 
candi habentibus. Sic a vel ex domo, dicunt: 
kuafimanta, in domum: buafiiman, in domo: 
huafipi, verfus domum: buafinida, extra do- 
mum, cum motu: huaſſi bahuaman,, cum quiete: 
buajji bahuapi, intra domum: Duapı ucuman, CUM 
quiete: buafi ucnph cum domo: buajji huan, pro- 

ter domum: buafi raicu, usque ad’ domum: 
uaſſi cama, | 
Ad. 
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Adverbia loci funt: caipi hic, tſchaipi illic, 
maipi ubi? maimanta unde ? maicama quousque? 
Temporis funt: cunan nunc, baicapi quando? 
baicamanta ex quo tempore? haicacama ın quod 
tempus usque? caja Cras, caja mincia pofteras, 
ima raicu quare? cai raicu ideo &c. 


Conjunttionem capulativam agit particula: 
pa, vel: huan e. g. Aucapaff camhuan ego quo- _ 
que tecum. Disjunttivam vero agit particula: 
cairi, v. g. $. Pedrota muchai cäiri, S. Paulota, 
id eft: S. Petrum roga, vel S. Paulum, 


Præter interjettiones, quas verbis, ut di- 
xi, inferunt, utuntur etiam: Aftai, vel:.atta. 
tai ad fignificandum horrorem, vel difplicen- 
tiam; ata, vel ataja eft fignum doloris; hai, 
bai, bibi eft fignum fletus &c. 


Modus numerandi in hac lingua eft fequens: 


unus, una, unum: ſſuc (Ch Schuc) F 
duo - ifcheai  .. .. 
tres, tria . quimfa (1. Kimfa) 
quatuor ehufcu (1. tfchufcu) 
Binde pichca (}. pitfchca) 
ex Joda 
feptem . canchis (}, cantfchis) 
octo puſſac 

novem | ifcum« 
decem chunga (Il. tfchunga) 
undecim chunpga fjuc | 

. duodecim chunga ifchcai. - 
tredecim chunga quimfa &c. 
viginti ‘ ifchcai chunga. 
viginti unus ifchcai tfebunga ſchuc. 
viginti duo ifchcai tjchunga ifchcai 


triginta quimfſa chunga &c. 
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quadraginta chufeu chunga &c. 
quinquaginta pitſohca tſchunga &c. 
nonaginta novem ifcum tſchunga iſcum. 
centum paczac. 
ducenti ifchcai paczac, 
mille | Ä Haranga, 
primus , i, vel potius: 
. Bauparacniki. 

fecundus ifchcainiki. 
tertius quimfaniqui (1. Kimfaniki.) 
quartus chufcuniqui (1. efebufeuniki, 

fic de reliquis. 
bini | ifcheandin. 
terni ‚ quimſandin (1. Kimfandin.) 
quaterni hufeundin (1. tfebuscundin.) 
quini pichcandin (1. pitfchcandin 


Juvat etiam pro aliquo {pecimine fynta- 
eos hoc loco fubjungere Orationem domini- 
cam in lingua del T’nga cum ſua analyfi, ut fe- 
quitur; fecundum orthographiam hifpanicam. 


Yayaic! hanacpachacunapl cac » flütiqui 
muchafca cachun capacainigui Aucaictman | 
| m muchun: munainigei rurafca cachun , imanan 
hanac-pachäpi , flinätac cal pachapipaff: pun- 
chaunincuns tandaicüta cunan cuhuaicu: hu- 
chaicutari pambachapuaicu, imanan Aucaicupaff 


— 27 
Kucaiciiman huchallicuccunäta pambachajeufi- 


na: amatac eacharihuäicuchu , huatueaiman. 
urman⸗ 
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32 33. 3. 35 
urmangäicupac: yallinrae mana allımanta quis- 
pichihuaicu. Amen. 


ı. Yaya pater, yayai pater mi, Yayaicu Pater 
noiter, cum exclufione perfon® divin®, ad 
quam fermo dirigitur; & jideo ex dittis non 
ponitur: yayanchic, quod valet folum, dum 
is, ad quem fermo fit, in: zofler cCompre- 
henditur. , | 

2. banac fupra, füpernus, pacha (1. patfeba) re- 
gio & etiam res; unde: banac-pacha ſuperna 
regio vel res, ift eft: cœlum; banac.pachacu- 
na plural. cœli; & pi eft articulus ablativi, 
zequivalens: in, cum quiete. 


3. cac qui es, Participium præſentis in verbo 
cani ſum. ' 


‚4. ſuti (i. febuti) nomen: fchutiki nomen tuum, 


5. muchafca (]. mutfchajca) cultum, honoratum, 
benedittum, eft Participium præter. pafliv, 
a verbo: muchani Colo, honoro, revereor. 


6. cachnn (1. cätfchun) fit, futurum imperativi a 
verbo: cani ſum. 


7. capac potens, capatai potentia, dominium, 
regnum, Capacainiqui regnum tuum. 

8. uca (l. muca) ego, Aucaicn nos, in ſenſu ex- 
cludente eum, ad quem fermo fit, Mucaichman 
nobis, Dativus plural. 

9. famnchun (1. febamitfchun) adveniat, eft im- 
perativus tertiee perfonz a verbo: ſſamuni (1. 
Jebamini) venio, advenio, | 


10. munai voluntas, a verbo munani volo, unde; 
“  wmunainiki tua voluntas, . Ä 


| | 11. ru- 
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11. rurafca faltus, a, um, particip. præter. 
pafliv. a verbo: rurani facio. 


"12. cachun (1. catfchun) ut ſupra n. 6. unde: ru- 
rafca cachen factum fit, vel fiat. 


13. ima quid, quale, unde imanan quo modo, 
fieut. | 


14. banac-pachäpi in cœlo. 


15. fina (1. ſchina) fic, inatac fic etiam, fic 
- plane. | 


16. cai hic, haec, hoc. 


17. pacha ut ſupra, regio, pacbapi in regione, 
paff particula copulativa, etiam, unde: cal 
pachapipaff etiam in terra. 


18. punchau (I. puutfehau‘ dies; inte: puntfchan- 
nin diurnus, & cum addito: cuna articulo plu- 
ralis numeri, punt/channincuna quotidianus. 


19. tanda panis, tandaicu panis nofter cum ex. 
clufione ut fupra, cujus accufativus fit füb- 
jetto: fa, fandaichta panem noltrum, 


20. cunan hodie, adverbium temporis. 


21. cui da, imperativus a verbo cuni do, cum 
reſpectu ad me: cubuai da mihi, & in plura- 
li: da nobis, cubuaicn. 


22. bucha (1. butfcha) peccatum , buchaicu pecca- 
tum noftrum, & in accufativo: huchaicũta; 
cum addito: ari ita, huchaicutari ita noftrum 
peccatum vel debitum. 


23. pamba, planities, campus, unde pambachi. 
ni, vel pambachäni exzequo, complano, ac 
etiam fepelio, ex quo imperativus: pamba- 
chai exæqua, fepeli, dimmitte, cum interje- 
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Co pu in gratiam & favorem; ac demum: 
pambachapuaicu fepeli, dimitte nobis. 


24. imanan Tıcut. 


25. Aucaicu (]. niucaicu) nos, cum exclufione, 
unde: zucaichpaff nos quoque. 


26. Aucaichman, nobis, Dativus pluralis in ſen- 
fu dicto. 


27. huchallini (1. butfchallisi) peccoz; buchallicuni 
actu pecco; huchallicu peccans, particip« 
praefentis; huchallicuccuna peccantes; cum ad- 
dito ta, accufativus.: Proinde: #ucaichman hu- 


challicuccunata eos, qui in nos peccant, vel 
delinquunt. 


a8. pambachaica dimittimus in ſenſu exclufivo; 


cum addito: fina prout, fic, pambachaicufina 
nos pariter dimittimus. 


29. ama non prohibitivum, feu ne (nam alias 
non eft: mana) cum addito: tac itidem, ama- 
tac itidem ne, vel & ne. 


30. cacharihuaicu (1. catfcharibuaicu) fecunda per- 
fona fingul. imperativi ex verbo: catfcharini 
permitto, fino, chu (l. tfcbu) in prohibitivis‘ 
additur ad majorem emphafim. Alias etiam 
eit fignum interrogationisz v. g. munangichu? 
visne? Ä 

31. huatucai tentatio, cujus Dativus: buatucai- 
man ın tentationem; nam: man zquivalet 
etiam pra&pofitioni: in cum motu. 


32. urmangaicu nos cadimus, in. fenfu exclufivo, 
a verbo: armani cado; pac adnexum habet 
vim fignificantsm: ut vel ne; unde: urman- 
gaicupac ut cadamus. 


33. Jal- 
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, 93. Yallia fuperat, excedit, tertia perfona ſin- 
laris indicativi praef. a verbo: yallini ſupe- 
“ro, excedo. Cum addito: rac adhuc, valet 
idem ac fi diceres: fupereft adhuc, vel pr. 
ter hæc dicta; & eft elegans idiotismus &- 
quivalens conjunktioni: fed presterea. 


34. alli bonus, bonum, mana alli malum ; unde 
ablatıvus: a malo, mana allimanta. 


36. quispini (1. Kispini) evado, emergo; cum in. 
terjetto chi fignificat: facio ut evadat emer. 
at, feu libero: gwispichini. Unde: qguispich! 
ibera, & cum relatione ad nos, libera nos, 
quispichihuaicu (1. Kispitſchibuaicu) quod idem 
eft ac: fac, ut emergamus. 
Sed hæc pro fpecimine nobiliſſimæ hujus 
linguze dieta Tufficiant. 


Vocabularium 
Lingue vegie peruank, 'vulgo difle: del Vnga. 


Deus Diös ex hilpanico; nam: Pa. 
cha.camäc, id eft: omnipotens, 
vel rerum omnium Dominus, 
fignificato - fat bene refpon- 
dens, fed multis gentilium fa- 
Aulis inquinatum, pridem eft 
abolitum, ne locus detur no- 

Ä xiæ æquivocationi. | 

Homo. Runa. 

Spettrum Sipai. 

Diabolus Supai, 


— 


Beſtia Liama (1. liama) proprie: ovis 
.. his terris indigena. 
Pater Taya, vel etiam Taita, 


. Mater Mama, | u 
Filius 


18 


is 
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Churi (1. Meburl) in ore patris. 

Guagua in ore matris. 
Churi buarmi in ore patris. 
Ujufu in ore matris. u 
Huaugqui (}. Huauki) in ore fratris, 
Juri ın ore fororis. 


- Rani in ore fratris. 


äaüa (1. niania) in ore fororis. 

Hatum yaya, - 

Cari. | 

Huarmi, quod & uxor,. 

Huambra, m 

idem. 

Runa, quod & homo. 

Rucu, 

Amigo ex hifpanico; vel buaugıd 
quod & frater. | 

Auca. _ 

Alu (. ailiu—. 

Compaiero, ex hifpanico. 

Llattayuc (1. Liadtayuc) etiam vul- 
go dicitur: aillu. 

Cancha llactayuc (1. cantfcba liacta- 
yuc) id eſt: exteræ regionis. 
u. 


Hatum Apu, magnus dominus. 
Bruxo (l, Brucho) ]. hiſpanico. 
Achca runacuna v. buarmicuna, id 
eſt: multi homines v. feminæ. 
Runacuna, ift eft, homines. 
Aya. 
Cuerpo ex hifpanico; vel Aich«, 
(l. Aitfcha) caro. 
Tulu, (l. Tuliu.) 
Sfimi (l. Schimi.) 
ee o San- 
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Sanguis - 
Cutis 
Vena 
ervus 
Caput 
Capilli 
Frons 
Oculus 
Nafus 
Auris 
Barba 
Lingua 
Dens 
Collum 
Übera. - 
Brachium 
anus 
 Dextra 


Siniftra 
Venter 


Equus 
Foramen 


N cr 
Yalnar. | 
Cara, quod & cortex, 
Angu. 


8 
* buaſca id eſt funis. 


2 Tebutfehucuna.), 


rer urcu ° mMons Capitis, 


mauvi (1. niasvi.) 
Schinga. 
Ringri. 
Sungu. 
Cailla (}. Cailin, ) 
Quiru (}. Kiru.) 
Cunga. 
ñunu (I. niuniũ. u.) 
Ripra. 
Mägii (I. Miki). 
Ali magui (1. aliimaki) id eſt: bo- 
na manus. 


ac maqui (l. liuki maki). 


idem. 
Chagsi (1. Tfchaki). 


 Changa (1. Iſchanga). 


Wuagra cari defamtum videtur 
ex hifpanico: vacca. ' 

Vuagra huarmi id eft: vacca fe 
mina. 

Puagra huahua, id eſt: proler 
vaccæœ. 

— ex hifpanico, vel etiam 


Cavallo ex hifpanico. 
Ucheu (1. Utfebeu) hinc uchcuni ver- 
bum, foramen facio, 


Initium 
Finis 


Medium 
Totum 


.Pars 
Locus | 


Tempus 


Ferrum 
Aurum 
Argentum 
Canıs 


Pediculus, 


Cimex. 
Vermis 
Pellis 
Cibus 
Potus 
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Callarina (\. caliarina) a verbo cal. 


larini incipio. 


Puchucarina & verbo puchucarini fi- 


nitum eo velfinio, 

Cbaupi (1: Aſchaupi) 

Tacwi, unde: —2 abſolvo, 
compleo, abſumo. 

non habet vocabulum proprium. 


Pacha vellata(l. liatta) proprie: _ 
Das Land ; veltiana ftatio, qu2 Ä 
quis exfiftit. 

Tiempo ex hifpanico; vel etiams 
pacha. 

Fierro ex hiſpanico. 

Curi. 

Cullqui. 

Alu. | 

Sacha allcu, id eft: canis fyire- 
ftris. 

Mizi. 


Challna (I. Thal) 
pP ife Ur 
a 


—28 (. gjebuppa). 
Huallpa cari. 

Hua 

Machacuya (1. Matfchacuyu), 
Piqui (l. Piki), 

Hoſſa. 

Chinche (1. Tchintſebe) tihaicen. 
Chru. | 


Cara. 
Micina. 
Upiana. 


€: a Aqua 
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Corda 


Sagitta 
Culter 


Ta. 
Lechbe hifpanicum, vel: Az (L 


zinnin. 

Vino hifpanicum. Nam Indorum 
potus eft chicha. 

Misqui quod & quodlibet dulce, 


Cacbi (1. Catfebi), 


Catana id eft: tegimen a eatani 
tego, vel etiam: 

Cufibma , quod eft veftimentum 
folorum marium. 

Canoa. 

Chigra (1. Tfebigra). Ä 

Arco hifpanicum. Nam Peruani 
non utebantur arcu, & natio- | 
nes, illo utentes, habent etiam 
voces nationales. 


Cuerda hilf panicum „ vel Huaſca 


funis. 
Birrote, non eft vox peruana. 
Cuchillo hifpanicum. 


Calumvifibile Hanac pacha, vel Guayra ventus, 


ær r. 
Sol 


Ortus 
Occafus 


Hebdomäs 
- Menfis 
Annus 
Aeftas 


Hyems 


—X 


Inti. y 


Quilla (1. Kilia),. 


Cuillur (. Cuiliur). 


 Pacarina a pacaringa dilucefcere. 


Punchau (1. Puntfchan). , 

Caupi punchau. 

Schijch,.. | 

Tuta. 

Cunan punchan, id eft, dies gi 
nune eſt. 

Caya. | 

Cayna. 

Punchau pacarina. 

Tal uralcuna, id eſt, folis defcen- 


Semäna "hifpanicum. 

Quila id eft: luna. 
uata. 

Yacu chaquiſca (1. tſchakiſca) id 
eft, dum aqua ficcantur, vel 
etiam; rupai pacha tempus ar- - 
doris. 

Tacu hundarifca, dum aquæ exun- 
dant; vel etiam: tamia pacha 

tempus pluviarum. 

Guayra, quod & ventus. 

Tamia. 

rlläpa (1. yliapa). 

Puyz , quod & nebula, 

Nina. 

Nina; vel puncharifca id et: f3- 

us dies. 

Märi (1. iari). 

Tutayafca, id eft: faßtus ı nox. 


Pu)u. 


Ihe?! 





IE 


dus 


HH 


Humidum 


NG 


Taüfeba vel utſchuglia parvus. 
(1. antſcho) hiſpanicum. 
Suni vel batum, id eft: longes 
vel magnus. 
‚Hosdo hifpanicum. 
Co j 


a, id eftmalus, vel milli- 
Sapra, habil; N 


nabilis. 
Pr plane bonus, vel fnchila 
(L fintfcbilia) plane fortis. 
Unguc partic. præſ. ab unguni æ- 
Broto, velangufca partic, præ- 


Ungei. 

Sintfchi. 

Mana fintfchi. 

Hatum. 

Utſchuglia. 

Cuficac vel Cuſſicuſca a verbo cuf- 
ficani lætor. 

Lläguiguc, vel Llaquiſca (1. liaki. 
yac Hakifea a nomine: baqui 
dolor, unde Kaquini doleo, tri- 
ftor. | 

Tarac. 

Tanac. _ 

Zyilu (1. Kilin). 

Puca 

Angafch. 

Nuyufca. 


Sic- 


= 4 
Siccum Chaguifca (1. tfebakifea),  .. 
Quando? hai? ( ” iſeh. 
Quomodo? Imaſcbina? * 
Quare? cur? imapac? Imaraicu? u 
Sic Caſchna, id eft contraftum: <ay 


i u ſchina. 
Omnino, ita. Ari. | 
Non Mana. ; a 
Übi? Maipi? 
Ibi Woaipi CL: tſchaipi). 
Hic Caipi. . 
Procul Carapi 
Prope Cayllapi &c. 


 Specimina Bacmeijteriana. 


Ad r. id eft numerandi modum, jam alias re- 
ſpondi. Vid. pag. 427. 


1 * 3 . . rn | ; I 
2. Deus non moritur..*) Ad litteram: ' Dios 


2 3 — 
muna huañunchu (huaniuntfebu) Dies dicitur ex 
hifpanico; nam etſi, ut alibi dictum, ſuppe- 
tat vox propria fat congrua: Pacba camac 
‚(Patfchba camac). id eft: omnia poteas; non 
tamen adhibetur, ne fit periculum æquivo- 
. cationis. Verbo: buaiien moritur, fubnetti- 
tur chu emphafis gratia. Caterum cbr 
communius eft fignum interrogationis, &- 
quivalens. latino; ne. Sic fubnexum voci: 
mana non, Dios manachu buanun? fignifica- 
Ä Eezs ret: 
.%) Cum Idiotismus linguæ del Puga ſæepe non reſpon- 
deat latino, prout in themate proponitur; prime is- 
terpretabor textum latmum ad litteram: tum eumdem 
etiam reddam juxta proprium linguæ idiotismum, ubi 
is diert à latino, adjundta etiam ſuis locis :analyfi 
quadam grammatica, ad vim fingus melius capiendam. 


4 Re 


ret: Deus nonne moritur? vel fimpliciter: Dios 
baatunchu Deus moriturne? Sed per idiotis- 


mum proprium potius dicendum ‚Foret: Dies 


| ana buaiipacchn, Deus non eit mortalis, 
“id eft: non eft mortis; nam huaũui mors, 
cui additum pac eſt articulus Genitivi. Hoc 
modo Peruani ex quovis verbo aut nomine 
facile derivant nomina, ‚Anguivalentia termi- 
natis apud Latinos in. . bilis. Sic micwipac 
eculis, ‚upiaipac quod ie, fervit, rimaipac 
quod quod dicı poteit v vel debet, cuyaipac amabi- 
c. 


2 8. r 
Homo non diu vivit, ad litteram: Runa 

% 
mama uiaipi canfanchn ; ; nam: di diuturnum, 
cum addito pi, in, valet: in diuturno, feu 
diu. Vox znai cum varüs poftpofitionibus fa- 


cit varios fenfus. Sic: unaimanta a longo 
tempore, unaicama in longum tempus &c. 


Sed per idiotismum proprie dici debet: Runa 
| nun. maipi caufaipacch, homo non din vive- 
. re ‚potens eit, vel elegantius: Runacuna maus 
anaipi caujaipac mi eanchie (cantſchic Nos 


homines non du vitæ potentes fümus. Vox 
eanchic ſumus, eft prima perfona indicativi 
pluralis a verbo: - Cani fum, & mi incon- 
bile valet: ſum, es, eft, fumus, eſtis, 
-"vel funt, ac eleganter præponitur verbo ca- 
ni, emphafis gratia, proinde quafi deplican- 
do fam &c. 


3. Ma- 


Ja 8 


3. Mater ofeulatur liberos fuos ; Mama guaguan- 


cunata muchan (mutfeban). Guagua infans, Gua- 
guan infans fuus, Guaguancuna iberi fui, Cua- 
uancunäta liberos fuos.- - Habet multum Ia- 
—* in uberibus, reddi ad litteram non po- 


teft; nam äunu ( miuniu ) fignificat lac fimul 
& ubera; nec babet ın hoc fenfü exprimi 
folet per verbum: charin (tfcbarin) à cbarini 
habeo, charinga habere; nam yuc fubne- 
xum rei, quam quis habet, valet idem ac: 
eam habens. Sic zuäuyuc habens lac, micu- 
wayuc habens cibum, baafiyac habens domum, 
Unde iyuc habens argentum, feu: dives &c. 

e cum idiotismo reddo prædictum Ien- 


füm 1 aucha Fäurgacmi , valde lac "habens eft; 
vel: anmeus bahafea mi , übera ejus imple- 
ta nt; Ipfus maritus amat iplam, cnfam 
= payta cuyan, vel cuoꝛcan vel cuyMmi, a&u 
amat, cum emphafi. 


4. næc femina erat gravida, Cay buarmi chi- 
| chufe (tfebitfchufca) carea Ante hos fex dies 
peperit filium cay — punchan (puntſchai) 
aupapi carita buaccharca (bualifcbarca). Sic ad 
litteram. Sed meliori cum idiotismo: _ cunan 
So8a punchan mi > carte hacchafcan ma ‚manta id 


eft: nunc fex-dies fünt, ex quo marem pepe- 
| rit. 


— 


* 2 1 2 
rit. Adhuc ægrotat, cunanrac ungùnmi, ungim 


tertia perſona verbi anguni ægroto. Sic ad 
litteram. Cum idiotismo breviüs: ungunrac, 
vel cum interje£to cu fignificante a&tualitatem: 


angucunrac, nam rac fignificat : adhuc. Filia 
2 4 5 7 LE 
_ ejus juxta eam fedet, & flet, Ufufan pay chayl- 


FR. 7 
Iopi (tfebailiapi) tiarin, buacanpafch. Sic litte- 
raliter. Ufufe filia, cum ſubjecto » Ufafum. 
filia ejus. Chaylapi ibidem, ex primitivo: chai 
ille, illa, illud, ex quo ebaylis ille, illa illud 
ipfifimum, ſubjecta particula loci pi, in, va- 


let: ibidem; nec juxta aliter potelt exprimi. 


Tiarin fedet & verbo tiarini fedeo, quod deri- 


vatur & primitivo tiani exifto. Sed proprio 


cum idiomate dicerem: ufufjun pay chayllapi, 
buacac „vel buacafca türin mi ‚idett:; filia ejus 
penes eam ens fedet; nam buacac eft parti- 
eipium prafentis, buacafca particip, prasteri- 
ti, mi additum pro emphafi. 


$. Infans non vult mammam fügere, ſtricte di- 
ı 2 


3 — — 
citur: Guagna mana ñununayanchu (niuniunayan- 
1 2 
ſſchu) id eſt: infans non (ut ita dicam) fugitu- 
rit. Nam Aelunayani quafi fugiturio, eft me- 
ditativum ex verbo ausuni la&to feu fügo lac, 
quod derivatur ex radice aufu lac & ubera. 
Unde pariter: munuchini (niuniutfcbini) præbeo 
ubera, feu facio ut ſugat lac. 
| 6. Hæc 
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6. Hæc puella nondum poteft incedere, Cay 
2 3 4 5 
uapua ‚manarac atipanchu (atipantfchu) purina- 
A ẽ Sic quidem na — ſed infulfe: 
1 2 3 
Idiotismo conformius dices: cay guagua ma- 
1 
narac ripacchu vel puripacchu, id eft: hæc 
2 4 
proles nondum, (ut ita dicam) inceflibilis eft; 
ripac enim ex dictis derivatur 4 verbo rins 
eo, & fignificat: qui ire poteft; puripag de- 
fcendit à purini ſæpius eo, & fignificat: ita- 
re potens. Ante annum & duos menfes nata 
1 2 3 4 5 
eft; ad litteram: Schuc buata, ifcai quillapafs 
n 6 
(Kiliapafeb) Haupapi pacarimurca ‚id eft: ante 
1 2 4 s_ 7 
unum annum, duos menfes quoque nata eft, 
1 2 
Sed cum idiotismo dices: Schuc huata, ifeai 
4 ss 6 7 s 9 . 
quillapafs mi pay pacarimuma manta, ad eſt: 
1 2 7 
unus annus, duo menfes quoque funt ejus 
8 1 2 4 
nativitate; vel: ſſuc huata, ifeai quillahaan 
7 u I 2 
galliſpa, pacarimurca, id eſt: uno anno cum 
duobus menfibus prateritis nata ef. Nam 
yalkjpa (yaliispa) eft participium præteriti 
a Yallini tranfeo, pratereo, excedo, fupero; 
- & verbum pacarini proprie valet: amanefco, 


aæsx quo (interjetto mu, buc) pacarimuni nafcor, 
huc amanefco. | 


y. 
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7. Hi quatuor pueri omnes bene valent, tacxi 
ı 02 3 an 5 
cay chufcu buambracuna allilla aliilia vel finchilla 
(fintfebilia) tiami Allilla, bene, derivatur 
ab alli bonum, lla addit quafi pefitivo fen- 
fui exclufivum contrari, & zquivalet lati- 
no: tantummodo. Sinchilla derivatur a finchi 
fortis, robuftus, cuı Ila fubnexum addit vım 


fignificandi: tantummodo robufte. Tian exittit 
(nam: valet proprie non datur) addito: : mi, 


Sunt, exprimit emphalim. Primos currit, ſe- 
cundus falit ‚ tertius canit ‚ quartus ‚ridet, 
äauparacniqui (nianparacniki) calpan , iſtainiqui 
faltachn (ex hifpanico faltar) quimfanigui) kim- 
faniki ) cantan (pariter ex hifpanico cantar) 


ehufeunigui (tfebufeuniki) cuficun, id et: gaudet, 
quia vox ridet non occurrit. 


8. Hic vir et cæcus cay runa mana "oabearehn, 
id ‚ek: non videt; vel: ca9 runapac Hanvicuna 
buaglifca Ai ; id eſt: hujus viri ocali perdi- 
ti, deſtructi fünt. Uxor ejus eſt ſurda, buar- 


min mana "nyanchn, id eft: non audit; vel buar- 
minpac ringricuna huaglifca mi, id et: uxoris 


ejus aures deſtructæ ſunt. Edit & bibit pa- 


rum, asllallata (aslialiata micun upianpafs. 


Vel pro: asllallata dicitur: : mana achcata (atfcb- 
<ala 
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| rn ; 
cata) non multum. Non audit nos loqui, ri- 
3 1 2 —— 

manäicuta mana uyanchu; nam rimauna deriva- 
tum ab infinitivo: rimanga fuppreflo g, idem 
eft ac loquela feu fermo:. rimanaicu fermo no- 
fter, cum addito fa articulo accufitivi: fer- 
monem noftrum. | 


x 


9. Frater tuus fternutat. Loquendo ad marem 
7 : 3 
dicitur: huauquiqui (buaukiki) fcbingamanta il. 
1 2 
iaan id eſt: frater tuus ex nafo explodit 5 
nam fternutat vel non ‚datur in Jingua, vel 
mihi non occurrit; Hapan vero adhibent :& 
pro explofione fclopi fignificanda & pro to- 
nitru. Sed loquendo ad feminam dicitur: 
1 


2 
Tariqui frater tuus. Soror tua dormit. Lo- 
2 


1 

quendo ad marem, dicitur: paniqui puſiucun 
nam frater fororem vocat: Bau, cum addi- 
to: qui tuus, tua, paniqui elt foror tua, lo- 
quendo vero ad feminam dices: fahaiqui (nia- 
niaiki nam fiaha vocat foror fororem. Pu- 
fiuchn (puniucan) actu dormit, elegantius po- 

I 


nitur pro pufiun fimpliciter. Pater vefter vi- 


2 I. 2 2 

ilat. Yayaiquichic (yayaikitfchic) mana puſiun- 
Chu id ef non dormit. addito chu Pro em- 
phaſi. Nam pro; vigilat non habent vocem . 
propriam. Dici etiam poflet: ricfarifca mi eſt 
expergefaltus; nam: ricfarini eft: experge- 
fio; fed fenfum non adæquat. 


10. Nafus eft in medio faciei. Non habent no- 
men proprium faciei, communius adhibent: 
| Schi« 


i 


1 zu u a 
Sebimi quod proprie fignificat: os oris, quod 
hoc loco adhiberi nequit, ne videaris diee- 
re: nafus eſt in medio oris. Sæpe etiam pro 
facie adhibent: uma id eft: caput. Quare di- 


he * 3 4 
cerem: Schinga chaupi (tfchaupi) umapi tian, 
1 2. 

id eft: nafus medio in capite exiflit, vel 
4 

cbayacum erigitur. 

1 2 3 4 5 6 
st. Habemus duos pedes, & utraque manu 
7 1 
quinos digitos. Ad litteram: iſcai chaquita ‚ 
s 

(tfebakita) maijan (maicban) maguipipafs (maki. 
. 7 _ 

. pipafch) Picbeandin (pitfchcandin) dedota charin- 
A (tfebarintfcbic) Dedo ex hifpanico digitus, 
cum vox propria non occurrat. Sed modus 
hic loauendi infulfus eft; meliori cum idio- 
tismo dicerem: ifai cbaguiyuc (tfebakiyuc) 

miaijan — pichca dedoyuc mi canchic, 

ac üt fupra N. 3. dictum, fignificante pof- 
onem rei. 
I 2 8 4. 2 1 

a2. In capite naſcuntur capilli, umapi (vel po- 
tius: uma fahuapi, ſuper caput) ucchacuna (uE- 
febacuna) viñacun (viniacun). 

I 2 6 1 

13. Lingua & dentes fünt in ore, caillu (cai. 

an 2 6 
lin ,) quirucunapafs ( Kirucunapafch ) febipi tian R 
vel potius: Schimi ucupi id eft: intra os, 

14 Dextrum brachium robuftius eft finiftro, 
1 — 2 
alli, (alji) hoc eſt: bonum rigra aſſuan eh 

c 
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H * (MP mi, it (ik vie alien 
| iniftro brachio fuperato vel exceſſo. 
15. ‚Pilus ei longus & tenuis. Uecha, (uöfcha) 
Mii mi — lmpaſch. „Sangüis et ru- 
ber, yahuar plica mi. Oi dura fünt fieut * 
pis, fullucuna (tuliucuna) rümi febina finfehiafea 
mi id eft: obdirata funt. | | 
6. ‚Pifcis habet oculos, .non vero aures, chal- 
Inacuna (tfebaliuacuna) Kauviyne (niawvigue) mi, 
manı ringriyuc mi, id eft: piſces ocũlati fünt, 


+ 6 Ä 
non funt praediti auribus, vel: ringrincuna il 


län (ilian) id eft: aures ejus non funt, non 
dantur. Carent Peruani particula vero ex- 
primente. 


2 He avis tarde vol, cay pifen allimanta ‚pa 
vàcan. In terra refidet, alpapt tiachn. Pennz 
alarum funt nigræ, rigracuna yanıc millmäyuc 
mi, id eft: ale funt præditæ nigris Dennis, 
Roftrum acutum, & cauda brevis, Schingan 
puntajafca mi, chupa taccha (ratjeba) mi, hoceft: 


s 
naſos ejus acutus eft, cauda brevis eft. Pun- 
tayafca eſt affumtum ex hifpanico: punta, 
cufpis; unde dicunt: puntayanga acui, punta- 
Yachini, Puntayachinga acuo, acuere, In nido 


ejus funt ova alba, buaſſ n ucupi iac runducu- 
Sf na 


‘ 


— 


450 N Ne 
' $ . .2 1 . 2 4 
aa mi tian, id eſt: intra domum ejus alba ova 
exiftunt. Auzi domus accipitur pro nido, 


unde buafin domus ejus; mi tian vel etiam: 
tianmi exiftunt; addito mi funt, pro emphafı. 
% 


18. Folia arboris ſunt viridia, yura angafs pan- 
1 2 

ayuc mi, id eft: arbor viridibus foliis eft pr&- 

ita. Angafs (angafch) proprie eft cæruleum; 
fed fumitur etiam pro viridi. Rami funt craf- 
fi, rigracuna (id : brachia) vel etiam: pal. 
cacuna racu mi. 

19. Ignis ardet, zina rupan. Videmus fumum 
Bunte (nebulam) cavanchic. 

20. Unda in fluvio rapide fertur, yacu finchita 
calpan ıd eft: aqua fortiter currit, vel etiam 
utca purin Cito vadit. _ 

31. Luna major eft quam ftella > quilla (Kilia) 

2 — 
aſchuan batum mi cuiller (cuiliur) yallifpa, id eft: 


2 3 s 
luna magis grandis eit, ftella fuperata. Et 
minor quam fol ynti payta yallin jd eft: Sol 

. eam excedit, fuperat. 


22, Heri veſperi pluit ; cayna Sehifebipi tamiarcı. 
Hodie mane vidi arcum cæleſtem cunan pa 
carinapi arcota cavarcami. Arco eft hifpani- 
CUM, nam propria vox peruana non occurti‘. 

23. Nox obfcura et, dies lucidus , tuta yanı 


3 1 2 

mi (id eſt: nigra eſt) punchau ſumac mi, id eſt: 
pulcher eſt. Cæterum in aliis fenfibus, ſe 
elufa tautologia, lucidus dicitur: punchayafca 
id eſt: factus dies, vel ſimilis diei. 


I. 
Dei Herrn 
P. Anſelm Eckart, 
ehemaligen Glaubenspredigers der Gefellſchaft 


eſu in der Capitania von Para in 
J ! Braſilien, ’ 


zufäße 
Pedro Cudena's | 
Beſchreibung der Länder von Braſilien, 
| zu Herrn kectect 
Shriftian Leifte 
Anmerkungen im fechiten $effingifchen Deytrage 
Ä sur | 


Geſchichte und Litteratur 


aus dein Schäßen der Herzoglichen Biblio u 
—ã—ſ Braun a. 1788, Fe | 
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Vorbericht. 


Hi Deranfaflung bes folgenden wichtigen 
Auffages war diefe. Am Zahre 1781: 
uͤberſchickte mir Hr, Rector Leiſte in Wolfen⸗ 
buͤttel den ſechſten Beytrag Leffings zur Ges 
fchichte und fitteratur, und erfuchte mich um 
Nachrichten vom neueften Zuftande des fpanis 
fhen und portugefifchen Amerifa. Ich ers 
füchte meinen gelehrten Freund, Herrn Abbe 
Edart, um Zufäge und Erläuterungen der Ans 
merfungen des Heren Reetors Leifte zu der bes 
reits 1634 gefchrfebenen foanifchen Nachricht des 
Pedro Eudena, von den tändern Brafiliens, 
erhielt fie von ihm, und fendete fie nad) Wol⸗ 
fenbürtel. Weil die Leſſingiſche Beträge nicht 
fortgefegt wurden, und Herr Leifte Franf war, 
fo fonnten fie 1783 nicht zum Drucke beförs 
dert werden. Herr Leiſte fchrieb an den Herrn 

Sf 3 Abbe 


fen, und das als falfch anerkennen, was ih 
dem Herrn Harenberg auf Treue und Olaw 
ben nachgeichrieben habe. Es hat fich, Gott 
Lob! ſeit der Zeit überhaupt fehon vieles aufı 
geflärt, was Ihrem in Süd, und Weſteuro⸗ 
pa aufgehobenem Drden Schuld gegeben if, 
und es iſt Pflicht für jeden Wahrheicslichen, 
den Mann, tälterungen und Unmwahrheitn, | 
wo man fie finder, aufzudeden; noch mehr, 
da fie einen ganzen Orden drüdten, der fo 
viele brave und gelehrre Männer aufzuweifen 
bar, als wohl nicht leicht ein anderer aus 
Ihrer Kirche. Ich muß geſtehen, die Art, 
wie Sie die Harenbergiſche Beſchuldigungen 
widerlegt, und befonders ſich gegen das ge 
techtfertige, was Ihre Perfon berrift, if 
mie der befie Beweis Ihrer Klugheit und 
Rechtſchaffenheit. Weniger lieb war es mir, 
daß Sie fo fhonend mit mir umgegangen find. 


Ohnſtreitig müflen Sie manche Fehler in mei, 


nem Buche gefunden haben: aber ich Härte 
gewuͤnſcht, daß Stefie alle aufgedeckt, und ein 
ſchaͤrferer Tadler geweſen wären. „, 


Her 
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Herr Rector Leiſte ſchrieb mir, daß er aus 

Robertſons meitläuftiger, und in der neuen 

Gefchichte von ihm wahrlich fehr wenig benußs 

ten Anzahl fpanifcher und portugefifcher Schrift 
ſteller, folgende ju erhalten wünfche: 


Alsedo y Herrera Avifo hiftorico - politico, 
geografieo del Perü, Terra Firma, Chi- 
li, ynuevo Reyno de Granada. En Ma- 
drid, 1740. 2 


D. Miguel Relacion y Defcripcion de la Ciu- 
dad y Provincia de Truxillo del Perü, 
Madrid, 1763. fol. u 


Don Francifco Antonio Lorensana Hiftoria de 
la Nueva Efpafia, ecrita por fü efclareci- _ 
do Conquiftador Hernan Corte. En Mexi- 
co, 1770. fol, *) | 


Villa Sehor y Sanchez Theatro Americano,. 
Defcripcion general de los Reinos y Pro- 

_ vincias de la Nueva Efpaia.. En Mexi- 
co, 1746. fol. 2 Tom. 


P. Fr. Anton Caulin Hiftoria topografica . 
natural de la Nueva Andalufia. 0573 ’ 


Lozano Decripcion chorografica de los Ter- 
ritorios, Arboles, Animales del Gran Cha- 
co &c. Cordova, 1733. 4 


sf4 Real 


5) f. mein Journal zur Kunſtgeſchichte und Litteratur, 
ir ri m. | 
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Real Compagnia Guipuzcoana de Caracas, 
Noticias hiftoricales practicas &c. Desde 
172%. hafta 1764. En Madrid, 1765. 4 


Ich feße diefen noch ben: 


Don Lorengo Botarini Benadacci, Sefior de la 
Torre, y de Hono, Hıftoriador - de’ las 
Indias , Idea de la Nueva Hiftoria gene- 
tal de la America Septentrional. En Ma- 
drid, 1746. 4. 


Diefes feltne Werf iſt ein Pan eines durch 
den od des Verfaſſers unterbliebenen Werkes, 
Das ungefähr wie des Rocha Pitta Hiftoria 
da America Portugueza (Lisböa, 1730. 
fol.) ausgefallen wäre. Auch weis ich nicht, 06 
Don Manuel‘ Antohio Ramirez, der Lieber, 
ſetzer des Lafitau, (Madrid, 1774. 8.) ihn 
fortgeſetzt hat. Ich wundere mid), Daß der fel. 
Leſſing und Herr Leiſte die Worte des fehler, 
häften Eudena: Defcripcion de 1038 le- 
guas de tierra del efto (foll heißen eſtado) 
de Brafil, conquifta del Marahon y Gran 
Parä por ſus verdaderos rumbos überfeßt 
liefen: Beſchreibung der tänder von Braſil auf 
1038 Meifen, fo erobere ”) und gefunden find 
wörden von Maranjon und Gran Para, durch 
ihre richtige Seecompas ; und Maranjon ünd 

Gran 


+) Conqulfka heit nice erobert, Conquittada) ſon⸗ 
dern Erober 
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Gran Para für einen Eroberer, und bie 1038 
Meilen oder feguas für feine Eroberung (con- . 
quifta) hielten. Ich glaube vielmehr, daß die 
Worte des Cudena fo zu veritehen find: Des 
fihreibung von einem Landſtriche Braſiliens von 
1038 Meilen „laͤngſt dem Maranjon, und Gran 
Para s Flüffe, nach iprem wahren faufe, . Rum- 
bo heißt eigenslidy im Portugeſiſchen und Spas 
nifchen nicht der Seefompas felbit, fondern der 
Abeg oder die tinie, nad) welcher das Schiff feis 
nen tauf, zufolge des Compaſſes und der Sees 
farte, richtet. „, Ein Engländer, (fehrieb mic 
„Herr Leiſte am 14 Auguft 1783) der‘ auf 
„> Befehl der Admiralitaͤt eine Reife nad). dem 
> Amazonenfufe gethan, und von da auf dem 
„Rio negro in den Drinofoluß gefommen 
hatte noch neulich, da er hier in gewiſſen An⸗ 
gelegenheiten einige Wochen ſich aufhalten 
„. mußte, wegen des Marafion y Gran Para 
einen eigenen Gedanfen, den ein anderer aufs 
grif, und fogleich im Bannöverifchen Maga⸗ 
zin bekannt machte. Er glaubt nicht, daß 
ein Marafion v Gran Parä in dem Ten, 
„» flande, wie Leſſing und ich gemeint, je vors 
„> handen gewefen. Parä, die wir, nad) An 
>> leitung der beutfchen Ueberſetzung, fuͤr ſeine 
,, Geburtsftadt hielten, hat nach feiner Meis 
„ nung la Ciudad de Navidad geheißen, 
9, und ber Ausdruc des Eudena, por füs ver- 
* daderos rumbos geht gar nicht auf Mara- 
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„ Non y Gran Parä, den wie für ben Ent 
3 bedfer des nördlichen Theile hielten. Seine 
„Meinung har fehe viel Wahrfcheinfichkeit, 
„ und id) getraue mir nod) nicht, etwas Darauf 
„zu antworten, da Id) ſelbſt im Rocha Pitta, 
„, den id) nun endlich nebſt verfchiedenen fpanis 
„ſchen und ſelbſt 2 in Merico gedruckten Haupt⸗ 
„ büchern, erhalten, auch nicht die geringfie 
„ Spur von einem foldyen Marañon y Gran 
„ Parä finde. *) Eben diefer Engländer hat 
„mitr noch einige erhebliche Benträge zu Brafi⸗ 
„, lien und Guayana verfprochen, °° 


+) Das glaube ich gerne. 








Anmerkungen 


sur 
Belchreibung Braſiliens. 





Zum Borberichte ©. 20. 


5); Sitze der Jeſuitiſchen Miſſſon von 
Maranhao und Parä far vor Augen 
zu ſtellen, wünfche ich, daß ich allhier ei⸗ 
ne geſchriebene Landkarte, welche ich in America 
gehabt, beylegen koͤnnte. Herr P. Johann 
Nepomucenus Söluha hat mir die Gefaͤlligkeit 
erwieſen, und ſie auf unſerem Landgute in Ma- 
racü, ohngefehr 3 halbe Tagereiſen von Maran- 
häo entfernt, 1753 verfertiger, als wir nad) uns 
ferer Ankunft in den Americanifchen tändern, von 
der befchwerlichen Meerreife etwas ausrafieten. 
Sie war, meinem geringen Öutdünfen nad), fehr 
accurat nach den neueften Obfervarionen, bis auf 
damalige Zeiten verfaſſt. Im abe 1754, 
als ich mic) in der Million Abacaris, an dem 
Fluſſe Madeira befand, machte ich eine Copie 
von biefer tandkarte, und ſchickte fie famt einem 
weitläuftigen Briefe, nach Deutſchland; wo fie 
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aber ift Hingefommen, weis ich nicht. Yu eben 
der Zeit hielt ſich Herr P. Ignatius Szentmar⸗ 
tonyi, koͤniglicher Altronomus, einige Tage in 
benannter Million auf, und nahm Elevatio- 
nem poli von dafigem Orte, welche ſich, wenn 

ich nicht irre, bis auf 4 Grod belief. Ich zweif⸗ 
le nicht daran, daß Herr P. Szluha an ſeine 
Provinz, fo die oͤſtreichiſche wor, ein und andere 
Driefe habe abgehen faflen nebſt diefer tandfarte, 
welche vielleicht in dem befannten neuen Welt 
boten P. Joſeph Stoͤckleins S. I. eingeruͤck 
iſt, ) der von PP. Probſt und Keller iſt fort⸗ 
geſetzt worden. | 


Ferner iit zu bemerfen, daß alle Mifftonen, 

fo wohl der Jeſuiten, als anderer Ordens geiſtli⸗ 
chen, (diefe waren Carmeliter, Mmercenarit oder 
PP. da nofla Senhora de Merc&, und Capu- 
ciner: nachdem fie eine andere Negierungsform be, 


kommen, find geändert worden. Die erfte von 
den 


%) Diefer gab die erften drey Bande in Augsburg 
und Graͤz, im Berlage Philirp Martin und Jos 
bann Veits fedl. Erben, 1726, 1729 und 1732. 
fol. heraus Es entbält acht Theile oder Bückr- 
Den vierten Band beſorgte P Peter Probſt S. I 
Er bericht aus vier Theilen oder Buͤ , welche 
in Wien bey Leopold Johann Kaliwoda 1748 er 
ſchienen. Noch acht Theile trug 9. Sranz Keller 
S. I. gufammen. ie find in Wich 735 und a7 
Ben voͤrgedachtem Kalimoda gedruckt. Dieſes Yours 
nal enthaͤlt viele richtige Nachrichten, L al 

riefe ee aus fagt allen Miffionen der Sefelfehaft 
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den Sefuitermiffionen war Trocano, fo den 1ften 
Sanuar 1756 den Namen Borba a nova ews 
halten. Der übrigen Namen von den veränders 
ten Millionen erinnere id) mic) nicht mehr, da ich fie 
gröftentheild niemals oder gar felten gehöret habe. 
Maracanä wurde Eintta, wegen Aehnlichkeit der 
tage mit dem portugefifchen nicht weit von St. Ju- 

liao, genenner. Es iſt glaublich, daß dieſe Oerter 
mit ihren neuen Titulaturen noch jetzt vorhanden; 
allein ob ſie verdienen, Marktflecken genennt zu 
werden (mit welchem Tituf ſie 1757 von dem 
araenfifchen Gouverneur Franc. av. de Men- 
donga Furtado find beehrt worden) iſt eine an⸗ 
dere Frage. Die meilten werden wohl feinem 

armen Dorfe mehr gleich ſeyn. Es fchrieb P. 
Benedictus de Fonfeca von Annadia den 11 Aus 
guft 1779, daß die Derfer (er verfteher Die ges 
weſene Millionen und fogenannte Städtchen) fo 
wohl in Maranhao, als zu Para, fait erlofchen, 
umd viele gänzlic) hin find, Beine eigene Worte 
beißen: As Aldeas tanto no Maranhao, 
como no Paräd eftao quafi extintas, e mui- 
tas de todo extintas. x 
Annadia iſt ein portugefifcher Marktflecken in 
dem Bischume. von Coimbra, fo ehedeflen wegen 
Des guten Weinmwachfes von den Engländern ftarf 
Befucht wurde. - P. Fonfeca von Annadia gebuͤr⸗ 
tig, mar ein rechtichaffener Geiſtlicher der Geſell⸗ 
Schaft Jeſu, ein geſchickter Philoſohh und Theo⸗ 
log, und ein vortreflicher Procurator der. Mifliod 
nen 
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wen feines Ordens zu Maranhao und Pars, wel⸗ 
ches Amt er viele Jahre zu Liſſabon mit Genehm, 
haltung aller verfah, denen er durch feinen Um⸗ 
gang in Portugal, wie auch durch feinen Brief, 
wechſel ia Stalien, befannt geweien. Er ftarb 
in feinem Vaterlande in einem ruhmvollen Alter 
son Oo Jahren, felig im Hern den 27 Day 
1781: 

Die fogenannte Stadt Marivä, ehedeſſen 
eine Miſſion der Earmeliten, am Negroflufle, hat 
wenisfiens zu meiner Zeit in America noch nicht 
verdienet, mit einem Marktflecken verglichen zu 
werden. Das einzige Berfammiungshaus, fo 
allda aufgerichter worden, konnte vielleicht allein 
dieſer angeblichen Stadt einiges Anfehen geben, 
an welcher eine große Anzahl dee Americaner aus 
den Millionen 1754 und 559 arbeiten mußte, Es 
war dieſer marivaiſche Palaſt mit 2 großen Thür 
ren veriehen, damit zu gleicher Zeit ohne einen 
Rangſtreit beyde Bevollmaͤchtigte fo wohl von 
Spanien, als Portugal eintrerten fönnten, um 
wegen ber feſt zu beilimmenden Graͤnzen für bey 
de Kronen in diefem Welttheile fich zu berath⸗ 
Klagen. Es iſt zu verwundern, dag Mendon- 
ca Furtado dieſen Der zu einer Stadt erhoben, 
Der doch, wie ich vernommen, an den meiften 
Maͤtzen fo ſumpſicht geweſen, daß man feinen 
trodnen Fuß fegen konnte. Die Bevölkerung 
allda iſt auch fonderbar: Es wurden .die mehre, 
ſte Däufer den Andianern weggenommen,, um er 

me 
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ne Eaferne für die Soldaten aufzurichten. Aus 
diefer Urſache find viele Americaner, wegen die, 


fer Deränderung, aus Verdruß hinweggegogen. 


As ſich diefer beruͤhmte Städteerbauer 1754 in 
Trocano aufhielt, ſchickte er einſtens ein kleines 
Schiff, mic dem Befehl an die Indianer, fie ſoll⸗ 
ten ſich in die Stadt verfügen. Er verftund aber 
Marivä; allein die americanifche Schiffer, denen 
diefe herzliche Benennung von Marivä noch um, 
gewohnt war, fuhren nach Pard, und mußte 
alfo Mendonga einige Boden auf Antwort 
warten, | 


S. 26. Borbaanova muf nothwendig 
zur Provinz Maranjon gehören. Wenn al 
bier die Jeſuiterprovinz verflanden wird, fo ift 
zu wiſſen, daß felbe nur den Namen einer Bices 
provinz geführtes gleichwie auch unfere finefifche 
Millionen und Häufer. Es hatte zwar P. Frans 
cifens Toledo, der als Bifitaror aus der Brafis 
lianifchen Provinz 1754 angefommen, von dem 
General der Societaͤt Erlaubniß erhalten, eine 
Provinz aufzurichten; allein, da die Zeiten im⸗ 
mer fhlimmer wurden, fo ift diefe nicht zu Stans 
de gekommen; wiewohl ſchon wirklid) Daran gears 
beitet wurde, 2 größere Reſidenzen, eine bey Ma- 
ranhao, mit dem Namen Tapuytapera, die an, 
dere nicht weit von Parä, genannt Vigiä, in 
Eotlegia zu verändern, in welchen zwey Käufern 
ſchon die Tateinifche Sprache gelehrt wurde. 
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©. 25. Die Jeſuiten legten fie, nad 
dem Harenberg, 1756 oder 57 an der Etelle 
des Dorfs Trocano, durch die aus Deutfch 
Yand verſchriebenen Artiteriften Anſelm 
Eckart und Anton Meifterburg, die ſich 
für Miſſionairs ausgeben mußten, inder Ge⸗ 
fchwindigfeit an, und verfahen fie mit einer 
Befagung und zwey Feldſtuͤcken, um fich dem 
Zuge des Portugefifchen Statthalters von 
Para zu widerſetzen, der bon feinen Könige 
wiederholte Befehle bekommen hatte, am Ne 
grofluſſe für die fpanifche und portugefifche 
Graͤnzcommiſſion Wohnungen und Lebens⸗ 
mittel anzufchaffen. | 
Sc) möchte wiſſen, aus was für einer au 
thentiſchen Nachricht Herr Harenberg in ſeiner 
fo genannten pragmatiſchen Geſchichte des Je—⸗ 
ſuiterordens, dieſe Neuigkeit, wegen Erbauung der 
Stadt Borba a Nova von den PP. Anſelm 
Eckart und Anton Meiſterburg, genommen has 
be; wenigitens fo viel ich mich noch erinnere, ifl 
in der eriten portugelifchen 1757 gedrudten Aus» 
gabe der wurmitichigen, zuſammengeſchmierten 
Schartefe Relagao abbreviada ”) von folcher 
Er⸗ 


*) Ich erhielt im vorigen Jahre aus Portugal eine 
ſehr nette AUbfchrift der noch ungedruckten portugeſi⸗ 
fdyen Apologia da Companhia de Jefus nns Reynos, 
e Dominios de Portugal; mit der franzöfifchen ler 
berſetzung. ie entbait Conrra-Relacäo Abbrevia- 
da, oder Reponfe veridique & fincere au Libelle 
difiamatvire que le Marquis de Pombal, Schaf 
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Erbauumg, fo durch diefe zween Patres gefchehen 
feyn foll, fein Wort zu leſen gewefen; fondern 
es wurde nur gemelder, daß, als Mendonca 
Furtado zu Zeocano, einem vormaligen Dorfe 
angefommen, um baflelbe zu einem Marktflecken 
zu erheben, er allda den P. Anfelm Edart, einen 
Deutfchen, angetroffen habe, der kurz vorher als 
Miflionarius angefommen war, mit zwey Feld, 
ſtuͤcken verfehen sc. Herr Harenberg bat viel 
feicht ſenes befannte wollen ausüben: Inventis 

facile eft addere, Ä 
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Jofepb de Carvalbo, Premierminiftre fous le Regne 
de D. Jofeph I. Roi de Portugal, a repandu dans le 
Monde 'eontre les Religieux de la Compagnie de Je- 
fus en Decembre 1757 fous le Titre de Relatios 
abregde de la Republique que les Religieux Jefuites 
des Provinces d’Efsagne & de Portugal ont dtablie 
daus les Pofleflions d’Outre mer des deux Monar- 
chies, & de la guerre qu’ils y omt fulrıtde & fou- 
tenue& contre les Armées Efpagnoles & Portugailes, 
Sie wurde den 17 Dctober 1780 durch den Fünigs: 
lichen Rammerberrn Grafen von San BKourenco, 
Sr. Majettät dem Könige, und von Diefen der 
öniginn übergeben. Im zehnten Theile meineg 
urnals zur Litteratur, babe ih E. 167 — 184 
ende Bittſchriften der Jefuiten, mit welchen diefe 
Apologie übergeben wurde, lateiniſch drucken laſ⸗ 
fen. Der erite Theil enthalt die Vertheidigung der - 
Jeſuiten wegen Paraquay, der zweyte wegen Ma- 
rañon und Pard. Ich werde aus dieſem letztern 
dasjenige, was die Laͤſterung wegen Trocano be⸗ 
trift, dieſen Anmerkungen des Herrn Abbe Eckarts 
aus der geſchriebenen franzoͤſiſchen Ueberſetzung, an⸗ 
bangen laſſen. M. 
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Ferner komme die Jahrrechnung 1756 aber 

57 gar nicht mit der vermeinten Stadt in Tro⸗ 
cano überein, deren Erbauung den PP. Auf. 
Edart und Ant. Meifterburg zugefehrieben wird, 
Denn erſtlich fam Mendonga ſchon von Mari- 
va su Trocano den 20ſten Decemb. 1755 an, 
mithin hatte das, was). Eckart im Zeitlichen 
gu beforgen hatte, ein Ende. Mendonga ber 
ehrte denſelben noch in einem an ihn am legten 
December 1755 geſchriebenen Brief mit dem Ti⸗ 
tel eines Miffionarii von Trocano. Am folgenden 
Zage, als den erften Jaͤner 1756 fam von ge 
meldeten Gouverneur ein anderer Brief mit Auss 
laſſung diefer groffen Titulatur , und anftatt Tros 
tano, fo unten an dem Drief ausgeloͤſcht, ſtund 
Borba a nova. Zweytens ift es unbegreiflicy 
wie P. Meifterburg in diefer laͤcherlichen Stadt» 
baufomödie eine Perſon vertrette. Er hielt ſich 
zwar an demfelben Fluffe Madeira in der Miffion 
Abacaxis aufs allein diefe war faft zwo Tagerei— 
fen von Trocano entfernet, allwo ee nichts zu fü 
gen hatte, und noch viel weniger 1756 und 57, 
- zu welcher Zeit ſchon Trocaro den Namen eines 
Marktflecken führte, und von Mendonga eine 

weltliche Obrigfeit gefegt war. . 

Weiter fage Herr Harenberg: Die aus 
Dentichland verſchriebene Artilleriſten An 
ſelm Edart und Anton Meifterburg. . Her 
Harenberg, fe da ſcheinet in dem Snititut 
der Geſellſchaft Jeſu bewandert zu ſeyn, fonnte 
doch 


B = 00>. 22 4697 
boch wohl willen, daß ben den Jeſuiten das vierte 
Selübde war, ſich nah Willführ des römifchen 
Stuhls und des Generals des Ordens, zu den 
Millionen gebrauchen zu laſſen. Es mußten das 
ber alle und jede, welche diefes Geluͤbde abgelegt, 
dazu bereit feyn, wenn fie auch folche Miflionen 
nicht begehrten ; allein ſolcher Befehl war in der 
Sorietät nicht nothwendig , da aus unterfchiedlis 
dyen Provinzen fich viele ſelbſt dazu anbothen. 
Unter diefen befanden ſich P. Meifterburg und 
P. Eckart. Daß aber diefe nad) Portugal bes - 
rufen wurden, und niche zu den fpanifchen Mifs 
fionen, zu welchen fid) die meiften Deutfche vers 
fügten, davon war P. Rochus Hundertpfund 
aus der oberdeurfchen Provinz, die Urſache. Er 
ward 1749 von der Viceprovinʒ zu Maranhäo 
und Parä Gefchäfte halber nad) Liſſabon gefchicket, 
zu der um dieie Zeit regierenden Königin Mari 
Anna von Deitreich, wegen Tangwieriger Krank⸗ 
heit des Königs Don Joan des Viren. Diefe 
gottſelige oͤſtreichiſche Princefin fragte den P. 
Hundertpfund, in wos für einem Stande ſich die 
Millionen feiner Diceprovinz befänden. Er ant⸗ 
wortete, fie flünden zwar ziemlich wohl ; fie fonnten 
aber nody mehr floriven, wenn mehrere Miffionas 
rii, befonders Deutfche, da wären. Hierauf 
ließ die Königinn an den General der Societaͤt, P. 
Francifeus Reg, ein Schreiben ergehen, und bes 
gehrte von ihn zwölf deutſche Patres. Im Jah⸗ 
ze 1750 famen ſchon zween aus der niederrheinie 

2 ſchen 


468 «in 


fehen Provinz in einem Schiffe von Amſterdam zu 
tiffabon an, nämlich P. Laurentius Kaulen, 
und P. Anton Meifterburg, welche ia demfelben 
Jahre mit Pd. Hundertpfund nad) America abs 
fegelten. 1752 ländeten von Genua in einem 
englänbifchen Schiffe noch zween andere Patres in 
dem Haven von tiffabon an, P. Martin Schwarz 
aus der oberdeutfchen Provinz, und P. Anfelm 
Edart, aus der obercheinifchen am 19ten Aus 
auft, und am Zıften Octob. gemeldeten Jahrs 
wurde die Zahl mit vieren aus der öftreichifchen 
Provinz vermehret. Diefe waren P. David Fay, 
P. Henricus Hoffmayer, P. Johann Nepos 
muc Szluha, und P. Joſeph Kayling. Alle 
ſechs fuhren das folgende Jahr 1753 mit der 
portugefifchen $lotte nad) Maranh3o ab. 


Auf den ſchroͤckbaren Einwurf der zwey Feld, 
ſtuͤcke ift meines Erachtens fehon genug in der 
Hiftoria Perfecut. S. I. in Lufitania , theits 
in Tateinifcher *) theils in deutſcher Sprache geants 
worter worden. Zum Weberflüfle ann man noch 
dazu feßen, daß ſolche Stüdchen ſehr nothwen⸗ 
dig geweien, um einen Einfall der benachbarten 
Voͤlker, Muras genannt, abzuhalten, welche ſich 
1754 als P. Anfelm Eckart ſolcher Miffion vor 
flund, ſchon wieder fehen ließen. Denn eines 
Tages früh Fam ein Indianer, und brachte 5 
fürchterliche Pfeile, fo von der andern Seite des 

Fluſ⸗ 


#) Im VII Theile meines Journals, S. 316. uf 
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Fluſſes Madeira die in diefer Gegend herumftreis, 
fenden Wilden herüber gefchoflen, und welche an 
dem Ufer des Dorfs Trocano figgfen. geblieben. 
Es war ein jeder nebft der gewöhnlichen Spige 
mit 4 Hafen befejliget; wer alfo mit folchem 
Dfeile getroffen wurde, mußte nothwendiger welfe 
fterben, weil diefer wegen der Hafen auf beyden 


Seiten nicht mehr fonnte aus dem feibe heraus, 


gezogen werden. Solche in Trocano abgefchoffes 
ne Pfeile waren, wie die Sindianer fagten, Vor⸗ 
boten eines von den Muras diefem Dorfe gedro, 
beten Anfalles: deswegen mußten die Trocanefer 
Tag und Nacht wachen, um nicht ploͤtzlich, bes 


fonder8 bey nächtlicher Weile, überfallen zu wer⸗ 


den, wie fie es mehr ala einmal zu Zeiten P. An⸗ 
ton Joſephs, des P. Eckarts Vorfahrer, ges 
wagt haben. Eben dieſer Miſſionar hatte: das 
Ungluͤck, daß, nachdem er fi) groſſe Mühe geges 
ben, eine Kirche aufzurichten , diefelbe durch eine 
entitandene Feuersbrunft zufammen fiel. Einige 
Stuͤcke von den Mauern find nod) geblieben, wels 
che bey finiterer Nacht den Murad zu einem 
Schlupfwinkel gedienet. Um nun folche barbaris 
fche Gaͤſte davon abzuhalten, ließ P. Anton 
Joſeph das übriggebliebene von der verbrannsen 
Kirche völlig niederreiflen. Währenden kurzen 
Aufenthaltes P. Eckarts in Trocano, haben die 
Murad einige Indianer von der Miffion der es 
ſuiten von Araticu (fo in diefer Gegend den Ca- 
cao fanmelten, überfallen, einige verwundet, 
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und einen ermordet. Dieſe ımb viele andere 
Streifereyen und ausgeuͤbte Mordthaten bewogen, 
nach der Abrgp des P. Eckart von Trocano, den 
©ouverneur Mendonga Furtado, den Muras 
einen Krieg anzufündigen. Es wurden gegen fie 
Portugefen und Indianer abgeſchickt, und es fer 
te blutige Scharmügel ab. Ein Principal von 
Trocano (er war aus der Nation Bare, büfte das 
geben in diefem gehaftenen Treffen ein, und wurde 
fehr bedauert. In Trocano waren vier Haupt 
nationen, Bare, Pama, Torä ımd Ariquena, 
Diefe letztere Voͤlkerſchaft zeichnete fich vor den 
andern ducch ihre langen Ohren aus, daher fie 
von denen Portugefen Orelhudos, oder tangöhree 
benennet wurden. Es tcheinet, daß felbe fchom 
von den erit:n Jahren her angefangen haben, ihr 
re Ohren mit Gewalt, wie auch mit fehmeren, 
und aus Steinen verfertigren Obrengehängen alfo 
aus;udehnen, daß fie fo tief herunterhängen, wel, 
ches ihnen doch gar feine Schönheit mitcheiler. 
Es fügte einsmals ein Ariquener, der zwar 
son feinem Caziquengeſchlechte entſproſſen, aber 
mit einer Tochter eines Caziquen verheyrathet war, 
und deswegen netit feinen guten Eigenfchaften 
zum Prineipaf (Boriteher) ernennet wurde, mit 
Erlaubnis, einen feinem Stande gemäßen Stod 
zu fragen, zumir, daß Mendonca ihn ben den 
Ohren genommen, ſprechend, diefe grofle Ohren 
find feine Hindernis, feiner Volkerſchaft vorfter 
ben zu koͤnnen. \ 
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Wer alfo das, was bisher Fürjlich won dem 
Streifereyen der Muras iſt erzählt worden, wohl 
erwaͤget, wird klar erfennen, daß diefe zwey Feld⸗ 
ftücfchen ſehr nüßlic) und nöthig, mit Gutheißen 
des ehemaligen Statthafters von Pard, Johann 
de Maya und Gama find erfaufet, in die Miß 
fion gefegt, nad) Trocano abgeführt, und zuwei⸗ 
fen nur mit Pulver geladen losgebrennt worden; 
um den Wilden einen Schreden einzujagen. Auch 
wurden mit dieſem Geſchuͤtze Gott, der König 
und der Gonverneur geehret: Gott, da man fie 
den 25ſten Decemb. 1755 bey nächtlichen Kits 
chenfeyerlichkeit abfeuerte; der König, als fe 
den Iſten Jaͤner 1756 frühe bey Aufrichtung 
des Marktfleckens und Mittags bey der Tafel, los⸗ 
geſchoſſen wurden, als die Gefundheit Sr. Fönigs 
lichen Majeität von Mendonga und denen am 
Tiſche fich befindlichen getrunfen wurde; und end» 
fi) wurde mit diefen Stückchen der Gouverneur 
gegrüßet, als er von dem neuen Marktflecken Bor- 
ba a nova ſich wieder nach Marivä verfügte, 
woran er ein foldyes Wohlgefallen (zum wenigften 
äußerlich) bezeigte, daß er vor Freuden faft aufs 
gefprungen, dem P. Eckart bey dem Abfchiebe 
tie Hand gefüffer, und bey feiner Ankunft in-Rio 
Megro vieles zum Lobe deſſelben gefprochen. 

Diefe und noch mehrere Anefdoten: von diefen 
zwey kleinen Stüden fiheinet Herr Harenberg 
nicht gewußt zu haben; fonft würde er nicht fo 
frey in die Welt geſchrieben haben, daß die PP. 
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Meifterburg und Edart in der Geſchwindig⸗ 
feit die angebliche Stadt erbauer, und fie mit 
> Feldſtuͤcken verfeben, um fich dem Zuge des 
portugefifchen Statthalters von Para zu wi⸗ 
derfegen 2. Allein man muß dem Herrn Has 
renberg die Freyheit im Schreiben verzeihen, da 
er dergleichen Mährdyen aus feinen reinen Quellen 
gezogen, fondern aus verfälichten Stichelfcheife 
ten, obfchon das vornehmfle Geſetz von dem Ge 
ſchichtſchreiber follte in obadyt genommen werden, 
Daß er fich befleißige, nichts unwahres auf die 
Dahn zu bringen, 

S. 21. Die Kürze der Zeit, im welcher 
die angeblihe Stadt erbauet, (denn im May 
1757 war fie fertig.) Nachdem der fogenann 
‚te Delourinho (Auctoritaͤtspfeiler) als ein Zeichen 
der weltlichen Serichrbarfeit den Lften Jaͤner 
1756 aufgerichter war, blieb P. Edart noch 
bis den 13ten Junius allda, und verrichtete die 
geiftfiche Dienite, wie vorher, als er von P. 
Sranecifco Toledo, dem Viſitator der Bicepros 
vinz abgerufen ward, und ſich nad) Para verfügs 
te. In diefen 5 Monaten und fo viel Tagen iſt 
fein einziges neues Baus aufgerichtet worden; 
fondern es ſtund das alte Dorf Trorano mic dem 
Namen Borba anova eines Marftfledens. Die 
von Marivä gefommene, und mic amerifanifchen 
Weibern verehlichte portugefifche Soldaten wohn 
ten in fchlechten Bauernhuͤtten fehr armſelig: ja 
da ſchon P. Edart u Para ſich befand, wurde 
ihm 
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ihm von Abacaris gefchrieben, daß In bein Hofe 
des Miflionshaufes, welcher von ihn mit einer 
Mauer (fo 3 Zugänge harte) umgeben worden, 
nebfi andern darinn befindlichen Gebäuden, das 
Hühner « und Entenhaus von 2 portugefifchen Fas 
milien bezogen worden fey. 


©. 21. Die Stärke der Artillerie, die 
aus zwey Feldftücen beſtand, laſſen nichts 
anders vermuthen, als daß dieß Feine Stadt, 
fondern hoͤchſtens nur ein Eleines unbeträchtlis 
ches Fort ſeyn Eünne, dergleichen in folchen 
Fälten dfterd bald aufgeworfen, aber auch 
bald wieder verlaffen oder eingeriffen werden, 
In Trocano und nachgehends Borba a nova ilt 
bis den 13ten Jun. 1756 weder ein Heines noch 
groffes Fort gewefen; fondern einen Buͤchſenſchuß 
von der Miſſion entfernt war an dem Ufer eine 
Anhöhe, (einmal bin ich mit groſſer Mühe bins - 
aufgeflettert) allwo eine geringe Wohnung für eis 
nen tieutenant, und eine Hand voll Soldaten 
war; es ſtund .allda eine Schildwac)e, fo die vors 
übergehende Schiffe fragte, wo fie herfämen oder 
bin wollten. Abfonderlich war dieſer erhöhete 
Drt wegen der Goldminirer von Matto groffo 
ausgefucht. Denn wenn einer von diefen Minen 
anfam, wurde er mit einem ober zween Soldaten 
begfeiter, zu dem Gouverneur geführt, allwo et 
erlegen mufite, was er, nach dem gemachten Cons 
sracte, dem Könige von den Goldminen zu geben 
ſchuldig if. Dieſe Diner: tragen zu gröflerer 
95 Si⸗ 
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Sicherheit ihren Goldſand in federnen um ben Leib 
berumgefchlungenen Bürteln. 


©. 21. Außerdem konnte ich weder das 
Dorf Trocano auf meinen Karten finden, 
noch fonft etwas ausfindig machen, woraus 
deſſen Lage zu beftimmen ware. Allhier wuͤnſch⸗ 
te ich, meine ehemals gehabte, oben S. 459 er» 
wähnte Karte benlegen zu fönnen, in welcher alle 
Reſidenzen, Miflionen, gröflere und kleinere Fluͤſ— 
fe fehr genau abgezeichnet waren. Die Gegend 
an dem Fluffe Madeira war zu meiner Zeit noch 
wenig bevölfere. Wenn man von Parä an bes 
nannten Fluß fommt, und den Weg nach Matto 
groffo nimmt, fo war linfer Hand auf einer Fleis 
nen Anhöhe die Miffion Abacaxis, welche auch 
Miflio da Santa Cruz genannt wurde. Bon 
diefem Dorfe (auf eben diefer Seite) war ohnge⸗ 
fähr eine Meile die Wohnung eines reichen Minei, 
zo," mit Namen Joäo de Souza, entferne, 
der in dieſer Gegend nebſt vielen africanifchen 
Selaven feine Güter beſaß. Hernach folgte die 
Heine Beſatzung, von der eben iſt gemeldet wor⸗ 
ben: endlich fam man nad) Trocane. Die Des 
ſatzung und dieſes Dorf waren auf der naͤmlichen, 
das iſt, linker Seite des Fluſſes. Trocano hatte 
auch den Namen Mifläo do Santo Antonio, 
welchen diefes Dorf befam, als es 1725 von P. 
Johann de Sampayp, S. I. aufgerichtet wur⸗ 
de, nas cachoeiras, (bey den Waſſerfaͤllen, wo 


die Muras fich hung aufbielten, und welcher 
wegen 
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wegen der Klippen und Waflerfälle gefährlichen 
Weg alle nach Matto groflo gehende Schiffe pafs 
fiten müßen. Es ift der Weg an einigen Orten 
dahin fo ſchmal, daß fein breiters ſonſt gewoͤhnli⸗ 
ches Schiff durchkommen kann. Es Taflen fid) das 
ber diefe Minirer eine befondere Gartung von 
Sciffen verfertigen, welche zwar fehr lang, abee 
Daben ſehr eng find, fo daß eine etwas groſſe Küs 
fte der Laͤnge nach geitellet werden muß. Solche 
Urt der Schiffe wird von den Indianern Übaä 
genennet. As ich 1755 die Miffion Trocano 
verwaltete, Fam allda aus Portugal der Juiz 
de fora, nad Matto groffo beitimmt, mit 
zween feiner Defreundten, welche einige Tas 
ge in dem Miſſionshauſe fogirten. Eben diefer 
auswärtige Minitter, und fogenannte Richter, 
that mir den Gefallen, und nahm eine Kifte mit 
fich, welche an einen Pater in Marto groffo ads 
dreſſirt war: weil fie aber etwas breiter war, ver» 
fangte er, daß das, was darin befindlich gewe⸗ 
fen, in 2 Kleinere Behaͤltniſſe vercheilet würde, 
Es enthielt die Kite ein Fiichernes, fo in dem 
Marktflecken Vigiä bey Para gemacht worden, 
und fehr hoch kommt, weil von allen mit dem Ans 
gel die Fifche gefangen werden. Jedoch habe ich 
auch gefehen, Daß die Indianer mit einem Pfeile 
auf die Fifche gefchofien; wenn diefer in dem is 
ſche ſtecken blieb, fo ſchwam der Indianer nach, 
und zog den Pfeil ſammt dem Fiiche aus dem Wafs 
fer heraus. Mendonga Furtado harte auch 

am 
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om Negeoflufle europäifche Fiſcher, bie fich des ge⸗ 
wöhnlichen Netzes bedienten, 

Sin dem Dorfe Trocano pflegten ſich Die Mi, 
nirer zu verfammeln, und fuhren mit einander, 
um gegen die herumſtreifende Muras ficherer zu 
ſeyn. Zu meiner Zeit traten mehrere Ubaäs 
mit ihren Flaggen, Diele befchwerliche und zugleich 
gefährliche Reife an, in welcher an einigen Or 
en fo viele Klippen vorfommen, . daß die Waa— 
zen müflen aus den Schiffen genommen, und ein 
Stück Weges zu tande von den Indianern getrar 
gen werden. Der Juiz de fora zeigte mir ein 
Stoffes Neg zum fchlafen, (ein befanntes Bette 
(Hamaca) in diefem Theile von Amerifa) von 
Binſen mit allerhand Farben, und Figuren fehe 
fon zufammengeflochten. Es war ein Gefchent 
mweld)es der Gouverneur Mendonca, als jener 
zu Merivä bey ihm feine Aufwartung machte, 
verehret hat, Und dieſes fiheiner die Urſache ger 
weſen zu ſeyn, warum unter den Jeſuitermiſſio⸗ 
nen Trocano in einen Marktflecken verändert wor 
den, daß nämlich die nad) Marto groflo reifende 
Minirer ein volfreidyes Ort hätten, wo fie ſich mit 
den auf diefer Meile nothwendigen Sachen verfe 
hen fönnten. Auf der andern Seite des Fluſſes 
Madeira wohnte ein anderer Mineiro, und zwar 
mit einigen Stuͤcklein verfehen, welche er zu ge 
wiſſen Zeiten und Friedensfeſten loebrannte; und 
niemand hat ihm vorgeworfen, wie die Jeſuiter⸗ 
feinde es den PP, Meifterburg und Eckart tha⸗ 

ten, 
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ten, daß er folches Geſchuͤtz befäße, um ſich in 
diefem Land feſt zu fegen, und den Truppen bes 
von Mariva anfommenden Gouverneurs Men- 
donga Furtado widerſtehen zu koͤnnen. Ets 
was entfernter von dieſer Gegend hatte eine ans 
dere portugefifche Familie ihre Wohnung, Weis 
ter herunter an dem Fluſſe Madeira, wo der Weg 
nad) dem Negrofluß it, hatten die PP. Merce, 
narit zwo Millionen, welche befonders berühmt 
waren wegen des Holzes, das in folcher Gegend 
waͤchſet, und für das befte und koſtbarſte gehalten 
zu werden pflegt. Es it fehr ſchwer, wie Durchs 
gehende das brafilianifche Holz, und wird in der 
tandeöfprache ybarä pinima genennet, das ilt, 
ein Holz, das fchädigt, gefleckt und vielfärbig iſt; 
._ denn nebft der fihmärzlidyen und rohen Farbe 
fcheinet auch etwas gelbes hervor: daher bedienen 
fich die DBrafilianer auch diefes Worts, wenn fie 
fagen: Ich habe Flecken im Angefichte, oder 
Sommerfleden, x&pinim, und wenn es viele. 
find, xepinipinim, Diefes Hol; iſt fehr rar, 
und wird theuer gefaufer zu Stühlen und Sefs 
fein. In Trocano fand ich) Gelegenheit, zwey 
fhöne und hohe Stoͤcke von diefem Holze zu faus 
fen, die ich nad) Deutfchland zu uͤberſchicken, oder 
nachdem die Portugeſen der Ausländer Dienſte 
nicht mehr haben wollten, felbft zu überbringen 
gedachte; allein 1758 ift mir in Portugal einer 
von diefen Stöden in der Reſidenz San ins für 
einen Juiz de fora in dafiger Provinz entre 

Dou- 
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Douro e Minho abgeſchwaͤtßet mworbens ber 
andere iit mir das folgende Jahr in dem Gefäng 
niſſe zu Almeida, in der erfien Nacht, nebfi wie 
len andern Sachen, auf die groͤbſte Manier kin, 
weggenommen worden. 


©. 21. In eben der Provinz finde ich die 


Mefidenz Arecaro, und die Miſſion Aricarz 


Auf der Karte aber finde ich Aricarı am Tıw 
gufluffe. Von der Reñdenz Arecaro weis ih 
mic) nicht zu erinnern, den Ramen gehört zu has 
ben; wenigſtens fcheint fie nicht zu der gemefenen 
Diceprovinz der Jeſuiten zu gehören. Im der 
Miſſion Aricara bin ich viermal gemein. 3ch 
kam 1753 einige Tage vor Weihnadjten an deu 


Fluß Xingü an, um die Sprache bey dem Mb 


fionar von Piraguiri zu fernen. Nach Verlauf 
einiger Tage befuchte id) den Pater von der Miſ⸗ 
fon Aricara, welcher mir, als ich wieder abreißs 
te, ein groſſes, flarfes und purpurfärbiges Neh 
verehrte, welches ich wirklich noch beige. Es ik 
sicht durchlöchericht, wie die gemeinen der India⸗ 
ner, fondern dicht, gleich einem feiten Teppiche, 
zulammengewoben, fo daß fein Ungeziefer, beſon⸗ 
ders fein Schnafe, deren in dieſem miträgigen 
America an den meilten Orten eine groſſe Anzafl 
anzutreffen tft, durchiiechen fann. Dieres fo feil 
aneinander gewobene baummollene Stud wird ta- 
purana genannt; und auf ſolche Act machen die 
americaniſche Weiber auch Teppiche, welche ges 
braucht werden, um in den landesgebräuchlichen 
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Fahrzeugen barauf zu figen. Eben fo werben die 
Deden zu den Betten verfertiget. 

An dem Fluſſe Xingü hatten die Jeſuiten 
drey Miffionen. Die erfte war, wenn man von Pa- 
ra dahin abfähret, linfer Hand. Sie hieß Ita- 
cruca, das iſt, Steinfreus: Cruça, wie bes 
Fannc, tft von den Portugefen entlehnt, die da. 
fagen, cruz: und fo nehmen in allen Wörtern, 
fo in ihrer Sprache abgeben, die Brafilianer die, 
fe von der portugefiichen, und ziehen die legte 
Sylbe, z E. camifa, ein Hemd, camixa; 
gapäto, ein Schub, çapatù. Die andere 
Miſſion auf derfelden Seite war Piraguiri, ohn⸗ 
gefähr zwo Stunden von der erfien entlegen. Dies 
fer Dre iſt fehr volfreih. In dem Todtenbuche 
waren nur von Eleinen Kindern über 200 aufges 
zeichnet, welche 1747 oder 48 von der anſtek⸗ 
enden , und in diefen fanden tödtlichen Krankheit, 
welche die Portugeſen Sarampo nennen, in es 
nem Jahre geftorben find. Die dritte Million 
Aricara war jenfeits des Fluffes Xingu. Die 
gröffere Fluͤſſe Braſiliens, unter welchen auch der 
Xingu zu rechnen, fönnen wohl mit kleinen Mee⸗ 
ren verglichen werden. Bon Piraguirf auf die 
andere Seite nad) Aricara zu fahren, muß man 
3 gute Stunden zubringen. Man muß audy wohl 
die Zeit in obadht nehmen, wo fein Gewitter zu 
befürchten: daher bie Fruͤhezeit zu folcher Ueber, 
fahrt genommen wird ; denn Nachmittags pfleget 
gar oft ein ſchweres Donnerwetter einzufallen. 
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Oberhalb Aricara, am Fluſſe weiter hinauf, Hat 
te ebedeflen PD. Rochus Hundertpfund von Dre, 
gen; gebürtig, aus der oberbeutfchen Provinz, eis 
ne neue Miflion angefangen bey den Amerikanern, 
welche in dieſer Gegend noch in den Wäldern woh⸗ 
nen; allein fie blieb nur eine Eurge Zeit. - Denn 
einige, denen Ihr wildes Teben befler gefiel, hetz⸗ 
ten die andern auf, den Pater famt dem India 
ner, den derfelbe aus einer andern Miffion bey ſich 
hatte, umjubringen. Dieſe warnten den P. 
Hundertpfund noch bey Zeiten, und brachten ihn 
ben nächtlicher Weile in einem. fleinen Schifflein 
in Sicherheit. Des andern Tags ſteckten die fich 
empörende Wilden das ganze Ort in Brand, und 
verfrochen ſich wieder in ihre vorlge Wildniſſe. 
In der Gegend von diefen Wilden wächfer vieles 
Eravo, wie es von den Portugeſen genennet wird, 
von den Indianern aber ybyrakyynha, von den 
Deutfchen amerikanifcher Zimmet ,. weil er fels 
ben gleich fiehet, und auf diefelbe Art von den 
Baumrinden verfertiget wird; doch hat er feinen 
Zimmetgefhmad. In Portugal brauchen fie ihn 
zu dem Gewürze. Bon andern Nationen werden 
dieſe Rinden , wie ich geböret habe, zum Färben 
zubereitet. Der Fluß Xingü hat zwar den Nas 
men Rio faminto, oder der hungerige Fluß: 
Dennoch werden darinn fehr gute Fifche gefangen; 
auch wird allda der groffe Piraricu gefifcht, deſ⸗ 
fen Zunge faft eine ganze Spanne fang iſt, und 
‚von den Amerikanern fo wohl, als auch von Por⸗ 
Ä tuge, 
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tugeſen, anftatt eines Neibeifens gebraucht wird, 
welchem fie fehr aͤhnlich fieht. Unter den niedlich, 
ften und ſchmackhafteſten Speifen allhier ift die 
Scıildkröte, fo zwo Spannen lang, und dem 
Hühner , oder zarteiten Kalbfleiſche fehr nahe 
fommt. Don einer Schildfröte pflegen vier un, 
terfchiedliche Speifen zugerichtet zu werden. Un⸗ 
ter Jtacrucä haben aud) die Eapuciner zwo Miſ⸗ 
fionen gehabt, und in der Nachbarfchaft den dies 
fen it der vortugefifche Flecken Boa viſta. 

S. 21. Aricari und Arucara am Guana- 
pü. Bey drey oder vier halbe Tage von der 
Stadt Parà, allwo man gegen den Fluß Tocans 
tins fährt, Hatten die Jeſuiten drey Millionen, 
Die erite, fo ic) nicht gefehen, weil fie außer dem 
Wege lieget, hieß Araticu. Ohngefaͤhr 5 oder 
6 Stunden davon fam man an einen großen Meer, 
buſen, wo zur linfen Band die Million Arucara 
Sag, und von da anderthalb Stunden beiler bin, 
auf Sag dad Dorf Guaricurü. Das dafige 
Miſſionshaus war fehr ſchoͤn gebauer, alfo, daß 
die Behauſung famt dem Erfer in der Mitre, auf 
einer Seite die Kirche, und zu beyden Seiten 
Thuͤrme waren. 

Ebendaſ. Welches ift nun von diefen drey⸗ 
en Aricarä, Aricari, Arucarä, die Refldenz, 
und weiches die Miffion? Bier ift zu merfen, 
daß alle Millionen der Sefuiten auch Nejidenzen 
- genannt wurden, welchen Namen fie zwar nicht 
verdienten, weil in einer Neiidenz zum wenigſten 
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vier Derfonen fenn follten; aber in den Miſſionen 
“ war meiftentheils nur eine, in einigen zwo, gar 
felten in einer oder der andern drey Perfonen, 
Das aber die Millionen zugleich, Reſidenzen ger 
nannt wurden, dazu gab der Name der Vicepro⸗ 
vinz die Urfache, daß, da nur zwey Collegia ge 
wefen, ihr Abgang durch mehrere Refidenzen er⸗ 
feßet werden möchte. Den Namen Aricari es 
innere ich mich nicht, gehörtzu haben. BeyPa- 
Ta, in der Gegend, wo große Viehzucht gehal, 
ten wird, und welche von den Portugefen Curraes 
oder Diehftallungen genenner werden, hatten bie 
Jeſuiten auch ein tandgut, mit dem Namen Eur, 
ral de Arari. In diefen Waldungen,, wo das 
Vieh gehäget wird, laͤuft es fren herum, doch ge⸗ 
brandinalt, dag wenn eined weiter hinausläufet, 
als der Diftrict des Eigenthumsheren tft, durd 
foldyes Zeichen erfannt werden kann, wen es zus 
gehört. Will man einen Ochſen ſchlachten, wel⸗ 
he alle noch wild find, fo reutet einer oder zween 
demfelben fo lange nach, bis er ihn mit einem um 

die Hörner geworfenen Strick erhafchet. 
©. 21. Geſetzt auch, daß ich daS vierte 
Aricari am Negrofluffe, welches Doch auch 
zu der Jeſuiterprovinz Maranjon gehörte, 
nicht mitrechne. Un dem Negrofluffe, allwo 
auch der Fluß dos Salomoens, hatten die Car⸗ 
meliter 4 oder 5 Mifftonen, unter welchen aud) 
Mariva ift; und nod) beffer hinauf, faſt an den 
Graͤnzen des fpaniſchen Gebiets, iſt zu meiner Zeit 
| eine 
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eine neue Miſſion Javari aufgerichtet worden, 
welche nach koͤniglichem Befehle den Sefuiten übers 
geben wurde. Dee erite und letzte Miſſionarius 
war P. Emmanuel dos Santos, welder- im 
Zäner 1781 bey Liſſabon, 79 Zahr alt, geſtor⸗ 
ben iſt. Er diente zuvor dem Könige ald Soldat 
im orientalifchen Indien; trat nachgehends zu 
Goa in die Sefellfchaft, und kam endlich in die 
maragnonefifche Biceprovinz: allein das Faum ans 
gefangene Dorf wurde vor Mendonga Furta- 
do zu einem Flecken erhoben. 
©. 21. Zwar finde ich in der Sefhichte 
der Empörung der Jeſuiten gegen die erfiges 
Dachte Fönigliche Verordnung 2c. Albier folls 
te man in margine feßen: Es ift falfch, und 
grundfalfch, was die Empörung anberrift gegen 
Die koͤnigliche Verordnung, welche darinn beitund, 
Daß wegen des am Negrofluſſe vorzunehmenden 
Eongrefles, und der zu feßenden Markiteine, von 
den Miflionen fo viel Indianer, als nothwendig 
wären, gefchicft würden: und dieſe wurden vor 
allen Miſſionarien ohne Ausnahme geſchicket. Eis 
ne andere fonigliche Derordnung war, daß man 
in den Dörfern fich mit amerifaniichem Brod oder 
fogenamnter farinha do pao, und andern Lebens⸗ 
mitteln für Die Soldaten und Indianer verfehe, 
welche in mehreren Schiffen den SouverneurMen- 
donca von Para bis an den ſchwarzen Fluß bes 
gleicen ſollten. Ein ganzes Jahr vorher, als 
Zurtadg dieie Neife ancrat, wurde fchon dieſer 
Hh 2 Be⸗ 
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Befehl des Königs von dem Provincial ber Je⸗ 
fuiten, an alle feine ihm untergebene Miſſionarien 
abgeſchicket, welche ſich befliffen, diefem Befehle 
nachzufommen. In Trocano 1754 kaum ein 
paar Stunden nad) der Anfunft des Statthafters 
von Mariva, erfchienen ſchon die Eaziquen oder 
Die fogenannte Principaes (Haͤupter) mit einem 
Gefolge von ihren Nationen, und brachten ha 
fenweife die befohfne tebensmittel, wie ich es ſelb⸗ 
ften geiehen. Es wurde alles, was fie gebracht, 
genau aufgefchrieben, anfangs von Mendonca 
ſelbſt, als er aber müde wurde, wegen der Menge 
der feute, gab er die Feder einem Hauptmanne, 
und dies iſt vielleicht die verichetene, aber zugleich 
fügenhafte Empörung der Jeſuiten gegen die 
koͤnigliche Verordnung. | 
©. 21. Zwar finde ih auch ein Aruca- 
ra, wo die föniglihe Soldaten, die aus Ma- 
capa dahin gekommen waren, um Brod zu 
faufen, in der Pfingſtmeſſe ton dem Jeſuiten 
das Verbot, ihnen Lebensmittel zu reichen, 
anhörten. Dieſes Verbot iſt ebenfalls fo wahr, 
als die von den Sefuiten gefchehene Empörung. 
Daß einige Soldaten von Macapa in der Miſ⸗ 
fion Arucarä in der Pfingſtmeſſe zugegen gewe— 


fen, Kann ic) wohl zugeben: denn fie pflegen ge 


meiniglich an den Feſt⸗ und Fenertagen mit Ihr 
ten Schiffen in den Dörfern anzufommen, um 
tebensmittel einzufanfen, weil an diefen Tagen 
die Indianer wegen des Gottesdienſtes da waren. 

An 


— — 
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An den Werktagen find die meifte auf ihren Land⸗ 
guͤtern, allwo fie ihre Mandioca, Baumwolle , 
Tabaf und übrige Früchte pflanzten, und eine viel 

bequemere Wohnung hatten, als in dem Dorfe , 
ſelbſt. Auch wußten die Soldaten von Macapà 
aus der Erfahrung, daß fie in Arucard, als 
einem fehr volfreichen Orte, allezeit Proviant fans 
ben. Es waren allda unter den Hauptnatios 
nen mehrere Ariquenas oder $angöhrer, welche 
wider die Gewohnheit der fonft für faul gehaltes 
nen DBrafilfaner, gar arbeitfam find, und weits 
fchichtige Felder anbauen, um ihre Familien zu 
ernähren, und von dem Veberfluffe den Europaͤern 
verfaufen zu. koͤnnen. Das Verbot, fo fie 
den Jeſuiten vorwerfen, beſtund darinn, daß der 
Pater in der Kirche den Indianern gefagt, fie folls 
ten zuerſt ihre farinha do päo denen, welchen 
einige von ihnen noch fehuldig waren, geben, und 
nachgehends das übrige den Soldaten verkaufen. 
Da nun der Pater in der tandesfprache geredet, 
fo tft diefes von den Soldaten, die zumellen ein 
paar brafilianifche Wörter gewußt, übel verftans 
den, oder mit Fleiß übel ausgelegt worden, Bon 
den Sefuiten, das ift von einem, naͤmlich von 
dem Miffionarius, der da vor der heil. Meile eis 
ne Anrede an das Volk über das Evangelium zu 
halten, und nach gefchloffener Andacht , die Leute 
au ermahnen pflegte, wenn etwas zu erinnern vor⸗ 
fiel, Diefer Jeſuit, welchen diefe Berldumdung 
traf, war P. Emmanuel Ribeiro, , welchen ic) 
55 3 Mm 


als Befunden, beyfpringen zu konnen. Dieſer eis 
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in feiner Miffton zweymal heimgeſucht, und nad 

gehends in der Feſtung S. Julido einige Jahre in 
einerlen Kerker zu einem Gefährten gehabt habe. 
Diefer Pater wurde von den Einwohnern von Ma- 
capä als ihr Bater geehret und geliebt, weil er 
fie nicht allein einige Tage, fondern ganze Wos 
chen, wenn fiein der Miffion anfamen, frey gehal, 
ten, den Kränklichen mit Arzneyen beygefprungen, 
den Armen reichliches Allmoſen mitgetheilt hatte; 
ja da einflens ein großer Mangel an tebensmit, 
teln in Macapa entftanden, ſchickte P. Ribeiro, 


auf Unfoiten feiner Million, ein großes mit ame 


rikaniſchem Brode beladenes Schiff den Beduͤrfti⸗ 
gen in dieſem Staͤdtchen. Mehreres von erſt 
benannter Verlaͤumdung enthaͤlt die trefliche Apo⸗ 
logie, ) fo 1780 beyden Majeſtaͤten, dem Koͤ⸗ 
nige und der Koͤniginn in Portugal iſt uͤbergeben 
worden, in welcher ſonnenklar dieſe unverſchaͤmte 
Luͤgen widerleget werden. Als P. Ignatius 
Szentmartonyi, koͤniglicher Aſtronom, die Pol⸗ 
hoͤhe in Macapä nahm, riß allda eine epidemi⸗ 
ſche Krankheit ein, mit welcher eine große Menge 


der Einwohner behaftet wurde. Unter dieſer bes 


fand ſich aud) der Pfarrer des Dres, fü ein Welt 
geiftlicher war. P. Szentmartonyi blieb daher 
ein poar Monate da, um den Kranfen fomohl, 


frige 


*) Ich werde aus meiner S. 464 gedachten Hand⸗ 
ſchrift davon, das hieher gehörige beym Schluſſe 
dieſer Zuſaͤtze mittheilen. M. 
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frige und fiebevolle Zefuit fagte mie, Bag, ba er 
von Macapa zu Marivä angelanget, er dem 
Statthalter Mendonca fräftig vorgeftellet, daß 
er im Gewiſſen verbunden wäre, diefem meiften, 
theils armen und bedrängten Bolfe auf Fönigliche 
Koften zu Hülfe zu fommen: und folche Ordens, 
geiſtliche follen Doch nach der carvalhanifchen Spras 
che jene ſeyn, welche verbfeten, daß man den 
Soldaten und übrigen in Macapä feine Lebens⸗ 
mittel zuführen folle? 


Aber im Verzeichniß ©. 873 fiehen doch 
nur zwey Derter. Wenn bier die Rede ift von 
den Miffionen nach der Karte — — Arucarä 
am Guanapü, ſo wiederhofe ich, was ic) bereits 
oben gemeldet habe, daß nämlich in diefer Gegend 
die Jeſuiten drey Millionen gehabt, als Arati- 
cu, Arucard, und Guaricurü. 


©. 22. In eben dem Verzeichniſſe ftehet 
unter der Provinz Maranjon auch die Reſi⸗ 
denz Caäere. Nothwendig muß ich dieß für 
einen Schreibfehler halten. Don Cadete, 
wie es eigentlich gefchrieben wird, iſt fchon Meldung 
in Hift. Perfecut. S. J. in Lufitania, p. 297 
geſchehen.“) Es ift leichter und gefchminder auszu⸗ 
frrechen Cayte, als Caaeté; gleichwie auch in 
unfern tanden noch) pfleget zu gefchehen; zum 
Denfpiele, Mainz, und viele fagen doch Menz. 
554 © 


+) Im VII Theile meines. Journals zur Kunſtgeſch 
und Litteratur. M. 
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So iſt aud) die Provinz Maranion, wenn dließ 
Wort in portugeſiſcher Sprache foll verſtanden wer, 
den, zu fehreiben, Maranhäo, oder nach der 
alten Schreibart, Maranham. Auf gleiche Weis 
fe Jo%o oder Joam. 

S. 23. Mehl aus der Wurzel der Caſſa— 
bipflanze. (Jatropha Manihot) Diele Ca- 
fave-Wurzel wird eben diefe feyn, fo in Brañ⸗ 
lien Mandiöca genennt wird. Das Mehl heißt 
öl, bey den Portugeſen aber farinha do pao, 
weit es den Saͤgeſpaͤnen fehr ähnlidy it. Das 
Feld, wo diefe Mandioca gepflanzt wird, nem 
nen die Portugeſen roça, die Indianer copixa- 
ba. Die -befannte Zubereitung, fo viel ich theils 
geſehen, theils gehöret , it folgende. Erſtlich 
fo groß die roga fenn fol, fo viel Bäume werden 
abgehauen, die zurüdgeblievene Stämme vers 
brannt ; und dienet alfo die Afche zum Duͤngen. 
Zur Anzündung diefes Feldes wird gemeiniglic) 
die nächtliche winditille Zeit genommen, auf daß 
der umliegenden Waldung fein Schaden zugefüs 
get werde. Es ift bey Nacht ein fo großes und 
weitfchichtiges Feuer ſchroͤckbar anzufehen. Nady 
‚gehende werden die Pflanzen gefeßt, aus welchen 
diefe Wurzel hervorfommt. Wenn diefe zu ihrer 
Groſſe gelanget ift, fo kann fie mit einer großen di 
den und ungeitalteren Rübe oder Rettig verglis 
chen werden, Die Pflanzen wachfen in der Höhe 
eines Weidenbaumg, fo daß, wenn die Mandioca 
zeitig fit, ein niedriger Wald da zu fliehen feheint. 

| Es 


Es werden viele Monate erforbage, zur völligen 
Zeitigung: und wird des Jahrs nur einmal, wie 
in Deutfchland, das Korn, oder anderes Getrai⸗ 
de, geſammlet. Die zeitige Wurzel wird endlich 
aus der Erde herausgezogen, gewafchen und. ges 
ſchaͤlet. Die Schälfe ift bräunlicht. Sodann wird 
dieſe Wurzel gleid) dem Meerrettige gerieben. Eis 
nige, welche eine große Menge haben, und ger 
fhwinder wollen fertig feyn, . bedienen fich einer 
Mafchine, welche durd) ein Rad getrieben wird, 
das gleich einem Neibeifen gefchärft ift, die Wurs 
zel wird daran gehalten, und fo kann in kurzer 
Zeit und mit leichter Mühe fehr vieles gerieben. 
werden. Sin der legten Miffien in Amerifa, wo 
ich geitanden , zu Caaeté haste ich ein befonderes. 
großes Haus, wo diefe erft bemeldte Mafchine 
aufgerichtet war. Ich fchenfte fie ein paar Tage 
vor meiner Abreife aus diefem Dorfe dem Cazi⸗ 
quen oder Principalen des Dres. Iſt die Man- 
dioca gerieben, fü wird die Mafle nad) und nach 
in einen aufgehenften, bey drey Ellen langen, von 
Binfen zufammengeflochtenenSchlaud) eingeftopft, 
und der darinn befindliche Saft völlig herausges 
bruder. Diefer wird für tödtlich gehalten, fo, 
daß Humde oder anderes Vieh, welches davon ges 
koſtet, bald darauf crepirer find. Iſt nun alles 
ſchaͤdliche Wällerichte ausgepreßt, fo wird Das 
Feuer angezündet, ein Dreyfuß darüber gefteller, 
auf diefen eine überaus große, flache, irdenge 
Schuͤſſel gefegt, und fo viel von der Mafle bins 
555 de 


40 nn. 


eingefchüttet, al&-biefelbe wohl ausgeflreuet, faſ— 
fen kann. Alsbann rührer man fo lang, bis fie 
ganz verdorret, und in viele Körnchen, deren eis 
nige kleiner oder größer find, vertheifet Hi: und 
auf folche Weiſe tft die Farinha do Pao zum Ef, 
fen fchon tauglich... ‚An der Miffioen Abacaxis 
habe ic) einmal diefes fogenannte Holzmehl, da 
es nod) warın von ber großen irdenen Schuflel 
kam, gefoftet, und es fo ſchmackhaft gefunden, 
daß vielleicht viele in Europa folches, was den gus 
ten Geſchmack betrift, unſerm Brode würden vor, 
sieben. Diefes alfo zubereitete brafilianifche Mehl 
wird nachgehends in weit voneinander geflochtene 
Körbe gefaflet, und, damit nichts durch die weis 
‚ten töcher herausfalle, mit großen Blaͤttern rings, 
herum inwendig wohl verwaher, und mit denfels 
ben auch oben gefchloflen, in eine Rauchkammer 
gelegt, und viele Monate fehr gut erhalten, Sols 
che Körbe werden auf zweyerley Art geflochten: 
einige find unten fpißig, und laufen immer dicker 
hinauf, andere find Eleiner, aber mit einem dik⸗ 


ken und gleichen Bauche. Man Eann fie überall 


binftellen, ohne daß fie umfallen, und in der tan 
desſprache werden fie panacu genennet. Dieſes 
brafilianifche Mehl ijt zwenerley: das eine ift geld, 
und das beſte; daher heißer es Öl Cata, oder 
gutes Mehl; das andere iſt weiß, deilen Name. 
it öi xicd. Das befte, fo aus diefer Wurzel 
berausgezogen wird, nennen die Portugefen Flor 
de mandiöca, die Indianer typyoca. Es 

wird 
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wird auch aus der Mandiöca ein fchönes Mehl 
gemacht, fo unferm weißen oder Semmelmehle 
ganz gleid) kommt, auf brafilianifeh carima s aus 
welchem auch ein gemöhnliches Brod kann gebafs 
fen werden, miapé genannt; allein den eriten 
Tag, menn es noch frifch, Hat es einen guten 
Geſchmack; des andern Tages aber iſt es fchon ſehr 
fpröde. Dieſe Farinha do pao wird auch nach 
Portugal geführt; in einer guten Brühe oder wie 
ein Brey gefocht, tft ed nicht übel. In den zwo 
Mil:onen Abacaxis und Trocano am Fluſſe 
Madeira, wird von den Indianern von diefem weiſ⸗ 
fen oder. gelben Meble wenig gefoftetz ſondern 
fie baten ſich täglidy von eben folhem Mehle eis 
nen fo großen Kuchen, als ihnen für ihre Haus, 
haltung nothwendig iſt, welchen fie bejü nennen. 
Mein Borfahrer in Trocano hatte ein Mandiöca- 
Feld anlegen laſſen, und als die Zeit Fam, fie zu 
fammeln, ſchickte ich einige Sindianer hinaus :. als 
lein fie fanden nichts mehr won den zeitigen Wur⸗ 
jeln. Als ich nachgebends die Borfteher des Dor⸗ 
fes befragte, wer den Mandiöca hinweggenoms 
immer, fo wollten fie feinen nennen, fondern fags 
ten, e& wären alle gewelen; worauf ic) geantwors 
tet: So lang ich mid) allhier befinde, will ich 
mein Drod zum Efien haben. Daher gieng zu 
Mittags⸗ und Abendzeit einer von den amerifani, 
fchen Knaben, der mir. das Eſſen zubereitete, in 
das Dorf, und brachte mehrere Monate taͤglich 
jween bejü membeca, das iſt, frifche Kuchen, 
. weis - 
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welche einen fehe guten Geſchmack hatten. Sn 
den andern Miſſionen pflegen zwar auch) bejü ge 
baden zu werden; allein fie find nicht fo Dick und 
weich, als wie die am Fluffe Madeira, fondern 
trocken und dünne. Es hält ſich aber viel laͤr 
ger, und wird ſtark auf den Reifen gebraudıt. 
Bon diefem trodenen bejü brachte mir in Troca⸗ 
no ein Afrikaner ein volles Körbchen, - welches mit 
Butter eingemache, und wohlgeſchmackt war. Zu 
ne ſehr große und breite Schüfleln, auf welchen 
die Farinha do pao gekocht und gerühret wird, 
werden in einer in die Erde gemachten Grube ver, 
fertiget. Die Alche wird von einem gewiſſen Dau, 
me genommen, der nicht gar häufig gefunden 
wird; daher dergleichen flache Mehlſchuͤſſeln ſeht 
hoch kommen. Ä 
©. 23. Noch) jegt iffet man in Rio Janei- 
ro Farinha do pao, oder Caſſavamehl ftatt 
Prod. Die Zefuiten in der Provinz von Braſi⸗ 
lien hatten zwar in den größern Collegiis Mittags 
und Abends ein Fleines Waißenbrod neben dem 
gewöhnlichen tandesmahle; doc) waren fie deö 
amerifanifchen fo gewohnt, daß fie das europäi, 
fhe Broͤdchen liegen ließen, oder verfchenften. In 
den zwey Colegiis zu Maranhdo und Par& wur 
de nur das Waigenbrod auf die höhere Feſte des 
Jahrs gebacken; das tägliche war das gelbe oder 
weiſſe öl, oder Mehl von der Mandiöca , wel 
cher zuweilen einige trockene Pläglein oder Fleine 
Kuchen, fo man bejü nennet, beygeleget wur, 
den. 
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den. Die Art, foldyes Mehl zu effen, kommt 
einem Ausländer fremd vor: denn die Indianer 
brauchen anſtatt der Löffel, Mefler und Gabel, 
die Hände, und zwar die 3 mittlern Singer, mit 
welchen fie das Mehl fallen, und es fo fünftlich 
in den Mund werfen, da& fein Körnchen davon 
nebenhin fällt.: Die Portugefen ahmen ihnen nach; 
aber einige befler erzogene, wie auch die Ordens, 
geiftliche brauchen einen !öffel, welcher in dem 
Mehiteller liegt, und werfen es auf amerifanifche 
Manier in den Mund, um den $öffel nicht naß zu 
machen. Die Vortugefen fagen, die Brafilianer 
hätten drey p vornöthen, nämlid) pio, pao 
und panno; pao, oder das Brod, für ihre Nah» 
rung, pao oder Holz, das ift, den Stock für ih⸗ 
re Züchtigung, und. endfid) panno oder Tuch, 
für ihre Berfeidung. In den maragnonefifchen 
und paraenfifchen Sebieren mwächfet fein Korn, 
Waißen, Spelz oder anderes Gewaͤchſe aus Eus 
ropa. Der türfifche Waitzen wird allein gepflan, 
jet, und Fann man denfelben des Jahre viermal 
haben , indem nur dren Monate zu deflen Wachs 
thume erforderlich find. Die Infulaner bey Pors 
tugal, welche diefes Waigens, Milho genannt, 
gewohnt find, wenn fie, die amerifanifche Laͤnder 
zu bevölfern, dahin gefchicht werden, legen fich 
ftark auf die Pflanzung diefes Waitzens: allen 
Indianern will er aber nicht fchmeefen. In dem 
Dorfe Abacaxis hörte ich ſelbſt einen, da er 
von Matte groflo kam, allwo ebenfalls diefer türs 

kiſche 
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kiſche Waitzen im Gebrauche tft, ſich über ſolches 
Brod beklagen. Er war von der Nation Co- 
mandai, fo fn der Gegend des Fluſſes Madeira 
ihre tand hat; und heißt das Wort comandai f 
viel, als Bohnen, weldye vielleicht bey diefem 
Volke häufig wachfen. 


Zur Beichreibung Braflliens. 


XXVI. Maranjon. ©.428. Man weiß 
auch nicht, wie ihn (den großen Amazonenfuf) 
die Indianer genannt haben sc. Für gemiß 
kann nichts von dem Urfprunge diefes Wortes *) 
gefagt werden, ob felbes Grafilianifch oder portw 
geſiſch fen. Es finden fi) zwar in der braſiliani⸗ 
ſchen Sprache einige Wörter, fo von mara oder 
mare anfangen: zum Beyſpiele maracand, ei, 
ne Glocke; marecca, eine Entengattung ; Bar- 
ros in feiner Hiflorie, wenn ich nicht irre, will 
dies Wort Maranhio von dem portugefifchen 
herleiten, als wenn es fo viel wäre, ald ha hum 
mar, als wenn diefer berühmte Fluß ein Meer 
wäre. "*) 

©. 435. 


) Man fehe davon oben a. d. zoften Seite nach. M. 


x) 9. Antonio VDievra, der die Miflionen in Bra 
filien unter vielen Verfolgungen beriteüte ( 1647) 
Dertätiget biefe Br einung des großen Geſchi 

er portu fchen Eroberungen, da er 
—* ven u ift der Rame eine — **— 
—* wenig, weil er wirklich ein ſuͤßes Meer iſt, und 
itteldänbifche an Länge und Dreite M ober: ift. 


Daber nennen ibn die kandeſseinwohner Par 
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S. 435., Maranjon y gran Para. Das 
ort Para feheinet urfprünglich ein brafilianifches 
Wort zu feun, und kommt her von parana, das 
it, ein Meer. Eben diefes Wort parana legen 
die Drafilianer jedem gröfferen Flufle ben, der mit 
einem kleinen Meere verglichen werden kann. 
Diefes Wort ift bey ihnen fehr gebräuchlich. Wenn 
fie fiichen gehen, fo fagen fie: Paraname, das 
ift, auf den Fluß. Warum diefe Stadt das grofs 
fe Para, vulgo Bran Para genennet wird, koͤnn⸗ 
te man noch fragen. Vielleicht, weil vor Zeiten 
Parä der gröfte Dre in dieſer Gegend gewefen. 
Dennod hat heutiges Tages Maranhäo den 
Dorzug wegen des Commercium, fo weit mehr 
allda floriret, wie noch weiters wird beiiefen 
werden. | 
©. 441. 


die Portugeſen Maranbäo, welches alles fo viel heißt, 
‚als Meer, und großes Mer. Vida do apo- 
ftolico Padre Antonio Vieyra, da Companbia de Je- 
Jus; pelo P. Andr& de Barres, $. I. Lisbda, 1746. 
4 max. S. 89. Der Amasonenfluß bat den Nas 
men Gran Para, Maranhäo und Orelhana erhal⸗ 
ten, und P. Samuel Fritz jeichnete den Lauf des 
ganzen Oimagonenfinfies von feinem Urfprunge in 
Quito an. Ein anderer Miffionar der Gefellichaft 
flach diefe Karte in Kupfer , ließ fie 701 abdrucden, 
und die Miffionarien der Provinz von Quito ließen 
fie dem Könige in Spanien Philipp V überreis 
chen, wie P. Andreas Barros verfichert. Ebendaf. 
S. 86. Don Antonio Roſell und Don Franci⸗ 
fco Subiras find 1784 vom Könige ernannt wor⸗ 
den, den Amagonenfluß zu unterfuchen, und. die 
bisher darüber angefteliten Beobachtungen: zu bes 
richtigen. M. oo 
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©, 441. Der Fluß de las Amazonas. 
Der Amazonenfluß heißer auch) in der Landesſpra⸗ 
che Parana pytinga, das iſt, mar turvo, das 
trübe Meer, wegen der graulichen Farbe feines 
Gewaͤſſers. 

S. 441. Die 6 fuͤrnehmſten davon wer⸗ 
den genannt — — caite, guaropi &c. Cai- 
te foll wohl der Fluß feyn, wo das Dorf Caaete, 
und das nächiigelegene Städtchen gleiches Na⸗ 
mens fliege, fo von den Infulanern bey Portugal 
bevöffert wurde. Die tage beyder Oerter war 
feine von den angenehmfien. Der Fluß ik 
ſchmal, und auf benden Seiten fieht man Wal, 
dung; er iſt nicht fifchreich; Krebfe kann man 
allezeit haben, und es war die groͤſte Freude 
für die indianifchen Zungen, wann ich fie yenteitd 
des Fluſſes ſchickte, um Krebfe zu fangen. Wenn 
man etwas weiter, wo der Eingang diefer zwey 
Derter war, hinausfaͤhrt, fo kommt man auf 
das hohe Meer, wo auch der Weg nach Maran- 
hso ift. Die, fo nad). dieſer Capitania ode 
Hauptmannfchaft abfahren, pflegen in Caaeté 
einige- Tage auszuraften; wie ich dann während 
meines furzen Aufenthaltes in diefem Orte unter 
fhiedliche Säfte gehabt habe. 

©. 443. Diele 3 Gouvernement des Pa- 

ra. Maranon und Siara haben im Lim 

freid 392 Meilen, und ift nicht ſonderlich 

abgetheilet, was ein jeder haben fol. Caae- 
t& gehörte noch zu der Capitanie von Pary; dem 
diefed 
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dtefes Städtchen ſamt dem Dorfe liegt zwiſchen 
Maranhso und Para. Die Hauptmannſchaft Pa- 
ra eritrecfte fich noch gu meiner Zeit bis an das 
Dorf Javari; nicht weit davon war fehon eine 
fpanifche Miſſion, fo zu der Provinz; von Quito 
gehörte. Nachdem aber Marivä zu einer Stade 
erhoben wurde, am NMegroflufle, und mehrere ‘Ders 
_ änderungen der Dörfer in Marktflecken gefchahen, 
fo wurde eine neue Eapitanie errichtet, welche 
von Pauxis an bis nad) Javari, an die Graͤn⸗ 
‚zen ded Gebiets. von Quito fich erſtrecken fol» 
te. Diefer neuen Haupemannfchaft wurde ber 
Name gegeben Capitania do S. Joze, um den 
Namen des Damals regierenden Königs, Joſeph 
des Iiten, zu verewigen, ‘Der erſte Gouverneur 
biefer vertheilten Landesbeherrſchung fam mit 
Den portugefifchen Schiffen- von kiffabon im Jahr 
4757 an. Er war ein Vetter des Statthalters 
von Para, bey welchem er aud) fogirte, bis er 
- feine Reiſe nach dem Negrofluße antrat. 

©. 481. Daß aber allein der Parä Fluß 
unter den füßen Meere verftanden werden 
£önne 2c, Alle Borfteher der Miffionen von Pa- 
ra aus nad) den Hauptfluͤſſen, als Guanapu, 
‚Tocantins, Xingü, Topajös, Madeira, 
Rio Negro, Rio dos Salomoens, bis auf‘ 
Javari, wurden von den Portugefen Miſſiona- 
rios de aqua doce genennet: da hingegen die 
‚andern von Parä aus bis auf Caäete Mifliona- 
‚rios de agua falgada hießen. In diefer legs 
Ba: 3 seen 
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gern Gegend hatten die Jeſuiten nur fünf Min 
nen, nämlid) Mortigüra, Sumalma, Mars 
can, Cabü und Casete. Die übrige Derie 
fo fie befeflen, waren Refidenzen und tandgüter, 
die da gewefen Mamajacu, Tabatinga, $ 

Cäetano, Vigla, Curuga, Arari &c. 
©. 491. In St. Paul fahe Condamine 
ſtatt der mit Rohr befleideten Häufer und 
Kirchen, die er bisher in dem fpanifchen Di 
fionen angetroffen, wiederum gemanerte Ru 
pellen und Pforrhäufer. Noch zu meiner Zah 
waren die meiften Kirchen und Pfarrhaͤuſer mi 
Pindöva-Btlättern gededet, in den Miſſionen 
der Jeſuiten. Mur in 2 Orten waren fie mi 
Biegeln, in Guaricurü und Aricars. Die Diät 
ter an dem pindöva find ſchmal, aber ſehr lang, 
wachen ganz gerad hinauf, und bededen ba 
Mohr. Damit fie zur Befleidung der Häufer die 
nen fönnen, werden die Blaͤtter aufgeloͤſet, und 
auf benden Seiten ausgefpannet, fo daß fie mie 
Beine Spieße ausſehen. An einem Rohre find 
wenige Blätter, kaum auf einer Seite 5 oder 6, 
und diefe weit von einander, ſo daß der Raum 
groifchen einem und dem andern Dlatte bey am 
derthalb Spannen ausmacht. Aus diefer Urfache 
muͤſſen viele Rohre auf einander geleget werben, 
daß die Blaͤtter das Haus bedecken, die anfangs 
grün find und nachgehends die helle Farbe anneh⸗ 
men. As ich in der Miſſion Abacaxis war, 
wurde in einem Tage das ganze Miſſions haus ber 
’ decket. 
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dedet. Es arbeiteten So bis 60 Indianer. ©, 
ne von- Steinen aufgeführte Mauer ift etwas fels 
tenes auf den Dörfern. In den Jeſuitermiſſio⸗ 
nen war in Caaeté das einzige Haus des Paters 
mit Steinen gebauet. Zu Para werden die Stei⸗ 
ne fuͤr die Kirchen zum Theile ſchon gearbeitet von 
Liſſabon mit groſſen Unkoſten gebracht. 

S. 491. Die Weiber der Indianer tru⸗ 
gen Hemden von bretagniſcher Leinewand. 
Solche Hemden haben auch die paräenfifche Ins 
dianer, Weiber und Männer, an ben höhern 
Feſttagen; fie tragen auch geitreifte Zeuge. Die 
wohlhabende Amerikanerinnen befleiden {ich mit 
halbſeidenen Unterrödchen. Sie zieren auch nach 
portugefifcher Manier den Kopf mit fchönen Baͤn⸗ 
dern aus, nebft Obrringen, Halsgeſchmucke und 
SBroffelerchen. 

ESbendaſ. Hatten verfchlofiene Koffers, und 
eiferne Schluffel in ihren Häufern. Das ew 
fte habe ich geſehen. Eiferne Schlüffel in den 
Mohnungen, waren zu meiner Zeit noch wenig: 
denn viele hatten gar Feine hölzerne Thüren, bes 
fonders in den zwo Millionen Abacaxis und Tros 
cano am Fluſſe Madeira, allmo die Häufer der 
Indianer auf eine befondere Weile gebauet wers 
den. Es fommt blos Hol; und pindöva dazu; 
mit diefem werden nicht allein die Dächer bedecket 
fondern auch die Wände, Fenſter und Thuͤren 
berzogen. Wenn es gröffere Häufer find, wel⸗ 
Ge viele Abtheilungen in geofle und Kleine Gemaͤ⸗ 
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cher haben, fo komme es ziemlich gut und ſauber 
heraus. Die Stügen ber Haͤuſer dienen, Ihe 
Nee oder Dängematten, darinn fie fchlaffen, 
aussufpennen. Die Dehaufungen ber Amerifa 
ner haben gemeiniglid 2 Thüren; wenn daher 
einer kommt, der ihnen nicht angenehm iſt, ſo 
machen fie fich heimlich busch die hintere Thür 
Davon, j 
S. 491. Hatten auch Nadeln, klein 
Spiegel, Meſſer, Scheeren, Kimme, wf. 
w. Das tft auch im paranefifchen Gebiete bie 
Geröchkchaft aus Europa Eben dieſes wid 
an Bezahlung ſtatt den Amerifonern gegeben, 
wenn fie den Ccacdo oder Cravo zu fammeln, 
geſchickt werden. Ein jedweder von foldhen Zu 
Bianern befam fo viel Ellen Tucd, von Baumwolle, 
fo viel von bretagnifcher Leinwand, fo viel von 
geitreiftem Zeuge, einen Hut, fo viel Nehenadeln, 
eine Kappe, einen Spiegel, ein Mefler, eines 
Teller voll Salze dieſes geben die Männer, che 
fie fortgehen, in die Haushaltung ihren Weiber, 
welche folches, befonders das, fo non Liſſabon gm 
bracht wird, ſehr hochachten. 
©. 491. Para würde in dem Falle ohn 
ftreitig die größte Niederlage der europdifchen 
Waaren in Amerifa ſeyn. Im Sahee 1753 
giengen das letztemal die Kauffarchenfchiffe, fr 
auf dem Hafen von tiffabon aufgelaufen, alle zw 
gleihh nach Maranhko, und nachdem fie ben 
zwey Monaten ihre Waaren In dieſer Stadt au⸗ 
| Ä geh 
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geleget hatten, fo fuhren die Kaufleute nach Pa- 
ra. Nachmals aber iſt es geändert worden, alfo, 
daß einige Schiffe nur allein nach Maranhäo, 
andere nur allein nach Para fommen durften. Mit 
der pombalifchen Compagnie do Maranhio, e 
gran Para hat der gute Zuftand der Kaufleute 
gu Para fehr abgenommen : denn fie mußten die 
europäifche Waren nad) dem gefeßten Preife der 
neuen Compagnie faufen. Das Elend wurde 
bafd darauf vermehret, und die Armuth der Ans 
wohner viel größer, da ihnen durch ein koͤnigli⸗ 
ches Deeret alle amerikanifche teibeigene wegger 
zommen wurden, die fie mit Erlaubniß des por⸗ 
tugeſiſchen Hofs vor mehreren Jahren gefaufet 
hatten, von welchem Gelde fie auch dem Könige - 
fo viel Tribue Haben geben müflen. Es waren 
dieſe Sklaven von den Tapuyen, die noch öfters 
Krieg in Ihren wilden tandfchaften mic einander 
führen, gefangen worden, mit Steiden zuſam⸗ 
men gebunden, und zu der befannten brafiliants 
hen Menfchenfrefleren aufbehaltn. Da nun 
foldye gefangene, und durch das Löfegeld der Por⸗ 
tugefen von dem Tode errettete Indianer alle frey 
getprochen worden, fo wurben afrifanifche Leibei⸗ 
gene von Angola nad) Parä geſchickt, weiche die 
Portugefen, um ihre Felder anzubauen, kaufen 
mußten: und biefer Kauf nad) der Tare der aufs 
gerichteten pombalifchen Compagnie. Bey den 
meiſten fehlte es am Gelde, daher verfegten fie 
de Mauen, ihren Geſchmuchk, ihe Gold⸗ und 
‚313 EU 
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S. 492. Die kriegerifche Nation der Ma- 
na0s. Bon diefer Marion befanden ſich auch eb 
nige in bem Dorfe Abacaxis am Fluſſe Mapelre, 
Es war einft dieſe Miflion fehr zahlreich: denn fe 
enthielt 100 Bogen, wie die Portugeſen reden, 
tinha mil arcos; das fl, 1000 Indianer, weh 
che ſchon fählg waren, mic Bogen und Pfeil ges 
gen ihre Feinde zu firelten. Zu meiner Zeit mas 
sen folche ftreichare Männer bis über die Hälfte 
zuſammengeſchmolzen. 

S. 492. Cudena gedenket weder — — 
der portugeſiſchen Feſtungen Negro, Pauxis, 
Topayös, Paru, Curups, Macapa. Bis 
an die Feſtung Negro bin ich nicht gefommen, 
Pauxis habe ich von weitem zweymal gefehen, 
als id) nad) dem Fluſſe Madeira gefahren, und 
von da wieder nad) Para. Pauxis iſt das einii⸗ 
ge Gebirge, das ich auf meinen Reifen angetrofs 
fen habe. Denn das übrige find lauter Waldun⸗ 
gen, angebaute Felder, oder fumpfichte Wiefen. 
Sin Topajös hielt ich) mid) eine zeitlang auf, all 
wo von dem vorbenlließenden Strome die Feitung, 
das porcugefifche Städtchen, und die geweiene 
Miffion der Sefuiten den Namen führen. Bey 
der Feſtung Corupä, fo zwilchen den Fluͤſſen 
Tocantins und Xingü lieget, ift auch ein Ort 
der Portugefen mit einem Welrgeiftlihen. Auch 
haben die Sapuciner eine Reſidenz allda, ſo fe 
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hum hofpicio nennen. Corupa und andere 
am Amazonenflufle find Zeitungen blos dem Nas 
men nach); deun ich vermeine von 40 oder SO 
wohlgeübten europäifchen Soldaten fönnten fie mit 
beichter Mühe eingenommen werden; anſtatt 
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8; 493. Naͤchſt dieſer großen Juſel vor 
Joannes, die auch Marayo heißt. (Die Por⸗ 
tngefen fagen Marajo) Auf diefer weitichichtie 
‚gen Infel ben Para find die obenerwähnte Dich, 
suchten; allhiek wachfen in großer Menge die fos 
genannte Mangäbas, welche voll Saft find, und 
einen fehr guten Sefchmad haben. Auch werden 
' bier die Marecas (eine Art. von Enten ) getan 
gen. Eben diefe Enten find häufig in Maracü 
nicht weit von Maranhäo: allwo auf einem 
Schuſſe 30 bis 40 Enten fallen, wie id) allda 
felbften geieben. Wenn fie ſogleich gebraten wer⸗ 
den, tif es ein foftbarer Biſſen; weil aber fo viele 
zugleich nicht fönnen ‚verzehrt werben, fo pilegen 
die Portugefen fie zu dörcen, und mit ihrem Neis 
su fochen, welche Zubereitung nicht für jeben 
Deutichen Magen ift. 
S.. 497. Parä eine der (hönften Städte 
in Südamerifa. Daß fie fhöner als Marane 
häo gu meinen Zeiten, das fann ich bezeugen. 
Gerade Gaſſen, fchöne Haͤuſer, praͤch⸗ 
tige Kirchen. Noch vor unſerm Collegio, und 
an andern Plaͤßen, wuchs das Gras, wie auf den 
814 del 
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Gem. 1756 Feng men an, einige Gallen mit 
Cieinen z Wehen. Der Peie ve Gemee, 
neus war ein emfic qutes Gebdiute- Da aber 
eine Dauer aufieng beujiliig zu werben, „6 

Furtado aus zub nefen eine aubar 
Deheufuns au dem lifer, ellme umtesfihiehlice 
gute Dänfer ichen. Eten alive mehuze Ber Bis 
ſchof von Parä. Des Tefsiterosliegiemm wer ci 
nes der gebilen un fihäuften Gehimbe. Ges 
gen dem Eollegiuum über it die Damiinche. Ci 
mwuzde ten meinem Dafega erii neu erbamer, auf 
itafiönifche Act. Der Eher war, als ich mad 
Europa wieder abreifete, noch aicht fertig. Dies 
fe Kirche fönnze, ıheils wegen ürer GcoGe, heilt 
wegen ihrer Schönheu, jeder Stade im Eursps 
eine Zierde geben. Die Jeſuiterkirche war and) 
waren gan; verguider,, weldye wegen Des Ungezie 
fer, ımd wegen der Diße, mit einem zarten, 
durchſichtigen Tuche pflegen bedecket zu werden, 
das nur an ben hoͤhern Feſttagen hinweggethen 
wird. Die Carmeliter haben auch ihre Klrche 
mit neuen von Liſſabon dahin gebrachsen Quater⸗ 
fleinen, und 2 Thüren praͤchtiger gemacht. Die 
PP. Mercenarii haben auch eine ganz neue und 
ſehr ſchoͤne Kirche nicht weit von dem Geflade. 
Die Eapuctnerficche war groß umd fauber. Am 
Ende der Stadt war eine Feine Kirche und ſoge⸗ 
nonntes Hofpitium von diefem Orden. Die Cu 


puciner hatten Feine befondere Provinzen in die 
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fem portngefifihen: Amerifs, ‚wie bie Jeſuiten; 
fondern es wurden aus drey Provinzen in Por⸗ 
tugal Die nothwendigen Subjecta geſchickt. ‚Dies 
fe Provinzen hießen Provincia da Nofla Sen- 
hora da Conceic4o; do S. Joze und do 
S. Antonio. Diejenige, welche dahin geſchickt 
wurden, mußten 10 Jahre allda verbleiben. Nicht 
weit von dem Zefultercollegium wur ein anderes 
Kirchlein, das do Santo Chrifto genannt wurs 
de; und der Sarnifon gehörte. Am Jahre 1756 
wurde in biefer Kapelle ein alter Obriſter beygeſetzt, 
und von den Armen dahin getragen, wie er in 
feinem Zeitamente verlanget hatte. Ganz nahe 
dabey ift das Soldatenhoſpital. Das Eapuciners 
hofpitium zu Pard fit von Mendonga Furtado 
geändert worden. Die darinn befindliche Reli⸗ 
gioſen mußter fi) nach Maranhäo verfügen, alls 
wo die Provinz ein Kloſter Hatte. Es follte dies 
ſes Hofpicium zu einem Spitafe verwendet werden, . 
und vor meiner Abreiſe von Parä fieng man an, 
- in diefem gemwefenen geiftlichen Haufe Ziegel gu 
brennen. Die Schwarzen, vulge os Ne- 
gros, ou 0s Pretos, hatten ebenfalls zu Parà 
ihr Kirchlein, genannt do Santo R.ofario. 
8.497. Gegen der Rinde von Krabben⸗ 
holz, Saſſaparil, Vanille, Zuder, Caffee 
und Cacao, welche Brucht Damals noch die 
‚Stelle des Geldes vertrat. Die Rinde von 
Krabbenholz ſcheinet ˖ das fogenannte portugehfche 
Cravo zu ſeyn, welches nicht fo haufig zu finden, 
| 31i5 ale 
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als wie der Cacko. - Den dem Eravo Hk vide 
Mühe; dem erſtlich müßen in den Wildnißen die 
Bäume gefucht werben, weiche gemeiniglic, wiche 
fo nahe beyfammen ftehen, wie die Bäume von 
dee Cacao-Frudt. Wenn die Rinde won dem 
Däumen abgeſchaͤlet ift, fo werben felbe über ein 
Seuer gehalten, auf daß fie nach und nach gleich 
dem Zimmet , koͤnnen gufammengerollet werben, 
Auch wird die Rinde auswendig fleiſig gefchabt, 
und von aller Unreinigkeit gefäubertz und dieſes 
nennet man cravo fino 5 wenn aber dad Rauhe 
an der Rinde bleibet, fo. heifet es eravo groflo; 
und dieſes wird wohlfeiler verkaufet. Es giebt 
auch noch eine andere Rinde, welche wegen ihres 
Suͤßigkeit calca doce (füße Rinde) von den 
Portugeien genannt wird; allein fie It fehr rar. 
Diele langſam aefauet, kommt in erwas mir dem 
Geſchmacke des Zimmer überein. Auf einem tande 
gute der Jeſuiten, nicht weit von Parä, Jagoa- 
rari genannt, traf ich einen fehönen Zimmetbaum 
an, welchen der Pater, der allda den Gottesdienſt 
verrichtere , und der viele Fahre in Oſtindien ges 
weſen, gepflanzt harte. Ich nahm dafelbit Eafı 
fee, und nur ein Blatt von diefem Baum in. eine 
Tafle geworfen, gab ſchon einen lieblichen Zim⸗ 
metgeſchmack. Das Salfa wird ebenfalls gleich 
dem cravo in Bürchlein zufammen gepadet, rund 
herum jugebunden, und wird mphl in den Yes 
theten bekannt ſeyn. | 
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Zuckermuͤhlen waren noch zu meiner Zelt fehe 
. wenige in dem Paraenſi ſchen Gebiete. Die Jeſui⸗ 
ten hatten zwo bey der Stadt, naͤmlich Ybyrä- 
juba,. das ift, gelb Holz, in der Landesſprache, 
und Jagoarari, welches Wort vielleicht von ja- 
goära, ein Hund, hergenommen iſt. Kaffee, 
vorher nicht uͤberfluͤßig, iſt diefe Tegtere Jahre, 
wie ich) vernehme, fehr ſtark angepflanget worden. 
In der Million Caäete harte ich ein paar Caffee- 
Baͤumchen; wie bekannt, fo wachſen fie nicht gar 
hoch; allein fie ‘breiten fich ziemlich auseinander. 
Die Frucht, werm fie zeitig, ſiehet einer rochen 
Kirſche nicht ungleich. Wenn die Schafe aufs 
gemacht wird, fo liegen zwo "Bohnen aufeinander 
Darinnen, welche nachgehends in der Sonne ges 
trocknet, aufbehalten merden. Cacao, wie auch 
Cravo, ift die Frucht, womit am ftärfiten Hand» 
fung getrieben wird. Der Cacäo wird aud) ge, 
pflanzet, und diefen nennen Die Portugeſen ca- 
cAo manfo, da der andere, von welchem ganze 
Wälder voll find, cacdo bravo genennet wirds 
Um bie Stadt Parä, mie auch 2 bis 3 Tagereis. 
fen von derfelben teife man dergleichen Cacao- 
Pflanzungen an. In dem erit erwähnten ehema⸗ 
ligen Landgute der Jeſuiten, war ein Stuͤck Feld 
mie Cacao-Baͤumen beſetzet. Wegen des weils 
ſen Grundes von dieſem Erdreiche war die Samm⸗ 
lung nicht gar reichlich. 1753 babe ich das erſte⸗ 
mal 2 bis 3 Tage von Maranhäo gegen der Zuk⸗ 
teemühle über in Maracu ein neuangepflanjtes 
Ca- 
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Cacao·Waͤſdchen geſehen, welches ſehr ordent⸗ 
lich eingerichtet war. Dieſes Landgut in Mara- 
‘cu, fo ehedeſſen den Jeſuiten gehörte, war bey 
2 Stunden lang, allwo zwey Häufer weit von eins 
ander Tagen. In dem erfien war eine Blehzucht, 
in dem andern wurden Die Zuckerrohre zubereitet. 
Es lag bey diefem zweyten Haufe ein Meiner See, 
ebenfalls Maracu genannt: auf der andern Seite 
war die Miffion der Jeſuiten, gleiches Namens. 
Bon diefem Dorfe fieng fi) der Weg an zu Lan⸗ 
de nad) Parä? daher mußten ſich ale, fo dieſe 
Reiſe machen wollten, in diefe Miſſion verfügen. 
Einige gehen zu Fuß, das aber fehr beſchwerlich 
ift: denn fie bringen oft einen ganzen Monat zu. 
Andere reucen, einige, welche fehr ſchwach find, 
laſſen fich von zween Indianern in einem Nege tras 
en. | 

| Ebendaſ. Welche Frucht Ccacdo) damals 
noch die Stelle des Geides vertrat. Kür. 
Maranh3o und Para wird befonderes Geld ges 
ſchlagen, weiches dinheiro.da provincia heißt. 
Es ift verborten, folches nad) Portugal zu brin⸗ 
gen. Wenn jemand auf dem Ruͤckwege nach Eus 
sopa dergleichen Geld noch Gen fich har, fe muß 
er es auf dem Schiffe in die Fönigliche Caſſa lie⸗ 
fern, und bekommt nachgehends zu Liſſabon den 
Werth mit europdifchem Gelde bezahlet. Viele 
Sorten von Geld find in dieſem portugeſiſchen Amer 
sifa befannt : eine Kupfermuͤnze mit dem Zeichen 
XX, das iſt, 20 rees, fait fo viel als ein Gro⸗ 
ſche, 
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ſche, nach Rechnung ber Ausländer, welche 
400 Rees, ſo ein Cruzado iſt, fuͤr einen Gulden 
gerechnet haben; eine gangbare Silbermuͤnze pa- 
taca, und zwo Goldmuͤnzen, eine mit der Zahl 
2000, nämlidy rees, oder 5 cruzados, bie 
andere mit der Zahl 4000, (rees, das lit IO 
cruzados.) In den Miflionen und Dörfern fah 
man wenig Geld: zuweilen brachte ein Portugefe 
etwas. Bon den Amerikanern konnte man alles 
haben für baummwollen Tuch, oder auch Garn, 
welches gewogen wurbe, und feinen gewiſſen Preis 
hatte; befonders aber war man Ihnen fehr anges 
nehm, wenn man um Brandtemein, deſſen fie 
überaus große tiebhaber find, einige oder. andere 
Waaren einfaufte oder eintaufchte. 

S. 497. Der Pater Acunja nennet fie 
(Para) (don 1640 die große Zeitung der Por 
tugefen. Wenn die von Liſſabon kommende Schif⸗ 
fe in den Seehafen zu Para einlaufen, fo war 
zur rechten Band der Stadt ben dem Soldaten 
hofpitaf eine Fleine Feftung. Auf dem alle von 
biefem ort war ein Schnellgafgen für diejenigen 
aufgerichtet , welche von der Garniſon etwas ver, 
würfer hatten. Sie wurden auf einmal hinauf 
gezogen und jähling wieder herunter geworfen. 
Zur linken Hand neben dem Klofter der Mercenas 
sien war ein anderes, ebenfalls nicht beträchklis 
ches Bollwerk. Ä | 

Ebendaſ. Damals hielt fich der Statthals 
ter zu Sc. Luis de Maranhgo auf. Mic dee 
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Zeit hatte ſowohl die Bauptmannfchaft von Ma- 
ranhio, als die von Para, ihren beſondern Go 
verneut. Der Maragnonefer war ber vornehmfle 
weldyes nachgehends iſt geändert worden, ſo baf 
dem Statthalter von Para jener von Maranhio 
unterworfen war, oder wie die Portugefen fagen, 
Governadör Subalterno. | 
Ebendaſ. Weit bequemer zum Hauptfit 
des Handlung fo wohl als der Megierung 
fcheint ihm Die Sonuenisfel zu ſeyn. Eben 
Diefes habe Ich zu Para im Diſcours vernommen, 
Es iſt auch aus dee Sonneninfel, oder ſogenaun⸗ 
ten Bahia do Sol eine weit ſchoͤnere Ausſicht. 
Ich Fannte einen portugefifchen Geiſtlichen, von 
welchem andere wegen feiner allzugroßen Sorgfalt 
für feine Geſundheit fagten, daß, wenn er in bier 
fer Bahia anfäme, und vernähme, es wären eis 
nige zu Par& von einer Krankheit behaftet, er 
ſchon allda anfange, Arzney zu nehmen, damit 
es auch nicht von ſolchem Nebel möchte angeſteckt 
werden. Herr Andres Schwebel, *) koͤniglich 
portugefifchee Hauptmann, von Nürnberg gebür, 
tig, 
rer. SeB aroßem Briehen, Dec vr folane 
Schwebels, der als Profeſſor und Mector am 
Carolo⸗ Alexandrino zu Dnolsbacy 1773 ſtarb 
Her Andreas Schwebel. gieng ale K. K. In⸗ 
enieurbanpfnann in portugefifche Dienfte nach Bras 
' Äiien, und fam 1758 mieder nach Liffabon gurüd, 
altıvo er 1759 oder 60 ftarb, und dafelüft eine 


Wirtive hinterließ. Er ſtudierte die Datyen 
in Alsdorf unter Zelfch und Adelbulner. M 
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stg, Hat einen überaus ſchoͤnen NIE von der Stade 
Para, famt allen Kirchen und Behauſungen ges 
macht, mit einer fo geſchickten Hand, daß es ſchien, 
als ob folcher Entwurf in Kupfer geftochen wäre, 
Er Hat mir ihn felbit gezeiget, und ift derfelbe 
nachgehends nach Liſſabon an den Koͤnig geſchickt 
worden, 0 
S.. 497. Einen Weberfluß an Lebensmit⸗ 
teln, Serfifchen, Krabben, (der orbentlis 
chen Sperfe der Indianer und Armen) und 
Mildprät. An Rindfleiſch har Para feinen Mans 
gel, wegen der großen Viehzucht in der benach⸗ 
barten großen Inſel Maraj6; allein-die Seeſt⸗ 
ſche find allda fehr rar. In den Dörfern und 
tandgütern ijt Durchgehends der Gebrauch, Abends 
Fiſche zu ſpeiſen; Die Schildfröten wurden von an⸗ 
bern mehr entfernten Dertern dahin gebracht, und 
eine für einen Cruzado oder Gulden verkaufet. 
Mit einer Schilöfrdre, wenn fie von den größern 
it, kann man ein ganzes Tractament von unters 
ſchiedlichen Speifen anitellen. Das Fleiſch wich 
geſotten, geröfter, und gebraten. Die, fo au 
dem Fluffe Xingü gefangen werden, und ein 
zartes Fleiſch haben, pflegen famt der untern 
Schale gebraten zu werden, in welcher man fo 
viel von der Schildfröre laͤſet, als man will ges 
braten haben; nachgehends theilen fie das Gebra⸗ 
tene in der Mitte; das eine hacken fie ganz Flein 
gleich) einem tungenmuße, das andere bleiber gaml, 
und iſt, weil es in dem Fette gebsasen wird, mit. 
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Zuthun des Eitronenfafts, ein beficates Geridk. 
Einer von den beiten Fifchen u Para zenner ſũch 
sainha, Er if niche gar groß. Den diefer Gas 
sung befam das Zeiuitercoflegium Jäbelich ein pace 
Hundert, der alten Stiftung zu folge, für einen 
Magiſter der ımteriten Schulen. “Bon Par; ge 
gen Nlaranhäo zu bi6 auf Cãaeté, ift in des 
meisten Orten eine Menge Krabben oder Krebſe. 
Sie iind eine befaunte Speiie bey den Indianern, 
fo wohl als Europdern; aber von Para gegen bie 
füge Fluͤſſe Tocantins, Xingu &r. binasf, 
weis man nichts wor. dergleichen Krebſen. I⸗ 
der tandesfpradye it das allgemeine Wort eine 
Krebfes, uca, woher vielleicht das in dieſer Krab⸗ 
bengegend liegende Drt curugä feinen Namen hat. 
Diejenige, fo in Grunde und zwiſchen den Stei⸗ 
nen gefangen werden, nennen bie Brafiliauer ci- 
ri, die andern, welche die Bäume hinaufflettern, 
heißen carara. Wildpret find Hirſche und wilde 
Schweine. In Cäsere brachte mir der Jäger 
von der Miflion alle Sonnabende ein wildes 
Scmein, womit ich und die jungen Amerikaner, 
fo das Haus und die Kirche beforgten, genug hats 
ten; ja es blieb noch übrig, den Portugefen in 
dem nächiigelegenen Flecken mitzucheilen. “Der 
gemeine Name von einem Schweine iſt tajacü. 
Don den wilden Schweinen giebt es eine Art, wel 
che kleiner als die andere, und felbe pleget den Fel⸗ 
bern, wo Mandioca gepflanzer iR, oft großen 
Schaden zu thun: dieſe Arc wird Tayteru ge 
nennet. Man 


er su 
‚Man erzählet von einem gerofffen Portuge⸗ 
fen, daß er, nachdem er von dieſem Amerika wie⸗ 
der nad) Europa gereifet, und zu Liſſabon gefrage 
wurde, was er denn in dieſen neuen tandfchaften 
zu effen befommen, antwortete, man müßte all 
hier, um den Hunger zu ftillen, allerhand Thiere 
bineinworgen, und ald die, fo da gefragt, wiſ⸗ 
fen wollten, wie dergleichen Thiere hießen, fo ſag⸗ 
te jener: tajagli, quaçgò, gapucaja &c. das 
ft, Schweine, Birfchen, Hübner sc. Diejent, 
gen aber, welche diefe Frage geſtellet, als fie dies 
fe fremde Namen vernommen, vermeinten, es waͤ⸗ 
zen folche haͤßliche Thiere, die In unſern Laͤndern 
zu keiner Nahrung dienen. 
©. 498. Cabo de Maracans. In bies 
fem Dorfe Maracana, fo eine Miflion der Je⸗ 
ſuiten geweſen, babe ich mid) einige Stunden aufs 
gehalten. Die Kirche allda, und jene zu Casere 
feinen einerien Baumeiſter gehabt. zu haben. 
Die Indianer an diefem Drte find gute Seeleute, 
und führen bie von Para nad) Maranhäo abge 
hende Schiffe, daß fie nicht außer den fichern Weg 
fommen, und an.einer Sandbanf anſtoßen. Im 
dieſer Gegend iſt das Zu, und Ablaufen des Meere, 
Das ic) auf meiner caaerenfiichen Reife das erites 
mal recht geſehen: um die Mittagszeit fieng das 
Ablaufen an, und dauerte bey 3 oder 4 Stunden, 
daß man fehr weic von allen Seiten des Schiffs 
ein Waller mehr wahrgenommen. Die Indie 
aer, fo mic, geführet, fprangen aus dem Schiffe 
Ft und 
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und machten auf dem naflen Grunde bas Mittags, 
effen zurechte. Es ift angenehm zu feben, wie 
nach Derlauf einiger Stunden das Wafler nah 
und nach mit einem ©erdufche wieder anläuft. 
Mahe ben Maracanäa find die fönigliche Saly 
gruben. Es iſt felbes nicht weiß, fondern roͤth⸗ 
licht, dennoch thut es gute Dienfte, beſonden 
wenn wenig Schiffe mit Sal; beladen von !iffo 
bon fommen, und alfo das weifle fehr theuer ver 
Eaufet wird. Micht weit von Cäsete find eben, 
falls Salinen, fo den König zugehören, und muß 
ber Derwalter von 6. Maltern eines demfelben zw 
ruͤcklaſſen. Unterfihiedliche Indianer von Cäse- 
te harten auch ihre befondere Salzgruben. Der 
Borfteher von der Miffion befam auch fo viel Saly 
als ihm zu feiner Haushaltung nothwendig war. 
Wenn um Chriſttag ein Regen einfälle, fo ik, 
nachdem der Regen kurz oder anhaltend, gar kein 
oder wenig Sal; zu hoffen, 

©. 499. Die Inſel Maranhzo, die mit di, 
ner Menge Tleiner Inſeln und Klippen ange 
fuͤllet ift 20. Eine von diefen Klippen hat den 
Mamen ita curumi, ein Steinfnabe; weil die 
Geſtalt dieies Felien einen auf der Steinklippe 
genden ungen voritellet. Ehe man etwas nd 
der nad) Maranhäo fommet, find einige gefähe, 
fidie Derter. Ich erinnere mid), daß unfer von 
tiffabon 1753 anfommendes Schiff in diefer Ger 
gend einmal ein folches Geraͤuſch von fidy gegeben, 
als wenn es neben einem fleinichten Boden fahre, 
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Wabrſcheinlich aber iſt San Luis jetzt in 
einem ſchlechten Zuſtande. Noch bis 1757 
als ich aus dieſem Amerika abgereiſet, hat Parä . 
den Vorzug gehabt; allein die letztern Jahre hat 
Maranhao an dem Handel, und folglich an Reich, 
thum ſehr ſtark zugenommen, wie dieſes klar aus 
einem Schreiben P. Benedicts de Fonſeca, 
ehemaligen Generalprocurators von der ganzen Vi⸗ 
ceprovinz der Jeſuiten in Maranhao und Para 
erhellet, welches zu Annadia bey Coimbra den 11 
Auguſt 1779 datirt iſt. Die eigene Worte deſ⸗ 
ſelben ſind folgende: A Capitania do Maran- 
. häo, que era pobre, eſtà hoje tao rica, 
que rodäo nella 20 Sejes, alguns pacabo- 
tes, e mais de 50 cadeirinhas: carrega 
para Lisboa 20 navios de frutos, quando 
antes ſò carregava hum: commercia para 
o Para, Pernambuco, Bahia &c. No 
feu porto eftäo fempre 7 e $ navios & car- 
ga &c, Parece ifto incrivel, e eu o näo 
podia crer, fe nao o viſſe. O Para mais 
algum augmento tem; mas pouco.“) Der 
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*). Das iſt: Die Capitania von Marañon, welche 
arm war, iſt jetzt fo reich, daB man 20 zweyraͤ⸗ 
berige Chaiſen, einige _Waquetboote, und mehr 
als so Tragefeffel oder Eanften allda ſiebt. Vor⸗ 
mals wurde nur ein Sruchtfehiff nach Liffaben ger 
laden, jeßt 20 Handel iſt daſelbſt mit Park, 
Pernambuc, Bahia ıc. In dem Hafen find ims 
mer ficben bis acht Frachtſchiffe. Es ſcheint dies 
ſes unglaublih, menn man es nicht mit Augen 
fabe. Para wird zwar etwas beſſer; allein «8 bes 
deutet nicht viel. M. | | 


g16 3 
"Dom su Maranhio iſt eine afte Kteche, welche 
unter der Regierung ‘Don Pedro des 2ten, Rbs 
nigs von Portugal, erbauer worden. Das Je 
fültereollegium war allda zahlreich; denn nebſt 
den Novtsen befanden fich in diefem Hauſe bie 
fogenannte Schofaftich, welche Die uncern Schu 
fen wiederholten, und Philofophie und Theologie 
fludierten. Es hatten die Jeſuiten vor der Stadt 
ein anderes Haus, wo die geiftliche Erercitia dem 
geift » und weltlichen Stande gegeben wurden. 
Die Eapuciner haben zu Maranhio ein Eonvent, 
wie aud) Carmeliter. Die Wohnung des Gouver⸗ 
neurs ift ein ziemlich großes, aber Ichon ein altes Ge⸗ 
bäude. Die übrige Haͤuſer in der Stadt, viele nur 
ein Stodwerf hoch, wollten zu meiner Zeit nid 
viel fagen. Das fchönfte Haus, welches mic dem 
Delvedere 4 Stodwerf hatte, gehörte einem Ir⸗ 
. Nänder mit Namen Belforte, einem ſehr reichen 
Kaufmanne. Diefer kam als ein Bootsknecht kaum 
mit 2 Bulden auf diefer Infel mic einem englaͤn⸗ 
diſchen Schiffe an, welches durch einen Sturm hie, 
ber getrieben wurde. Als nun diefes auslaͤndi⸗ 
fhe Schiff Erlaubnis erhielt, ſich mit frifchen ter 
bensmitteln zu verfehen, logierte Belforte bey 
einem reichen Portugeſen, welchem er fehe wohl 
gefiel. Belforte entſchloß ich, allda zu verblei⸗ 
ben, und nach einigen Jahren, zur Belohnung 
feiner treugeteifteten Dienfte, befam er Die Toch⸗ 
ter des Hauſes. Im Jahr 1777 hielt er ſich 
In tiffabon auf, und ale ee von einer ſchweren 
Kranfı 
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Krankheit überfallen wurde, fo befichtigten ihn ei⸗ 
nige Jeſuiten, welche damals fchon frey geweſen. 
Denn er war ein großer Freund der Vaͤter der 
Geſellſchaft Jeſu. Ferner ift zu Maranhao ein 
Kloſter der Urſulinerinnen zur Erziehung junger 
Mädchen, welches von dem apoſtoliſchen Miſſio⸗ 
nar P. Gabriel Malagrida fundirt wurde. Er 
ſtiftete auch allda ein Seminarium fuͤr die ſtudie⸗ 
rende Jugend, wie auch zu Para, welche beyde 
Haͤuſer unter der Direction der Jeſuiten geweſen. 
Bor ohngefähr 20 Jahren wurde Maranhao 
von einem in dieſer Gegend gelegenen Marktſlek⸗ 
fen Tapuytapera ernährer. Diefes Wort heißt 
fo viel, als ein geweſenes Dorf der Tapuyer, 
von Tapuya, ein wilder im Walde ergogener Dras 
filianee. Täba, ein Dorf, und era, durch Abe 
kuͤrzung, won göcra, geweſen. Eben diefer Ort 
führer auch den Namen Sao Joäo. 

S. 500. Die daher fommenden Waaren 
find Färbehol;, Safran 2. Der gröfte Ham 
dei, der zu meiner Zeit in Maranhao fit getrie⸗ 
ben worden. und ohne Zweifel annod) getrieben 
wird, befteher in Ochſen, und Kuͤbhaͤuten, nebſt 
der Boumwolle. Durch dieſe Ledergerberey iſt 
auch erſterwaͤhnter Irlaͤnder Belforte zu ſolchem 
Reichthume gelanget. Er hatte eine große Men⸗ 
ge Sklaven; als ihm einer entlaufen, ſuchte er 
ihn in dem Schiffe, welches 1753 die PP. Ma⸗ 
lagrida, Schwarz, und auch ven Maranhao 
nach Para gefuͤhret. Ex war zugleich Landes⸗ 
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hauptmann. Seine Wohnzimmer waren mit koſt⸗ 
baren Tapezereyen, damaſtenen Vorhaͤngen, Stuͤh⸗ 
len und Seſſeln mit Sammet uͤberzogen, vielem 
Silber ec. ausgezieret. 

Ebendaſ. Vortreflicher Taback und Pfef⸗ 
fer. Taback wird von den Braſilianern wenig oder 
gar nicht geſchnupft, aber ſtark gerauchet; noch 
ſtaͤrker aber von den Portugeſen, die faſt den gan⸗ 
zen Tag ihre ſehr lange Tabackspfeife in dem Mun 
de herumtragen, deren einige ſchoͤn gemalt und 
mit Silber beſchlagen ſind. Der amerikaniſche 
Taback iſt ein reichliches Einfommen für die koͤnig⸗ 
liche Kammer. Don Pedro der II. König von 
Portugal, pflegte zu fagen, er habe ein Kraͤut, 
lein in Brafilien, das ihm jährfich fo viel 1000 
Rees eintrage; und dennoch fam alsdann die ganı 
ze Summa faum bis auf 20 oder 30000 Erusa 
den. Heutiges Tags aber fanıı es fid) leichte bis 
auf anderthalb Millionen belaufen. Es wird der 
braſilianiſche Tabad in tiffabon fehr theuer ver, 
Faufer. Denn das Pfund fofter 3 Gulden. Alle, 
fo da fihnupfen wollen, find genoͤthiget, diefen zu 
nehmen, wegen bes fogenannten Eſtanque, oder 
Monopolium. Alle 3 Jahre wird der Verkauf 
bes Tabacks verfleigert. Wer dem Könige am 
meijten giebt, dem wird er zugeſprochen. Wenn 
ein Schiff zu Liſſabon anfommt, erfcheinen for 
gleich 2 oder 3 von der Tabacksfabrik Peorderte 
auf demfelben,* welche Malfins genennet werden. 
Sie geben genau acht, daß niemand Tabad aus 
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den Schiffe trage. Bon andern Herren wird 
auch eine fleißige Nachfuchung, a vifita do ta- 
baco, vorgenommen. - Alle im Schiffe beftndlis 

che müffen fich einfinden: es wird die Bagage un 
terfuchet: aller Tabad, fo gefunden wird, wenn 
ed auch nicht gar viel it, wird in das Wufler ges 
worfen. Wenn ed gnädig hergehet, fo laflen noch 
Die Herren Bificatores den Anfommenden den Tas 
bad in ihren Buchten. Von dem Pfeffer find die 
Portugeſen fowohl, als auch die Amerikaner, ſehr 
große tiebhaber. In der tandiprache heiße Pfef⸗ 
fer Kyynha; deflen find unterfchiedliche Yatıun, 
gen, als der fänglichte, der Fleine, der zur Ars 
zeney gebraucht wird, und folchen nennen die Bra⸗ 
filianer Kyynhaavi; der runde und gelbe Pfef⸗ 
fer hat den Namen Kyynhai. Die Amerikas 
ner tragen ‚jederzeit ihr Gewürz in Blätter ein, 
gewidelt mit ſich. Es iſt eine Dermifchung mit 
Salz, Pfeffer, und einem andern Kraute, wel⸗ 
ches von ihnen juxataja genennet: wird. Die 
Mortugefen brauchen auch in einem Wort zufams 
mengezogen Salz und Pfeffer, da fiefagen: Sal- 
pimenta; und eine Speile mit Salz und Pfeffer 
beitreuen, beißt falpimentar. Der aſiatiſche 
Pfeffer wird in Portugal haufenweile, ungeftoflen 
in die Speifen geworfen, 

. ©. soı. Ingenios peißen Zudermühlen. 
Die erite Zufermühle, fo die Portugeſen En- 
genho do agucar nennen, befam id in Ma- 
racu zu fehen 1753, welche von 2 Ochſen her⸗ 
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temgetrieben wird. Auf einem figet ein funge 
Afrikaner mit einer Peitiche, daß dieſe harte An 
beit defto beſſer von Hatten gehe. Es iſt bey Taz 
uud Nacht ein Geſchrey des Schwarzen und dei 
gehenden Viehes, wie auch ein unangenehmes 
Knarren diefer Kelterpreſſe. Ss iſt ein folches 
Landgut, fo von ber Zuckermuͤhle, gemeiniglid 
ur Engenho genennet wird, einem Dorfe zu ver, 
gleichen. Es arbeiten viele von den Schwarjen 
auf den cannaveaes oder Zuderfeldern. S 
wär allegeit am folchen Orten ein Pater, Te das 
Geiſtliche beforgte, und ein Layenbruder, welcher 
Die Haushaltımg führte. 1757 bey unferer Abs 
reiſe aus Amerifa, waren foldye Zuckerrohre die 
tägliche Nahrung 20 und mehrerer Ochſen, fe 
auf dem Schiffe geweſen: mic diefen waren bie 
Geländer auf beyden Seiten des Schiffs völlig am 
gefüller: fie dienten aber nur, daß fie niche vor 
Dumas verfchmachteten. 
©. 507. Einige Gegenden find wegen 
der Verheerungen der Ameifen nicht anzu⸗ 
bauen. Eben dieſe Plage iſt in der paraenfifchen 
Hauptmannfchaft. Mebft der erfkaunlichen Men, 
ge der Ameiſen, giebt es auch unterfehiedfiche Gat⸗ 
tungen derſelben. Einige find groß und roch / 
und nagen die Pflanzen ab: dieſe heißen ygau- 
ba: andere find diefen gleich; haben aber einen 
kleinern Kopf : die werden Aryry genennet ; ans 


dere, To ebenfalls dem Erdgemächfe ſehr ſchaͤdlich, 
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gen und übelriechenden, deren Größe mittelm 
49, haben den Namen Taracod. Die gro 
Ameiſen von gemeldeter Farbe, wenn fie beiffen, 
werurfachen einen großen Schmerzen, ja fogar, 
nach einiger Yusfage, das Fieber, tocankyra 
genannt. Eine andere Gattung biefer ſchwar⸗ 
sen Ameifen iſt noch größer, ald die vorhergehende; 
fie heiße Tapiad. Noch eine Arc, fo kleiner als 
alle die übrige, heißt Tacguba; wenn fie beiſſet 
hinterlaͤſſet fie fehr großen Schmerzen famt eines 
Entzündung; bie cupii verderben das Holz und. 
Kleiderzeug. Eine fürchterliche Gattung der Amel 
fen iſt jene, fo mit zwo Scheeren bewafnet, und 
fm Stande find, in einer Nacht einen ganzen 
Baum von allen Blättern zu enchlößen, gleichwie 
ich in dem Dorfe Piraguiri, am Fluffe Xingò 
ſelbſten gefeben an einem Baum, fo bey dem Mile 
ſionshauſe Hund, the Name iſt Taoca. Eben 
allda hatte der Mifftonarius fchon 2 Jahre einen 
Feigenbaum gepflanzet ; allein wegen diefes alles 
abfreffenden Ungeziefers Fonnte er nicht auffoms 
men. Sin Abacaxis am Flufle Madeira, wog 
es nöchig, um einiges Gemuͤße von den Ameiſen 
zu erhalten, ein großes, auf Stüßen erhöhetes 
und langes Schiff zu bauen, es mit Erdreich zu 
füllen, und die Pflanzen darein zu ſetzen. 

S. 510. Una oder Juna. Una heißt Im 
der brafifianifchen Sprache ſchwarz; daher die 
Amerikaner die Afrikaner Tapujüna, das iſt, 
ſchwarze TZapuyer nennen, Auch die Jeſuiten nanu⸗ 
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ten fie Päi-una, ſchwarze Patres. Die Car 
meliter befumen von ihnen den Ramen Pai-Car- 
mo; die Mercenarii Päi-Merce; die Eapucine 
Päi-tucura, auf portugefifh gafanhoto odet 
Heufchrede, wegen der Aehnlichfeit mit dem kah⸗ 
Sen Kopfe und fpißigen Kappe. Am Fluſſe Xin- 
gü war eine Nation Jurüna genannt, das ift, 
Schwarzmaul, von juruü, Maul, und una, 
ſchwarz. Denn alle von diefem Sefchlechre hat; 
ten fihon von den eriten Fahren her diefe Farbe 
um den Mund herum fo ftarf mit fchneiden einge 
fest, daß felbe Feineswegs mehr fonnte abgewa⸗ 
fiyen werden. An eben diefem Fluſſe in der ge 
weienen Miſſion Piraguiri, war ein gewiſſes Bolt, 
mic Namen Coribere, welches an Weiſſe viele 
Europder übertraf. Es war fehr zu verwundern, 
Da fonit die eigentliche Farse ſolcher Amerifaner 
röchlid), und etwas verbrennt iſt, theils wegen 
der itarfen Sonnenhißge, theils wegen ihres öftern 
Waſchens. Alle Indianer gehen zum menigiten 
bes Tags dreymal in den Fluß, um ſich abzufühs 
In, erſtlich Morgens vor Sonnenaufgang ‚, fo 
bald fie aufjlehen, miederum nad) dem Mittags 
effen, und endlich Abends wenn fie Schlafen ges 
ben. Die Sonne, wie befannt, gehet das gan 
ze Jahr um 6 Uhr auf, und um 6 Uhr nieder. 
Es find, einige Minuten ausgenommen, Tag 
und Macht allezeit gleich. 

©. 521. Weil die Regierung jedem groß 
fe Reviere unentgeltlich anweiſen läßt. 
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Gegenden, in dieſem tande ſich anzubauen, fehlet 
es nicht: Es haben fo wohl die Europäer ald Ames 
rikaner fehr weitfchichtige Felder, befonders für 
ihr Mandiöca. Wenn ein Feld gewille Jahre 
lang diefes amerikaniſche Brod gebracht har, fo 
laflen fie es einige Jahre fang ausruhen, und 
bauen ein neues Erdreich an, 
S. 523. Shre (der Kirchen) innere Ver⸗ 
. zierungen, woran dad Gold recht verſchwen⸗ 
der ift, find zu gehäuft, und um fo viel we, 
niger für das Auge des Kenners gemacht, 
weil fie das Sonnenlicht nur durch -in Fen⸗ 
fter befommen. Nebſt dem Getäfel, wie ſchon 
oben gemeldet worden, abfonderlich in dem Ehore, 
find. durchgehends alle Altäre völlig mit Gold übers 
zogen. ben diefer Gebrauch iſt in den meiften 
Kirchen in Portugal, An Amerifa wenigftens 
bis zu meiner Zeit, tft das Glas fehr rar gewer 
fen. In dem obern Ehore fieher man zuweilen ein 
und anderes Fleines Fenſter von Spiegelicheiben, 
durch welches doch ofc Fein Licht in die Kirche fällt, 
Dey dem Eingange der Kirche ijt gemeiniglich ein 
gröfferes Fenſter, welches aber nicht hinreicht, 
die ganze Kirche zu beleuchten. Die Nebenaltaͤ⸗ 
te find in den durch die Kirche gegeneinander ı über 
gefesten Kapellen, welches eine große Berdunfs 
‚Jung verurfachet, Wenn um die Kirche herum 
einige Fenfter anzutreffen, fo find fie nur aus 
Gittern gemacht, um die ben naͤchtlicher Weile 
haufenweiſe herumfliegende, uͤberauegroße Fleder⸗ 
maͤuße 
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mäuße abzuhalten, melde meprmaien ben Bir 
dyenauszierungen (ehe ſchaden. 

©. 540. Unterdeß war den 25 Februer 
der Koͤnig Johaun von Portugal geſtorben. 
Wiewohl er mehrere Namen gehabt, fo war doch 
Pa wie er gemeiniglic, genannt wurde, Jr⸗ 

d. 

Ebendaſ. Die neue Königiun yon Portw 
gal erhielt im Friedensſchluſſe, gegen Bewil⸗ 
ligung wichtiger Bortheile, die St. Cathari⸗ 
neninſel wieder. Der oben &. SI5 gemeldete 
Brief des P. Benedict de Fonſeca giebt Davon auch 
eine kleine Nachricht mir folgenden Worten: Tem 
havido grandes guerras na Colonia, que 
tandem acabarao por hum Tratado de Paz, 
no qual cedemos à Caftelha a Colonia, e 
toda a cofta desde efta Colonia ate quafi 
ao Rio grande doS. Pedro. Pello mesmo 
Tratado fe divide o interior dos dominios 
Portuguezes, e Caftelhanos pouco mais, 
ou menos fegundo o Tratado de 1750 fei- 
to ainda pello SenhorD. Joso oVꝰ. Andio 
commiflarios, fazendo os divizoens; mas 
näo com os eftrondos, e gaftos, com que 
as querido fazer os Carvalhos. Fazem fe 
pellos governadores, eMiniftros das Pro- 
vincias refpeetivas deambas as Coroas. ”) 


Di 
iR: „In der Eolonie viel Krieg 
9 ee * — ne 777) — 
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Ich hörte ehedeflen einen von tiffabon zu Parä ans 
gefommenen portugefiichen Hauptmann gegen bie 
mnöthige Koftenreden, fo Mendonga Furtado 
ver koͤniglichen Kammer machte. Zu was Ende, 


‘ 


fagte - 


in welchem wie die Colonie nebſt der Kuͤſte bis 
faft an den Mio Grande do Fan Pedro, an Spas 
nien abtretten. Eben dieſem Tractat den Se wir® 


let. 
di — 5 — aber nicht mit dem Laͤrmen und 
Koſten, wie bey den Carvalhos. Alles wird durch 
die Ehatthahe: und: Binifer beydec Kronen 
Diefer Sräliminarfriedens: und 2 — 


—— von Er. ldefonſo, vom ı October 
wurde im Pe m Liffabon am ı Denke 


publiciret. Er findet fich auch in der Scoria dei 
Anno 7 Da ne a Me di I Pit- 
mühe ihn Herr Pro⸗ 
erfor Sprengel ven en Brig ber Portugal 8 
1782. 8.) S. 75 - 833 beyfuͤgen laſſen. Dur 
den Tractat von Pardo vom 24ften März, 7 
(Anno hiftorico 1778, p. 183 — 195) wurde 
wobl der Tractat von 1750 al® 1777 beftättiget, 
Herr Lopez, königlich fpanifcher Geograph, gab 
2777 eine arte heraus de la Entrada del Rio 
grande de San Pedro fituado en la Cofta, N. E, 
dei Rio de la Plata. En Madrid, ı Rorber 
am ſchon zu Stande: Mapa de los Confines del 
Brezil , con la tierras de la Corona de Eſpaña en 
ja America Meridional ML Fe Dirk 8 Far „nurde 
von den beyden Bevollm 
de Silva Telles, und Don en de —— 
y Cancaſter, welche den ——— 1730 © föllete 
ſollten, für richtig erklaͤret 

eyden Copien, wovon die eine us —8 
in den Archiven von —— und die andere in 

ag Sprache in den Archiven von Liſſabon 
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fagte er, find fo viele Fregatten, ſo viele Jagden, 
ſo viele Galeeren? An diefen wurden mehrere 
Jahre gearbeitet: fie waren alle mic fehr ſchoͤnen 
Farben angeftrichen, mit vielem Golde ausgesie 
get, und jene Zimmer, für den Gouverneur und 
andere ftandesmäßige Perfonen, find prächtig 
ausftaffiret: und mic diefem.koftfpielichen Pracht 
fähret Mendonga in die Wildniß; denn es find, 
die Stadt Parä ausgenommen, die übrige bemohn 
ten Plaͤtze fait nicht zu rechnen, gegen fo ie 
le noch öde und wuͤſte gewordene tandfchaften. 
Es hat Mendonga ſehr geſchmerzt, daß, nad, 
bem er fi) bey 2 oder 3 Fahren zu Mariva am 
Negrofluſſe aufgehalten, die Spanier nicht erfcheis 
nen wollten, die da beſtimmt waren, den fand 
meflungen benzumohnen, und die portugeſiſche 
Herrlichkeit zu bewundern. Als er unverrichtete 
Sache von Mariva zu Para wiederum anfam, 
gab es Gelegenheit, von diefer Materie in feiner 
Statthalteren zu ſprechen. Er fagte zu mir voll 
Ungedufe: Os diabos (os Caftelhanos) ain- 
da näo querem apparecer. Diefe fpanifche 
Zeufel wollen nicht fommen. 
©. 545. Bon der Stadt Camuta , wel, 
che nabe am Einfluffe des Tocantins. Ca- 
mutä {ft eine portugefifche Bevoͤlkerung im diefe 
Gegend; allein nur ein Marftfleden, von den Vor, 
tugefen Billa genannt. Es war allda eine Stifs 
fung für ein Seminarium, welches den Zefuiten 
follce übertragen werden ; allein durch) Vertreibung 
berfelben ift eö nicht au Stande gefommen.- Eben 
N 
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fo Harte fich in bee Million Piraguiri, deſſen letz⸗ 
ter Vorſteher P. Lorenz Kaulen war, ſich 

ſchon eine Nation gemeldet, welche ihre Wild⸗ 
niſſe verlaſſen, und zu einem chriſtlichen Leben ſich 
bequemen wollte; aber fie find in ihren Wäldern 
geblieben, weil die Patres ihre: verwaltete Doͤr⸗ 
fer hergeben mufiten, die zwar mit dem Das 
men eines Marktflecken beehret worden; aber doch 

Fein Wachsthum erhielten; da fie fehr viele von 
den Indianern verlohren, welche ſich in ihre Waͤl⸗ 
der wieder verkrochen. 

S. 545. Raynal erzaͤblt, daß die Jeſui⸗ 
ten, als ſie die Miſſion geſtiftet, oft auf 
Baͤumen, eben wegen der Ueberſchwemmun⸗ 
gen, hätten wohnen muͤſſen ꝛc. Es iſt noch 
beutiges Tags der Gebrauch ben den Amerikanern, 
daß fie zum menigften nädırlicher Weile fich zwi⸗ 
ſchen 2 Bäumen aufhalten, um auf der Reiſe von 
den wilden Thieren, beſonders den Tiegern ficher 
zu ſeyn; zu welchem Ende jie neben ihrem Netz, 
fo fie allezeit ben ſich tragen und in der Höhe aus⸗ 
fbannen, ein grofies Feuer anmadyen,. welches, 
wie man fügt, die Tieger fürchren, und fich nicht 
getrauen, herbenzunahen. Das Dorf. Abaca- 
xis am Fluſſe Madeira harte ſchon das 2te Ort, 
wohin es einige Jahre vorher, als idy allda an, 
kam, von dem P. Rochus Hundertpfund ver 
feget wurde, und zwar auf eine ziemlich groffe 
. Anhöhe, um von dem ſumpfichten Gewaͤſſer bes 

freyet zu feyn. Dennoch ſtund nad) einiger Zeit 


faft 
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faft die ganze Gegend im Waſſer. e⸗ war ala 
das Spruͤchwort wahr, daß man die Verſtorbene 
nicht in die Erde, fondern in das Wafler begrabe, 


Denn wenn man 3 bis 4 Schuhe gegraben, traf 


man fihon das häufige Gewäfler an. Aus dieſer 
Urfache wollte zu meiner Zeit P. Anton Meiften 
burg diefe Miffion an ein bequemeres Ort verfey 
gen; allein der alsdann in Mariva refidirende 
Statthalter Mendonga Furtado , verhindert 


bie 

©. 546. Dom Steinreiche Bat man nur 
fehr unvollſtaͤndige Kenutniffe. An dem Fluſſe 
Topajös ift eine Gegend, wo eine Erde gegra⸗ 
ben wird, welche, wo nicht Silber, doch vieles 
Zinn ſcheinet ben ſich zu haben, 

©. 547. Bon den übrigen Bäumen des 
Landes merke ich noch folgende: LI den Genb 
pabaum sc. Jenipaba if eine ſehr Lefannte 
Frucht, womit die Amerikaner, fo in den Miſ⸗ 
Konen wohnen, fi) mehrmalen beilreichen, beſon⸗ 
ders Kinder und junge Leute. Einige malen mi 
diefem Safte auf ihre Hemden und Beinkleider, 
die gemeiniglich aus baummollenem Tuche beftehen, 
unterfchiedliche Yiguren von Bögeln und andern 
Thieren, wie auch Some, Mond und Ste, 
me. Etwelche färben damit völlig ihre Hemden, 
fo daß fie allezeit ſchwarz bleiben, 

Embeyba ift ein Baum mit Greften Diät 
seen. Aus deflen Rinde wird ein Saft ausge 
deuͤckt, welcher ſehr dienlich kit, Pflaſter Daraus 


| I 529 
zu machen, um Beinbruͤche oder font andere Schaͤ⸗ 
den des feibes, zu heilen, 

Itaiba if ein Baum von gelber Farbe. 


Cääoby, die Blätter von diefem Baume bie, . 
nen, eine himmelblaue Farbe daraus zu verfertis 
gen. | 
Carana, biefer Baum hat große und flern, 
ichte Blätter, und pflege zum Zierrarhe in die’ 
Kirchen geftellet zu werden, 


Comaru, diefer Baum hat fehr hartes Holz 
- Der Saame von folhem Baume hat eine Arzneys 
kraft, die Hauptichmerzen zu ftillen, oder zum we⸗ 
nigiten zu lindern. Der Saame wird zeriioßen, 
mit Frauenmilch vermifcht, und alfo in die Ohren 
geſchuͤttet. | 
Au biefem Baumgemwächfe kann auch wohl ber 
Timbo gezählt werden, deflen Holz fo di, als 
‚wie ein Arm oder Fuß. Es hat eine befondere 
Kraft; denn wenn es in einen Fluß gehalten 
wird, fo laufen haufenweiſe die Fifche herbey, 
weiche von dem aus diefem Holze ausgehenden 
Geruche ganz dumm, und eingefchläfert werden, 
fo daß man fie mit der Hand ganz leicht aus dem 
Waſſer ziehen kann. Als ich 1757 von Cäde- 
te nach Parä fuhr, traf ich mehrere Indianer 
auf diefer Reife an, welche mit Beyhuͤlfe benann⸗ 
ten Holzes eine überaus große Menge Fiſche fies 
gen. Es iſt aber der Gebrauch diefes Holzes von 
der Landesregierung feharf verbotten, weil auf folche 
| u Weile 


g30 «a3 
Weiſe in kurzer Zeit der Fiſchlaich Eimte am, 


gehen. 

Es giebt noch eine andere Gattung bes Tim- 
bö; fie wird timbo titica genennet ; und diene 
den Amerifanern anftatt des Pindfadens: dem 
es iſt fehr zart, und biegfam; auch dienet es zu 
den fogenannten panacaricas oder Schiffdede, 
welche die Andianer fehr wohl und flarf daran 
‘ Fechten, und mit großen Blättern dicht anfülle, 
um darinn ihre Farinha de pao und fonft as 
dere Waaren, troden zu erhalten. Auf folde 
Art geflochtene Decken find befonders gebraͤuchlich 
auf den Fahrzeugen, mit welchen man in bie 
certäo oder wilde Gegend fährt, wo der cacao, 
cravo, und übrige tandesfpezerenen gefammel 
werden. Dergleichen Schiffe find fehr groß, und 
haben gemeiniglid) 25 Ruder. :Der das Haupt 
ruder führt, iſt in brafilianifcher Sprache ber Ja- 
cymayba. Die 2 eriten und geſchickteſten am 
Dordertheile des Schiffes, bey den Portugefen 
proeiros, heißen bey den biefigen Indianern 
ygatiyba; ‚welches Wort aus 3 Wörtern zuſam⸗ 
mengezogen ifl, von ygara ein Schiff, von t 
eine Nafe, und von dem gemeinen yba. Es ik 
au verwundern, wie lange Zeit, ohne aufzuhoͤ⸗ 
sen, dieſe Amerifaner rubern Formen. Kaum 
ruhen fie des Nachts 2 Stunden, und zumellen 
gar nicht ; es find die Ruder faum 6 Spannen 
lang. Es ift ein beftändiges anhaltendes Schifs 
fergeſchrey. Die zween vordern fangen an, und 

alle 
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alle übrige antworten, und geben zugleich mit ih⸗ 
rem Ruder einen Stoß. 


S. 549. Puchiri, deren Fruͤchte beyna⸗ 
he von der Groͤße einer Olive ſind. Puxiri 
von den Portugeſen geſchrieben, (denn die Braſi⸗ 
lianer ſprechen es aus puſchiri) find von unters 
ſchiedlicher Groͤße. Einige kommen den Oliven 
bey, andere ſind noch groͤßer, etwelche (welche 
aber rar) ſind ſchier einen halben Finger lang. 
Es finden ſich in der Schaale allezeit zwey beyſam⸗ 
men, gleichwie bey den Caffebohnen. Puxiri 
gehoͤret zur Arzney, und hat, wie bekannt, ei⸗ 
nen aromatifchen Geſchmack. Es iſt ein treilis 
ches Mittel gegen die rorhe Ruhr. P. Anton 


. Meifterburg meldet in einem Schreiben an mich 
vom J. 1779 von biefer amerifanifchen Gewuͤrz⸗ 


bohne: Fabæ puxiri effedtus precipuus eft, 
dyfenterie morbo mederi; quem quidem. 
fzpiüs ab Indis hoc remedio depuli. Be- 
ne comminutis fex, vel octo fabis vinum 
crematum infudi’in lagena: Ex hac infu- 


ſione vitrum ordinarium à medio plen@m, 


bibendum laborantibus dedi. Cæterum 
non memini amplius particularium effe- 
&uum. In cibis fervire poteft pro aliis 
condimentis, Es iſt aud) gefund, frühe an 


dieſen Bohnen ein wenig zu nagen. Ferner has 


be ich gefehen, daß einige mit pulverifircen pu- 
xiri ihren Tabak vermiſchet haben, und es giebt 
12 ibm 


732 «iR > 


ihm einen befondern Geſchmack und Geruch, wel 
cher allezeit fehr ftarf iſt. 

Piraricu ift ein gewiſſes Kraut gegen J— 
Fieber. 

Taja iſt ebenfalls ein Krauc ; und Geiffam 
für Wunden, fo von vergiften Thieren find ver, 
urſachet worden. 

Goandü iſt ein feines Baͤumchen. Es traͤ⸗ 
get eine Art runder Bohnen. 

Die Amerikaner efien burchgehends Feine 
Kräuter, feinen Salat ze. Sie fagen, biefes 
wäre für das Vieh, und nennen es Caäpi, oder 
Gras. Jambü iſt ein Kraut, fo zur Gefundpeit 
dienfich, und wird gegeflen. Unter den Kraͤm— 
tern iſt nur eine Art, welche wie ein Salat am 
gemachte wird, deflen Namen mir nicht beyfaͤllt. 

Murure iſt eine Milch, fo aus einem 
Holze flieſet, welches für giftig gehalten wird, 
und dennoch iſt fie medicinal. 

©. 549. Baumwolle, die hier fo gut als | 

in Oftindien ſeyn fol. Baumwolle, in der 
tandesfprache Amandijü, oder, wie man heuti, 
ges Tags pflegt zu fagen, Amanijü, waͤchſet 
gleid) einer Staude. Die Frucht ift ein brauner, 
länglichter Kern, einer Dlive ähnlich, welcher 
ringsherum mit der fogenannten Baumwolle ums 
geben iſt. Diefes iſt auf den Dörfern frühe ei 
ne tägliche Muſik, wenn die amerifanifche Web 
ber mit 2 Stödchen die Wolle von dem Kerne 
abſchlagen. Es wird daraus grobes, feines und 

feine 
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feineres Tuch) verfertiget ; doch kommt es der ofls 
indifchen Baumwolle nicht bey. Ich weis alfo 
nicht, ob der Fehler an der Gute der Wolle, 
oder an der Zubereitung, liegt. Dieſes war auf 


den Millionen, nad) dem Brode, das nothwen, 


digfte; daher erfparten diejenigen, welche Baums 
wolle felbit pflanzen fließen, (gleichwie audy ich 
in Cääete thar) viele Unfoften. Die Elle vom 
fdylechten und groben Tuche wird für einen hal⸗ 
ben Gulden verfaufer; ja, wie oben ©. 509 
geſagt, diefe Baumwolle war baares Geld in dem 
Miflionen. 

Das Kraut, fo die Portugefen Anil nennen, 
woraus die fehöne blaue Farbe gemacht wird, hat 
zwar ehedeflen in Maranhäo ſtark angefangen) 
gepflanzet zu werden; allein da die Unkoſten groß 
waren, und fein Gewinn herausfam, fo hat die 
weitere Fortpflanzung aufgehört. In Abacaxis 
fah ich einmal den Anil zubereiten. Aus einem 
ſehr großen Büfchel wurde fehr wenig von diefer 
Farbe herausgezogen. 

©. 549. Ananas wählt bier fo haufig, 
Daß man fie wohl den Schweinen. vorwirft. 
Das iſt die Königinn der Eßfruͤchte; fie bringe 
ihre Kerne oder Buſch fehon mit fih. Es find 
Hauptfächlich zwo Gattungen: die eine weiß und 
gelblich, die andere ganz weiß. Dieſe letztere 
Gattung iſt zucferfüße, befonders in Abacaxis; 
welche in dieſer Gegend wachfen, werden den ans 
Dern vorgezogen. Ich beue ſie allda in meinem 

213 Zim⸗ 
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wäcdys wegjmwerfen. Wenn diele Frucht anfaͤn⸗ 
get zeitig zu werden, fo wird der ganze ſchwere 
Scengel abgeichnisten ımd in dem Hauſe verwah⸗ 
zer, allwo eine Frucht um Die andere zu ihrer vols 
fügen Zeitigung gelange. So bald ein Daum 
getragen, fo wächler ſchon am Fuß deſſelben ein 
neues Daumlein, und der alte verdorret. Kb 
pleget auch die bacova an der Sonne oder Feuer 
gerrodner und gebraten zu werden, nachdem fie 
in der Mitte durchgeichnicten wird. Mit Zude 
und Zimmer beſtieuet iſt fie eine fehr angenehme 
Speiſe. Auf dem Schiffe von Para nad) Liſſa⸗ 
bon im Jahre 1757 haben wir diefe Zubereitung 
öfters gehabt. Als ich im Jahr 1753 biele 
Frucht das eritemal gekoſtet, fam mir der Ge 
ſchmack vor, wie von einer überzeitigen Birne. 

Die amerikaniiche Pom:neranze war die erite 
Frucht, die ich zu Maranhäo zu fehen befam; 
allein fie kann nicht malum aureum genennet 
werden, denn die Schaale iſt völlig grün, Die 
Porrugefen heißen ſie laranja da terra, und 
iſt der Geſchmack fauer; fie wird auch für gefüns 
der gehalten, als die füge Pommeranze, auf pors 
tugeſiſch laranja daChina. Diefe Gattung ef 
fen die Indianer überaus gern, und fo häufig, 
daß fie oft mic der Ruhr behaftet dahin ſterben. 
Nebſt den gewöhnlichen Citronen giebt es all 

ba eine Art, fo jehr Flein, aber voll Saftes ill. 
In Cäiete hatte ich bey dem Millionshaufe einen 
ſehr groſſen Daum von diefer Gattung. Die in 
on ber 
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Das gemeine Obſt in Amerika, gfeichtofe bey 
as Aepfel und Birne, iſt diebacova, Der 
zaum, an welchem diefe Frucht waͤchſet, hat et, 
a8 befonders.. Den die Blätter find fo groß, 
iß man mit zweyen fich faſt bedecken kann. Dee 
ztamm iſt innwendig hohl, und ſo zart, daß er 
ft einem Meſſer mit leichter Mühe kann durch, 
ynitten werden. Die Frucht ift klumpenweiſe 
pfammen, alfo, daß an einem Stengef 40 bis 
o bacöva hangen, die fo fehwer find, daß ſie 
um von einem Manne getragen werben fünnen, 
3 fit dieſe Frucht das ganze Jahr hindurch zu 
ben, und von unterfchiedlicher Größe. Kine 
ſo groß und di, daß zwo von folchen wohl 
n Hunger jtillen fönnen, Eine audere fit etw 
a8 kleiner und dünner; daher fie bacovai ges 
nnet wird. Der Buchſtabe i am Ende eines 
zorts deutet in vielen braſilianiſchen Wortern 
was Fleinese an. Eine dritte Gattung iſt 
ch Fleiner, als bacövai, aber viel dicker, und 
(Bet bey den Vortugefen San Thome, weil, 
e einige wollen, nad) etwelchen Urkunden in 
n Sefchichten von Brafilien, diefer Apoftel aud) 
diefem Lande geweien. Aus diefer letztern 
attung wird auch) ein guter Efig gemacht. Die 
ucht bacöva iſt fänglicht rund, zuweilen ets 
16 eingebogen, gleich einer Gurke oder großen 
tcumer, In der Mitte laͤufet eine große fchwars .- 
Üer, welche herausgefchnitten wird; ja füs 
bie Papageyen pflegen diefes ange Innere Ge⸗ 

‚314 wär 
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waͤchs wegzuwerfen. Wenn diefe Frucht anfän 
get zeitig zu werden, fo wird der ganze ſchwere 
Stengel abgefchnitten und in dem Haufe verwah 
rer, ellwo eine Frucht um die andere zu ihrer vols 
ligen Zeitigung gelanger. Go bald ein Daun 
getragen, fo wächler ſchon am Fuß deſſelben ein 
neues Däumlein, und der alte verdorrer. S 
pileget auch die baco va an der Sonne ober Feuer 
getrocknet und gebraten zu werden, nachdem he 
in der Mitte durchgeichnicten wird. Mit Zude 
und Zimmer beſtreuet iſt fie eine fehr angenehme 
Speife. Auf dem Schiffe von Para nad) tıfla 
bon im Zahre 1757 haben wir diefe Zubereitung 
öfters gehabt. Als ich im Jahr 1753 Diele 
Frucht das erſtemal gefofter, fam mir der do 
ſchmack vor, wie von einer überzeitigen Birne. 
Die amerikaniſche Pom:neranze war Die erile 
Stucht ‚die ich zu Maranhäo zu fehen befam; 
allein fie fann nidyt malum aureum genennet 
werden, denn die Schaole it völlig grün, Die 
Portugeſen heißen fie laranja da terra, und 
ift der Geſchmack fauer; fie wird auch für geſuͤn⸗ 
Der gehalten, als die füge Pommeranze, auf por⸗ 
tugeſiſch laranja daChina. Diefe Gattung ef 
fen die Indianer überaus gern, und fo häufig, 
daß fie oft mic der Ruhr behaftet dahin fterben. 
Mebit den gewöhnlichen Citronen giebt es all 
da eine Arc, fo ſehr Flein, aber voll Saftes ik. 
In Cäiete hatte ich bey dem Miſſions hauſe einen 
fehr groſſen Daum von diefer Sattung, Die in 
on der 
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der Nachbarſchaft wohnende Portugeſen kamen 
mehrmal und ‚begehrten einige von dieſen Citro⸗ 
nen: ber vierte Theil von diefer fo kleinen Frucht. 
iſt ſchon im Stande, einer ganzen Schüffel bie 
norhmendige Säurung -mitzutheilen. Da der 
Eßig in diefem tande fehr theuer iſt, ſo wird ſehr 
ſtark der Saft von.folchen kleinen Citronen zu den 
Speiſen gebraucht. Zuͤ Aricara am Fluſſe Xin- 
gu Haste der Miſſionarius feinen Hausgarten voͤl⸗ 
lig mit Citronenbaͤumen eingeſchloſſen. ..- 

Abacäti; dieſe Frucht har die Geſtalt einer 
Birne. Sie iſt inn⸗ und auswendig grün, voll 
von einer ganz weichen Mafla, fo man mit eis 
- nem Löffel heraus iſſet. Kinige thun Zucker das 
zu, andere Salz und Pfeffer, Der Geſchmact 
iſt ſehr gut. 

Bacuri iſt einem großen. Apfel nicht ums 
gleich; hat eine fehr die Schale, und einen 
mehr als einen halben Finger fangen, fehr dik⸗ 
- ten, faft runden Kern: fo wohl die Fläche. vom 
außen, als auch das innere ‚von der Schale iſt 
mit einem dicken und angenehmen Saft umgeben;; 
weichen die Portugefen lambuge nennen: weil 
man mehr zu lecken, als recht zu eflen findet. Dee, 
Geſchmack von ſolchem Safte fann mir einem füfs 
fen Apfel verglichen werden. 

Biriba ift noch etwas. größer, als bacuri. 
Die dußere Furbe von dieſer Frucht kommt 
beynabe auf die ananas heraus. Sie iſt inn⸗ 
wendig voll von einem fehleimichten ganz weiſſen 

; tg Safte, 
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Safte, drr aud) mir Loffeln gegeflien wirb und 
überaus Fühler ; daher es nicht für gefizub gehalten 
wird, viel von dergleichen Früdyten zu effen. 

Maracaiä hat die Oroße einer Pommmeranze: 
Die Schale iit dünn, und gofdgelb von außen: 
des innere fit eine wäflerige, dicklichee Subſtan, 
von blauer Farbe. Es hat einen wicht unanges 
nehmen Gelhmad. 

Pama iſt eine ſehr Feine Frucht, fe mir m 
der gewefenen Miſſion Trocano ein Andianer zu 
verfoften brachte. Sie iſt einer Kirſche nicht 
ungleich; hat aber einen gan; andern Seſchmack. 

Pepünha hat die Figur, wie auch Die Groͤſ⸗ 
fe eines Heinen Apfel. Sie iſt mir etwas meh» 
ficht und trocken vorgefommen, wiewohl fre dem 
portugefifhen Pater, mit welchem ich in der Mil 
fin Piraguiri ein halbes Jahr gemohner , ſehr 
gut ſchmeckte. 

Mangäba, oder der amerikaniſche Speyer⸗ 
fing , von welcher Frucht ſchon oben Meldung ges 
ſchehen, waͤchſet fo Häufig, daß große Schiffe 
Bamit koͤnnten gefüllet werden. 

Acaju, einem fänglichten kleinern Apfel 
gleich. Diele Frucht ift oben mit mehrern in bie 
Höhe ſteigenden Knöpfen gleichſam gefrönt. Sie 
wird nur einmal im Jahre zeitig. Aus biefer 
Urfache nennen die Brafilianer das Jahr ebenfalld 
acajü. Die berühmte Nation Topinamb?, 
welche die ächte brafilianifche Sprache annoch rer 
det, leget dem Jahre das Wort ceixü bey; wel 

ehr 
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ches, wie dieſe Amerifaner fagen, ‚ein Geſtirn 
it, fo das Jahr nur einmal pfleget aufzugeben, 

Jurumü, eine Art von Kürbis, fo die Por⸗ 
tugeſen aböbora nennen, wird von ihnen fehr 
ftarf zum Effen gebraucht. Es find verfd)iedene 
Gattungen: die große Jurumügoacu , die Fleis 
ne jurumu miri, die lache jurumüu peba &e. 
Die gewöhnlichen Melonen, wie aud) die for 
genannten Waflermelonen, fo die Portugefen . 
melancias beißen, werden- häufig gepflanzet. 
An den Häufern findet man einige Trauben, ‘Die 
erite fah ich in der Zuckermuͤhle zu Moracu, all, 
wo einer fagte, daß wenn Die Neben wohl gehafr 
ten werden, fie des Jahrs dren bis viermal tras 
gen. Ein Weltgeiftlicher zu Maranhäo ,. wels 
cher mehrere Planken voll Weinreben hatte, pros 
birte ed, und prefte einen Wein heraus: ob aber 
Diefer lange gut geblieben ; kann ich nicht fagen. 
S. 549. Bon den vierfüßigen Thieren. 
1 Affen in unzähliger Menge. Die ganz grofs 
fen Affen darf man wegen gewiſſer Utfachen nicht 
nach tiffabon dringen. Im Jahr 1757 hatten 
wir in unferer Rüdreife nach Europa unterfchieds 
liche Affen auf dem Schiffe ; infonderheit war ein 
ganz Eleines Aeffchen, das feine Spanne groß ges 
weien, und pechichwarz war, fehr artig anzufes 
ben. Ein Vortugefe hatte es immer in feinem 
Dufen. Es ift aber dieſes fehr fchöne Thierchen 
auf der dritthalb Monat langen Reife endlich cres 
pirt. 
S. 550. 
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©. 550. 2 Fledermäufe find eine Pie 
ge dieſes Landes. Sie find überaus groß: je 
der Fiugel iſt wohl eine Spanne lang. Nenn 
die Sonne untergehet , fo erfcheinen ſchon bergleis 
chen Hliegende Geifler, und raufchen einem bey 
den Ohren vorüber. Des Abendd wenn man 
ein ticht in dem Zimmer bat, und foldyes Ge⸗ 
fpenft *) hineinflieget, Cauf braſilianiſch andira) 
fo wirft ed einen ungemein großen und fehredbs, 
ren Schatten. Die amerifaniihe Jungen, mit 
Stangen bewafnet, harten zumeilen lang zu thun, 
bis fie dieles Spectrum aus dem Zimmer verjü 
get, um.mit Ruhe Ichlafen zu fonnen. “Daß der 
gleichen Fledermäufe den Scylafenden das Blut 
aus den Adern faugen, iſt nichts neues. We⸗ 


gen des großen Schaden, welchen fie dem Viehe 


verurfadyen, werden befondere Katzen abgerichtet, 
weld)e des Nachts von einem Stuͤck Viehe zu dem 
andern herum fpringen, und diefe graufame Blut 
{gel entweder verjagen, oder ihnen einen toͤdtli⸗ 
chen Biß verfegen. Das zahme Vieh auf dem 
Sande iſt allezeit unter dem freuen Himmel: des 
Nachts nur in einem Bezirke mit einem Zaun ein 
geſchloſſen. 
S. 550. 3 Das Faulthier, Ai. Ein 
haͤßliches Thier; ein Sinnbild, wie man ſagt, 
der 
*) Vefpertilio ſpeſtrum Linn. Der Flatterer. Die 
Trichternaſe Schreber, Saͤugethiere, I, p. 15% 


n. 3. tab. 45. Andira aca Brafilienfivus Marcgraf. 
Braſil. pP» 213. Andira guaen Piſo Ind. P« 290. A: 
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‘per faulen Braſilianer, wie auch vieler andern, 
die ihnen nachfolgen. Bis. folches Thier einen 
Daum hinaufklettert, koſtet es viele Mühe, Es 
foll einer Kae etwas ähnlich feyn. Es erzählte 
mir einer, der ein junges ai genommen, was die 
alte für ein zorniges und zugleich betrübtes Geſicht 
gemacht, Daß fie dem gefangenen nicht helfen 
Eonnte. 

6. Das Guͤrtelthier Daſypus, braſilia⸗ 
niſch Tatu. Das Fleiſch von dieſem Thiere hat 
einen ſehr guten Geſchmack; allein es ii ſchwer | 
zu verdauen. 

7. Seehunde, von folchen erinnere ich mic) 

aicht einen in dem paraenſiſchen tande geſehen zu 
haben. 
8. Hunde. So viel ich gemerket, haben 
faſt alle Hunde allhier ſpitze Maͤuler, und ſind 
treflich auf der Jagd. Da nun alle Amerikaner 
gute Jaͤger ſind, ſo iſt eine große Menge von der⸗ 
gleichen Hunden anzutreffen. Auch des Nachts 
bey ihrem Netze lieget der Hund: ja ich habe ge⸗ 
ſehen, daß dieſer ſein beſonders Netz habe, deſto 
gemaͤchlicher ruhen zu koͤnnen. 

Ob der Jagoärucu auch eine Hundart ſey, 
weiß ich nicht. In der tandesfprache heißt Ja- 
goärugü ein großer Hund; zufammengezogen 
von Jagoära, Hund, und dem abgefürjten Wors 
te turucü, große Groß heißt aud) göacu: 
hauptfächlich aber wird göaçu gebraucht, um die 
Größe einer in Wuͤrde ſtehenden Perfon anzuzei⸗ 


gen; 
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aus dem Wafler in die Höhe geſtreckten Koͤpfen 
fehen, und ſchwammen eine zeirlang nach. 

Evendaf. 14 Der Pag, Päca. In te 
Miſſion Trocäno ſchmalte einitens ein Eazid 
oder Principal, in meiner Gegenwart über feine 
(hm Untergebene, daß fie dem ‘Pater nody feine 
päca gebradyt hätten: und bald darauf kamen 
Diefelben von ihrer Jagd, und brachten eine: de 
GSeſchmack des Fleiſches ift ſehr gue. 

Aguti. In dem Dorfe Abacaxis harten 
wir eines gleid) einem jungen Hunde, in dem Haufe 
berumlaufen. Ein Kanincdyen überhaupt wird in 
der Landesſprache Tapiti oder Tapiixi genennet, 

Ebendaf. 16 Bon den Hirſcharten Seo- 
vaflu. Der allgemeine brafilianifche Name ei, 
nes Hiefchen iſt guagu. Ein großer Hirſch mit 
kleinem Geweihe wollte, als ich in Piraguiri 
war, durch den Fluß Xingu ſchwimmen; er wur, 
de aber mit einem ihm nachgeſchickten Schifflein 
gefangen. Es ift die Farbe und der Gefchmad 
des Fleifches dem Nindfleifche ſehr ähnlich. 

©. 552. 11. Aus der Klaffe der Wögel, 
Unter fo vielen amerikaniſchen Bögeln iſt in den 
paraenfifchen Landen nur ein einziger Vogel, naͤm⸗ 
lich dee Tinting, welcher gleid) den europäifchen 
pfeifer, und in einem Käfig pfleget aufbehaicen zu 
werden; die übrigen alle haben ihren wilden Ge, 
fang. Tinting ift pechſchwarz. 

Ehendaf. Die Papagenen. Das erfte, mas 
fie lernen, wenn fie nach Liſſabon gebracht wer, 
| Ä ben, 
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den, (allwo ehedeſſen eine Gaſſe war, ſo man 
nannte rua dos papagayos) iſt: Papagayo 
Real de Portugal. Der allgemeine Name der 
Papageyen in der Landesſprache iſt Paragoa. 
Das Kauffartheyſchiff, in welchem ich 1753 von 
Maranhio aufParä fuhr, war auf beyden Seis 
ten fo voll diefer fehönen DBögel, daß, wenn fie 
anfiengen, zufammenzufchreyen, man fein eigenes 
Wort nicht veritehen Fonnte. Einige redeten, 
andere fangen, etliche pfiffen, etwelche meinten, 
wiederum andere lachten, etliche ahmten nad) dem 
Seiltlichen in dem Chore, zween waren abgeric), 
tet, der eine fragte, der andere antwortete: wels 
ches zu hören ſehr angenehm war. 

Ebendaf. Der Eleine blaugefledte Parkit. | 
Diefer wird durchgehende Pirixito genennet. 

Der mit vielfärbigen Federn prangende Ard- 
ra hat zwar eine fehr unangenehme Stimme; 
Dannoch lernet er auch reden. 

oe Es giebt auch eine Fleine Art von Gögeln, 
welche goldgelb find. Sie pflegen ausgenommen 
zu werden, und wird die Haut ſammt den Ge, 
dern mach Liſſabon gebracht. Sie dienet dem 
Srauenzimmer anftatt des Pelzes, ihre Kleider 
auszuzieren. Ich hatte ein paar von dieſen 
ſchoͤnen DBögeln mitgenommen ; allein zu Al- 
meida find fie mir mit vielen andern Sachen hins 
weggenommen worden. 

©. 553. 4 Bon den Stelzenlaͤufern. 
Der rothe braſilianiſche fler Ayaga ſcheint 
vom 
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von dieſer Art zu ſeyn, von weicher Sch auf ber 
Reiſe nach den Fluſſe Xingü eine ganze Heerde 
an dem Ufer angetroffen Habe. Dieſe Voͤgel hats 
ten ſehr hohe Deine, lange Schnäbel, und was 
zen gänzlich roch. Aus ihren fchönen Federn 
werden große Dlumenfiräuße gemacht, um die 
Kirchen damit auszuzieren. 

Inambü tft ein Vogel fo groß als ein Hufe. 
Sein brafilianifcher Name iſt capucaja. Es 
kann diefed Wort von Acapucäi, fehregen, ber 
geleitet werden, welches den Huͤhnern fehr gu 


woͤhnlich iſt. Den Hahn, der gemeiniglich ga- 


pucaja apyaba, der Hühnermann, beißt, nen 
nen auch diefe Amerikaner guyr& paje (portuge 
ſiſch Ave adivinhador) das ift, ein Vogel, 
ber vorherfaget, nämlich den Tag. 

Jacu, ein fehöner Vogel in der Gröffe eines 
welchen Hahns; deffen Fleiſch ſehr ſchmackhaft 
iſt. 

Mutü, biefer Dogel ift eben fo groß, Als 
ber Jacu, und hat eine ganz ſchwarze Farbe, 
welche glänzet. Der Schnabel if völlig roch. 
©ebraten ift dieſer Vogel ſehr gut. 

Atiati, IR ein Vogel, der die Fiſche verfol⸗ 
get. 1753 in dem Engenho (Zadermühle) zu 
Maracu, allwo ein-See ift, kam mehrmal eine 
fo große Menge dieler Bögel, dag fall Die Som 
ne verfinftert wurde. Sie giengen, wie in einer 
Schlachtordnung, gegen die Fiſche los. 


Jaca- 
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| Jacami haft ſich gerne auf, wo viele Leute 
zugegen find. Er wird deshalben für einen Mens 
ſchenfreund gehalten. 


Toukan hat den Namen von feinem wilden 
Geſchrey. Dieſer Vogel pfleget von ferne die 
Schiffende zu begleiten, und weil er viele Stun⸗ 
den vorher flieget; ſo wußte man ſchon lange 
zuvor, wann auf den Miſſionen ein Schiff an⸗ 
nahete. 

Urubü, der Nabe, iſt größer, als In ums 

fern tanden. Bon diefen Raubvögeln ift Alles 
vol. Im Dorfe Abacaxis fonnten fie als ein 
MWerfer dienen, da felbe vor Sonnenaufgänge fich 
hauffenweiſe in unferem Hofe verfammelten. Es 
‚giebt auch ganz weifle Naben, fo aber ſehr vor | 
sind, 
S.553. 1. Bon den Amphibien, ı 
Schildfröten, als: Jurucua. Der ‘gemeine 
Name der Schildfröcen bey den Paraenfern fit 
Jurara. Gene, fo einen fangen Hals haben, 
heißen Maramatd. Kine andere Art wird Tra- 
caja genennet. 


Eine eßbare Meerihildfröte. Ale, fs 

in dem füßen Waller gefangen werden, werden . 
- häufig gegeſſen, als in den Sylüffen Tocantins, 
Xingu, Topaiös, Madeira. Sin vielem 
legten Flußſe find ‚die Schildkroͤten ſo groß, 
daß von einer viele Perſonen fönnen fatt werden. 
Das Fieiſch aber iſt nicht ſo zart, als wie bey de⸗ 
m: 2. nen 
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nen am Fluſſe Xingu. ) An der Gegend bey 
Madeira wird jährlich der große Schildfrötenfang 
gehalten im October, und zugleich die Schildkroͤ⸗ 
tenbuttee gemacht. Um dieſe Zeit legen fie ihre 
Ener in den Sand, und vergraben fie tief hinein, 
Alda fommen von Parä und den übrigen Or 
ten eine große Menge Sciffe zufammen, und 
halten fi 3 bie 4 Wochen auf. Es bringen die 
. Portugefen ihre große dickbaͤuchige irdene Geſchir⸗ 
te von 4 bis 5 Maaßen, fammt einem weiten Ref 
ſel. Die Indianer merfen fogleid) aus dem ers 
höheren Sande, wo bie Eyer verborgen liegen: 
folhe find ganz rund, haben aber Feine harte 
Schaale; fondern find nur mit einer dicklichen 
Haut überzogen. Zuweilen bat eine Schildkroͤte 
bey 100 Eyer, ‚welche, nad) angezündetem Feuer, 
in dem Keſſel fo lang gerührt werben, bis fie zer, 
laſſen, und gleich einem Dele fließend find. Dieß 
iſt fo wohl in den hieſigen Städten, als Flecken 
und Dörfern die gemeine Butter, fo inder Hauss 
haltung zu dem Schmelzen gebraucht wird: denn 
Kuͤhbutter iſt in dieſem portugefifchen Amerifa 
etwas feltenes. Ich wenigftens habe Feine gefes 
hen. Die fo aus Portugal dahin gebracht wird, 
iſt fehr theuer. Ein folches irdenes Geſchirr mic 
zwo Handhaben (die Brafilianer nennen e8 camu- 
ti oder çuru) mit Scildfrötenbucter gefüllet, 
wird zu Pard für 3 bis 4 Eruzados verfaufet. 
Die 


*) Man fehe davon S. 481 nad. M. 
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Die Schildkroͤten, welche ſich in dem gefalzenen 
Waſſer aufhalten, werden nicht gegeflen, als nur 
von einem andern Andianer, wenn er einen grofe 
. fen Hunger hat; und alsdann (wie ic) einmal ge, 
ſehen) iffec er auch Affenfleiih. Die Schaalen 
von diefen Schildkroͤten (welche Arc nicht gar haͤu⸗ 
fig ift) werden nad) Europa gebracht, und kom⸗ 
men theuer. Bor meiner Ubreife von Cääete 
brachte mir ein Indianer die Schale von einer 
ſolchen Schildfröte, die er gefangen hatte. Es 
find 10 oder 11 Stüde, deren einige größer, 
andere Fleiner find, 
©. 553. Jaboti, eine Landſchildkroͤte. | 
Der eigentliche Name ift Jabuti. Dieſe find. nicht 
ſo groß, als die andere. Es ift gemeiniglid) die 
Größe von einer oder anderthalb Spanne: fie frefs 
fen geru die bacova, mit welcher fie in den Hau 
fern fo lange pflegen aufbehalten zu werden, bis fie 
fett werden. Es ift fonderbar, daß diefes Thier 
eine fehr große teber hat. Man kann mit einer eis 
nen großen Zeller füllen, und ift fie von gar gus 
tem Geſchmack, alfo, daß fie, wo nicht der 
Schweinsleber vorgezogen, doc) mit diefer verglis 
chen werden kann. Das Fleiſch von der jabuti, 
wenn nicht ein gefchickter. Koch dazu fommt, iſt 
nicht fo appetitlich. 
 Ebendaf. Eidechfen, der Krokodil, Jaca- 
re. Iſt, wie genugfam befannt, ein ungeheuer, . 
großes, fürchterliches und grimmiges Naubehier. 
1753, da ich zu Para a angekonmen, und den 
Mmz3 erſten 
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erften Beſuch ben dem Gouverneur Miendoncz 
Furtado abflortere, ſah ic) in feinem Berisdke 
ein Jacare, fo ausgenommen wub mir amberu 
Sachen geitopft geweſen. Das Maul ii io weit, 
Ba gır leicht ein Fleined Kind auf eimmal Tem 
Verichlungen werden. Die großern Fahne wur ſo 
groß, daf fie zu einem Streichbeine dienen. % 
dem tandgute Jagoarari ben Para ſtund ich em 
mal nach tem Nachteilen auf tem Erfer des Deu 
ſes: da fam mir gähling ein ſehr angenehmer des 
ruch von dem vorbentlieienden Waſſer; ats Id 
fragte, wo folder herfäme , fagte ein Pertuaeie, 
es wäre allemal ein Krokodil allhier voruber ger 
fihwowmmen, und dies wäre die Urſache eines fo 
liebäichen Geruchs. Den ganzen teib von einem 
facare im dem Wafler habe ich niemal gefehen, fon 
dern nur ven Kopf, welchen fie heran fireden, und 
aliobafd wieter binuntertauden An dem Geſta⸗ 
De pflegen ke oft vorüber zu ichwimmen, und Adıt 
gu geben, ob ie erwas erhaichen fünnen. Ein 
Hund iſt ein Leckerbiſſen für ke, woher derm auch 
Bas befannte Sprüdmwort: ut canis e Nilo; 
welcher Fluß aud) wegen Menge der Krofodille 
verfchrien ift. ” ) Dennody gehen fie aud) dem 
Rem⸗chengeiſche nach; wie denm ein kleiner Jun 
ge/ 

Das Rutrokodu bat fünf freyt Zäben an den Ver⸗ 
en, und vier an ten Hinterfüßen, deren 

drey mit Klauen bewafuet find. Hingegen bat das 


asıerikaniiche Krokodil fo wohl an den vordern a6 
hintern Fuͤßen fünf Zaähen, ale mit Klauen. I. 
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ge, auf einem kleinen Schiffe ſigend, von ihnen 
verſchlungen werden. Im Dorfe Trocano kam 
einſt ein Indianer zu mir, und hatte an dem lin⸗ 
ken Arm das Hemd ſo weit herunter hangen, daß 
man keine Hand ſah; als ich ihm ſagte, er ſollte 
das Hemd beſſer hinaufziehen, gab er zur Ant⸗ 
wort, daß er feine Hand haͤtte: denn als er fis 
ſchen wollte, wäre jählings ein jacaré hervorges 
kommen, der ihm die ganze Hand abgebiffen. In 
einem andern tande von AUmerifa wird der jacare 
aud) caiman genennet, umd wenn einer dem ans 
dern etwas uͤbels wiünfchet, ſagt er: daß dich der 
caiman freſſe! 


S. 554. Der Kammleguan, Senembi, 
ſcheinet der Chamaͤleon, oder die ſogenaunte Rat⸗ 
teneidechſe zu ſenn. Die Braſilianer fagen: ce- 
nembu. Auf der Reife nad) Abacaxis ſaß eis. 
ner auf einem Baume, welchen die Indianer aus 
dem Schiffe mit einem Pfeile gluͤcklich erlegten. 
Sie haben ſich von dieſem Fleiſche ein gutes Mit⸗ 
tagmahl gemacht. Es iſt ganz weiß gleich einem 
Kalb/e oder Huͤhnerfleiſche. Der Geſchmack iſt 
gar nicht unangenehm. | 0 


Tejüguagu. Diefe Eidechfenare haͤlt ſich 
gemeiniglich auf dem tande auf: daher wird fie 
von den Portugefen genenner : Lagarto da 
terra, 

Lagarto do braco, well bie Fuße einem 
menſchlichen Arme gleichfoͤrmig find, heißt braſi⸗ 
Mu 4 lianiſch 
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lianiſch Jybaypi ober gibaypiz ba hingeg⸗ 
Lagarto da perna genenner wird Ubypu. 
©. 554. 3 Schlangen. Die Klappe 
fchlange. Diele Schlangenarr ift von feiner fon 
derbaren Größe. Die größte Schlange, fo id 
zu Piraguiri gefehen, war obngefehr fünf Ele 
lang. Sie fam von dem Flufle Xingü gegen dei 
Miffionshaus dahergefrochen; wurde aber aliı 
bald von den herbeglaufenden amerifaniichen Int 
ben mit großen Stangen getödtet. Sie gebe 
befonders acht, daß fie gleich den Kopf treffen. 
Ebendaſ. Die Königsfchlange, Boigus 
cu, heißt fo viel, als eine große Schlange , von 
Boja, das der allgemeine Schlangenname if, 
und von guacie, groß. P. Malagrida erzähl 
te, daß er einit jenſeits des Fluſſes eine ten 
gleichen ungemein große Schlange mit einem Kıo 
Eodil kämpfen ſehen. Don einem Portugefes 
wird erzähler, daß, als er durch einen Wab 
gieng, und auf einen abgehauenen (wie er ſich ein 
bildete) Baumſtamm sich niederießte, um etwas 
auszuruhen, er vermerfte, daß fein Sig fidy am, 
fange zu bewegen, fo da ein im Kreife zufammens 
gewundene Schlange geweſen: morauf er ſich 
fpornftreich wiederum auf den Weg gemacht. © 
giebt fehr viele Gattungen der Schlangen; allem 
von jenen, fo einen tödtlichen Biß haben, findet 
man in der brafilianifchen Sprache 6 mit folgen 
den Namen: Jararaca, Boipeba, curu- 
cucu „ Böicoaitära, ybyjara, Piririon 


Auf 
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iſt 2 bis 3 Finger hoch. Geroͤſtet oder gebratem, 
in Fleine aber dicke Stücke zerfihnitten, mit Buts 
ter übergoflen, wird er lange Zeit in großen Ges 
ſchirren aufbehalten; und könnte auf folche Weife, 
ohne einen übeln Geruch zu befommen, aud) nad) 
Europa gebracht werben. In dem Dorfe Aba- 
, caxis und deflen Gegend, werden viele von folchen 
Fiſchochſen gefangen. ‘Der Sindianer wirft auf 
den Daherfchwimmenden einen großen Angel, wel⸗ 
cher in dem ferten Fleiſche tief ftecfen bleiber ; und 
- wird alfo diefer ungeheure Fiſch mit leichter Mi 
he, und einem fleinen Schifflein an das Land ges 
bracht, wo er fich völlig verbluret. In gemeldes 
tem Dorfe fam einitens ein folcher Fifch an, wel⸗ 
cher, da er eröfnet wurde, einen jungen, andert⸗ 
halb Eilen Tangen in dem Leibe hatte. 

Piraricü ift ein fehr großer Fiſch: Die Zun⸗ 
ge ift faft einer Spanne fang, fehr rauh, und 
Dienet wegen der durchauslaufenden Spischen ans 
ſtatt eines Reibeiſens. Es iſt fonft eine grobe 
Speife, gleichwie unfer Stockſiſch, oder vielmehr 
der in Portugal und anderswo befannte, und fchier 
tägliche bacalhäc. Sn Piraguiri fah id} ein» 
ftens unfern jungen Amerikanern in dem Haufe 
zu, mit was für einer Geſchicklichkeit fie bergieis 
hen Zifch zubereitet haben. Ste begaben fich auf: 
eine Anhöhe im Hofe, die von jucara gemacht 
mar. Bon diefem Hole werden allhier die tat 
ten verfertiget: fie breiteten erftlich einige große 
Blätter von dem Bacöva-Baum aus, auf daß 
J AR 
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alles ſauber möchte hergehen bey dem Aufſchnei— 
den, Ausnehmen, und Zerlegen. 

Piraiba iſt ebenfalls ein großer Fiſch von gw 
tem Geſchmacke. Er hat alfo den Namen nick 
mit der That: denn diefes Wort fcheinet von 2 
Wörtern zufammengezogen zu feyn, Pira, Fiſch, 
und äiba, böß oder übel. 

Eurubi iſt ein Eleinerer Fiſch, aber fehr de 
licat, und findet fich ftarf in dem Fluſſe Xingu, 
Eben fo ſchmackhaft it der Jandia. 

Taconare. Diefer Fiſch, wie auch bie 
zween vorhergehenden, müßen friſch gegeflen wer; 
den: denn fie fangen gar geſchwind an, uͤbelrie⸗ 
chend zu werden, Durchgehends bleibet in diefer 
tandichaft fein Fiſch viele Stunden friſch megen 
der allzugroßen Hiße. Es muß alfo, mas man 
auf den andern Tag aufheben will, entweder ger 
baden oder mit Sal; wohl beftrenet werden, 

Tamaki {ft aud) ein guter Fiſch, und hat 
eine Stleichförmigfeit mit unfern Karpfen. 


Piranambü, Piramytä, find gleichfalls 


brafilianifche Fiſche, weldje nicht zu verwerfen. 
Piranha {ft ein kleiner Fiſch, hat aber ein 
fharffchneidendes Maul, daher er auch diefen Na⸗ 
men führet, der in der brafilianifchen Sprache fo 
viel heißt, als eine Scheere. Auf der Weife 
fieng einſtens einer von den indlanifchen Schiffern 


einen ſolchen, und wurde von ihm fo ſtark gebiſ⸗ 


fen, daß man lange zu thun hatte, ihm das bau 
Kg herausfließende Blut zu ſtillen. | 
| Der 
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Der Fiſch Lamprete heißt in ber Landſporache 
caramırl. | 
Der breite Fiſch Roche, fonft-Raja genannt, 

£ft bey den Brafiliariern der goabibüra. 
Auch finder man allhier den Meerfrebs, auf 
portugeſiſch camario, auf braſilianiſch Poti; 
wie auch Auſtern, welche Reri genennet werden. 
Aus den Schalen wird ein guter Kalk gebrennet 

nit dein Namen Rericüi. 

©. 554. Die Geſchlechter der Inſekten 
und Würmer muß ich übergehen. Bon dies 
fen erftern ift an allen Orten eine erflaunliche 
Menge. ) Don den Arabe, einer Käferart, 
’ (die 


*) Bon den Krebſen ift bereit8 oben S. 496 nd 512 
Meldung gefchehen , und von den Anıcifen S. «20. 
Eine Spinne, größer, als der ſogenannte Coli⸗ 
brifreffer (Aranea avicularia Linn. ) ift fo groß, daff 
Die Portugeſen die huenartigen Stacheln am 
Munde, als Zahnſtocher in Gold faſſen laſſen. 
Die Portugeſen nennen ſie, wie mich Herr Abbe 
Eckart belehret, Aranha caranguejeira, die Kre 
fpinne. Aranei hujus, in Brafilia maximi, unicus 
pilus, fchrieb er mir 1780, fı tantum carnem te- 
tigerit, ut fapius audivi, (nec eam tam prope 
contemplatus fui) canfa eft dolorum maximorum. 
Es ift wohl eben eine folche Spinnengattung, wie 
die im benachbarten Paraquay, von weicher Herr 
Abbe Martin Tobrisboffer im zweyten Theile . 
feiner Gefchichte der Abiponer in Paraguay, S. 
407, der deutfchen Üeberfeßung, alſo fihreibet : 
„ Am meiften bat man fich vor gemiflen großen 
„, Spinnen in acht zu nehmen, welche die Spa⸗ 
„„ nier Arañas peludas, d. t. die behaarten, mb 
„, die Duaranier nanduquazà, die großen, nen⸗ 
„nen. Ihr Körper ie drey Zolle lang, unb 
beſteht aus zween Theilen.” Der vordere iſt 

nur, 


se > 
(die Portugefen lagen Barätta) läuft alles vol, 
befonderd in den Der fchlägen ⸗ Schtaͤnken, 
Küͤſten, Flaſchenkellern cc. In Trocane kam ih 
einsmals des Abends mit einem Lichte in ein 
Kammer, allwo ein Haufen von dem türkifchen 
Weisen oder Milho fag. . Es war alles mit die 
fen Ungeziefer fo überzogen, dag man nichts von 
" Det 


„ größer, ungefähr zween Zolle fang, ander 
a halb breit, und etwas flach gedrückt ; der an 
„ dere hingegen fichbt runder ud mund iſt a 
„> Größe und, Geſtalt einer Musfamuf gieid. 
„Ibhr durchlöcherter Rüden vertritt die Stel 
eines Nabels. ihre bligenden Augen beiten 
„ in Elcinen Punkten. Ihte langen und überam 
„ſpitzigen Zaͤhne Bangejangen) laflen viele, ih 
„ rer befontern Schoͤnheit wenn. in Gold fi 
„» fen, und beauchen fie zum Zabnpugen und y 
„ andern Dinger. Die ganze Haut diefer Spuͤ 
„ne if mit kurzen und fehwärzlichten Hann 
„uͤberdeckt, die aber fo zart und weich anzufüb 
3, len find, daß man fie für Seide halten mödı 
„te. Sie has zehn lange, behaarte, und wi 
„ mebr oder wenigern Knoͤtchen verfehene Kufk, 
„, denen allen am Ende eine Art von Krebefchen 
„, ve angefügt if. Diefe Beine tbun ihnen da | 
3, Dienft der Hande und Fuͤße. Im Zorne bei 4 
„, fie jedermann. Den faum fihtbaren Big ver 
„, rathen eine gewiſſe Keuchtigfeit, fchwarzbiaue 
SGeſchwulſt, und der darauf folgende beftia 
„ Schmer. Das Epinnengift haben wir fir 
„ den menfchlichen Körper , wenn es in felben gu 
„, derungen war, nicht nur gefährlich, fondern 
„, auch töbtlih gefunden. Kaum konnten mir 
„, den von der groffen Spinne Sebiffenen mit allen 
„ Arzneymitteln, welche fonft wider dag Schian⸗ 
. gengift vortreflih wirkten, ihr Leben retten. 
„ Diefe Spinne balt ſich meift in Zaͤunen, Baum - 
„ böblen, und Rigen der Mauern auf. wo fi 
ſich, wie die andern alle, mit Weben abgiebt. m. 
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der Farbe des Weitzens wahrgenommen; auf 
einmal verfcehwanden, oder: vielmehr verfrochen 
fich alle diefe fchwarze Käfer. *) Mit dem mil- 
ho. (die Brafifianer fügen Abati) pflegen gemeis 
niglidy die Hühner, wie aud) die Schweine, ges 
maͤſtet zu werden. | | 
Tombüra, eine Art von einem Flohe. Dies 
fer verfolget befonders die Füße. Die aus Eus 
zopa nach dieſem Amerika neu Anfommende wer⸗ 
den von denſelben vor andern verfolget. Wer 
alſo fremd da anfanget, und nichts von ſolchem 
Ungesiefer weis, empfindet den erften Tag Schmer, 
zen an dem Fuße, des andern Tags thur es ihm 
- fehon weniger weh: und nad) mehrern Tagen fpüs 
set er gar nichts mehr. Waͤhrender Zeit aber 
bohret diefer Floh ein Loch in den Fuß fo gruß, 
daß man eine ganze Erbfe kann hineinlegen., Die 
amerifanifche Jungen willen mit der Spige eines 
Heinen Meſſers gar’gefchicht diefen Floh heraus _ 
zunehmen, der fammt feinen Eyern in einer Fleis 
nen Kugel, mit einer weißen Haut überzogen ſiz⸗ 
jet. Man fülier hernach das Loch mit Tabak, 
und in wenig Tagen iſt die Wunde wieder geheis 
let. Die in unfern kanden fonft häufige Flöhe 
find nicht allhier ; ausgenommen eine oder die ans 
pere Woche, wann aus Europa portugefifche 


Schiffe 


) Vermuthlich die bey uns in Franken und in Oeſt⸗ 
reich fogenannte Schwabenkaͤfer, oder Kakerlaken, 
Blatta americana L. welche kein Licht vertragen koͤn⸗ 

nen. Die Ruffen nennen fie Tarafanen. M. 
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Schiffe anländen. Auch von bew überlditigen 
Wanzen ift vieles taub befrenet. 

Der Erdwurm heißt ycoca. 

Coreä iſt der Wurm, weicher im Dem Yale 
bade waͤchſet, etiwas rund, uund veou recher 
Farbe. 

Turü häft (ch in dem Hole auf; "Tapunü 
in dem faulen Fleiſche und Aſchenz yreca im 
dem fichenden Waller. 

Cocöca finder fi in dem rinfifchen Wei 
Gen: Es iſt Diefer Wurm etwas fang um von 
ſchwarzer Farbe. 

Don Minen und Scmafen ift alles voll. Ei 
ne gemeine Muͤcke oder Fliege wird Meruͤ genew 
net. Die große, von weldyer das Dich gegub 
let wird, heißt Mutucucu. | 

Pia ift eine ganz Fleine Muͤcke, weldye kanm 
mit dem Auge erreicht wird; und doch beißer fie 
fehr empfindlich. 

Carapanäd it eine Schnafe mit fangen Fuͤſ⸗ 
fen und großem Stachel, wovon aud) eine Art 
den Namen hat carapanätiba, wegen der allyu, | 
großen Menge derfelben. 

Marigui ift eine fleine Schnafe. Bon dies 
fen ift der XBeg nad) Maranhäo völlig befder. 

Mocui if eine Schnafenart , welche ſich an 
den Füßen anfeget und großen Schmerzen verurs 
ſachet. u 
Don den Amelfen iſt ſchon oben S. 520 
und 521 gemeldet worden, 
| Ikejü 
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Ikejti iſt eine Gattung von einer Grille. 
Sie fit ein fehr gutes Mittel gegen die Harnſtren⸗ 
He, wenn nur zween Füße von ſolcher gedörret, 
zu Pulver geitoßen, und alfo genommen werden, 

S. 554. ı Einheimifche Brafilianer. 
Die erften Europäer. fanden an der Kuͤſte 
Braſiliens fehr viele Fleine Nationen, die faſt 
alle in Anſehung der Sprache und Sitten ſich 
unterfchieden. Es iſt nicht genug zu bewunderny 
was fir eine Menge Sprachen, die mit andern 
gar nichts gemein haben, ſchon find entdecket wor⸗ 
Den. In dem vorigen Jahrhunderte hat der 
ruhmvolle und berediame portugeſiſche Miffionate 
P. Anton Vieyra *) mehr ald 70 ganz unters 
fchiedliche Sprachen angetruffen, welchen die an 
Dem Amazonfluffe geftandene Millionen cheils ih⸗ 
ren Urfprung, theils foren Wachsthum und Er⸗ 
weiterung zu danfen haben. Zuweilen iſt eine 
Voͤlkerſchaft von der andern nur 3 oder 4 Tage 

| | . weit 
) P. Vieyra fagte dieſes In feiner Predigt, vom bes 

tigen Geiſte. Se mon , . Part. pag. 409, 9. 4% 

Dieſe Recen find auch fpanifch gedruckt. Sermo- 

nes y Obras diferen es de Ant. de Vıieyra. En 

Frcelona, 1752. f1. Er ſthrieb in fieben braſi⸗ 

lianiſchen Sprachen Ratechitimen. Vida do P. An- 

10.30 Vieyra &ce Lisdoa, 1746. 4. maj. Pig. 55T, 

Non den Sprachen in Brafilten babe ih tm fech» 

ften Theile meines Journals zur Litterarur ©, 

19: u f. und im fiebenten, S 121 NRuchrichten 

geinfert, aNron ich auch Proben von der gemeinen 

Sp:ache Braſiliens mirtzerte die ich ser Ge⸗ 

faü:gkeit des Herrn Abbe Anfelm Eckarts zu 

Banten babe. 1% 9 | 

in 
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weit entfernet, und redet fchon eine ganz fremde 
Sprade. Als ich mich in ber Miffion von Aba 
caxis befand, habe ich mit großer Mühe eine 
Kleinen Katechismus, oder Unterweifung in fax 
bensfachen zufommengetragen in Dei Sprachen 


zwoer Nationen, ſo geweſen Ariquéna und Ba- 


re, um Kranke und ſehr betagte Perfonen (wel— 
che wegen Ihres hoben Alters nicht mehr im Stan 
be waren, bie allgemeine Sprache zu erlernen) 
taufen zu Pönnen, Dieſes Büchlein iſt mir mk 
mehreren andern Schriften 1759 in der portuge 
fifhen Oränzfeftung Almeida hinmeggenommen 
worden. Da die pataenfifche Millionen durchge— 
hends aus verſchiedenen Bölkerfchaften beftunden, 
no redeten zwar Die Dafelbft gebohrne Indianer mit 
dem Pater die allgemeine brafilianifche Sprade; 
in ihren Häufern aber redete jede Nation unte 
fich die befondere von ihrem Gefchlechte. 

©. 555. Topinambas und Tapuyes 
In diefem Hauptfiamme Topinambä tft noch 
Die aͤchte braſilianiſche Sprache zu finden, welche 
auch zu meiner Zeit noch von den Amerikanern zu 
Cääete , in den Miffionen zu Maranhio, und 
noch vielmehr in dem eigentlichen Brafilien ge, 
fprochen wurde. 

S. 555. Tapuyes. Durch diefes Wort 
werden hauptſaͤchlich alle Indianer verſtanden, 
welche in dem Innern des braſilianiſchen San 
des wohnen, und ſich feinem europaͤiſchen Ober, 
herrn unterworfen haben. Wenn ein’ in ben 

Mil 
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Millionen fich : befindlicher Indianer zu dem an, 
been will fügen: du bilt ein grober, ungeſchlach⸗ 
ger, wilder Menfch, fo fchelten fie ihn mic diefem 
Ausdrufe: Du bit ein rechrer Tapuyer. 


©. 556. Die Sefuiten und überhaupt 

Die Miſſionairs, befchuldigten die Statthal⸗ 
ter und andere Perfonen von der Regierung, 
foiher Grauſamkeiten an ibren Höfen gewiß 
auf eine übertriebene Art, um dadurch zu 
bewirken, daß ihnen die Schugyerechtigfeit 
über diefe Wölter gegeben würde. Was all, 
bier den Jeſuiten aufgebürdet wird, auf dieſes 
wird wohl fehon laͤngſt geantwortet feyn in den 
unparteyiſchen Gefchichten von DBrafil, *) und 
in einer neuern Chronik von der geweſenen Dice, 
proving der Jeſuiten zu Parä und Maranhzo, 
allwo alles, was zu diefen Miſſionen gehöret, mit 
glaubhaften Beweißthuͤmern dargethan wird. Sie 
koͤnnte auch durch den Druck befannt gemacht wers 
den, wenn folcyes die betrübte Umflände gegens 
wärtiger Zeiten zuließen. Der obenerwähnte, 
durch fange Erfahrung geprüfte P. Vieyra ſagt 
in ſeinen Briefen an den Koͤnig von Portugal aus⸗ 
druͤcklich, daß die Neigung dieſer Braſilianer keine 
‚andere Regierungsform dulte, als eine gelinde, 
unter der Aufſicht eiferiger Ordensgeiſtlichen. 
Nn 2 Daß 

*) Auch in der kritiſchen Geſchichte aus Quellen, 


zur Beleuchtung der Harenbergiſchen pragmatis 
hen Hiſtorie. Frankf. am Mayn, 1765. 8. m 
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Dog er die Wahrheit geredet, zeigte fich fett hun, 
dert ımd mehreren Jahren in den Bölferfchaften, 
weiche, nachdem fie Tängere Zeit auf foldye Wels 
fe vegieret wurden, Gott und dem Könige getreu 
verblieben find. Noch zu meiner Zeit, wenn ein 
Defehl von dem Statthalter Mendonga Fur- 
tado angefommen, wurde er zwar an die Prin⸗ 
eipalen und Oberſte der Dörfer geſtellet; doch 
mit dem Zufage, den Befehl ihrem Pater Miſſio⸗ 
nar zu zeigen: Aus Feiner andern Urſache, als 
weil fie von den Portugefen felbften für untaug⸗ 
lich erfennec wurden, vergleichen Befehl allein 
zu vollbringen, Diele von dergleichen Vorſte⸗ 
hern würden Ihre Untergebene für eine Flaſche 
Brandtwein den Europäern hingegeben haben, 
nicht allein ihnen ein und andern Monat zu bie, 
ten, fondern ganze Jahre. Ja fie wurden fie für 
gar um einen ganz geringen Preiß, als Leibeige⸗ 
ne verfauft haben. , Hierinn beftund fonberlih | 
die ganze Aurisdiction in Temporalibus, fo 
bie Miflionarien in den Dorfichaften hatten, und 
von welcher in Europa fo großer Laͤrmen iſt ge—⸗ 
macht worden ; da doc) Die Patres zur Belohnung 
ihrer beffändigen Arbeiten, nichts als Verdruß und 
Defchwerlichfeiten eingefammelt haben. Denn 
tvenn einige von denen zu dem Dienfte des Kö, 
nigs begehrten Indianern wieder binwegliefen, fo 
wurde die Schuld nicht den amerifanifchen Prim 
cipalen von den Miffionen, fondern dem Pater ger 
geben, als wären fie von ihm befehwäger wor⸗ 
j den, 
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den, von bem Orte, wo fie zu arbeiten hingeſchicket 
wurden, zu entfliehen, und mußte er Die Fluͤchtige 
wieder auffuchen laſſen, und andere an deren 
Platz liefern. Diefe Negierungsart nahm in dem 
verfchrienen Dorfe Trocano , nachgehends Bor- 
ba a nova genannt, 1756 eine Endfchaft, fo 
wie das folgende Jahr in. allen andern, untes der 
Dbforge der ‚Ordensgeiltlichen ftehenden Miſſio⸗ 
nen. Es iſt vonMendanca Furtado ein welt, 
licher Portugeſe, als Director der mic einem Tees 
ven Titel prangenden Marktflecken beſtimmet mors 
den, der das Zeitliche beforgen follte. Dieſem 
wurde das geweſene Miflionshaus zu feiner Woh⸗ 
nung gegeben; auch mußte bey dem verhenrathes 
ten Regierer, bey feiner Frau und Kindern, der 

Weltgeiſtliche, als angeitellter Pfarrer wohnen, 

Es wurde ein meltliches Gericht aufgeftellet: dee 
Juiz oder Richter, zween von den Portugefen fo 
genannte Vereadores, (Beyſitzer, Schöppen ) 
and fo weiter. In diefen Rath wurden aud) aufs 
genommen die Principalen und DOberften der Amer 
rifaner. Wenn der andere, in der neuen Welt 
auferitandene !yfurg den Indianern, welche ein 
ihnen ganz fremdes obrigfeitliches Amt begleiten 
ſollten, zugleich mehr Wis und Verſtand mitges 
theilt Hätte, fo würde er ein großes Wunder ge 
würfe haben; allein diefes ſtund nicht in feiner 
Gewalt, welche doch mehr als Füniglich geweſen. 
Wuͤrde die Faͤhigkeit in diefem Stüdfe den Ame⸗ 


sifanern ‚nicht abgehen, fo würden fie vieleicht 
Nu 3 nim⸗ 
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nimmer zugelaſſen haben, daß die Europker un 
fe die Oberherrſchaft erhalten. Als eimiiens ka 
Juiz defora, (des iR, nad) dem Ouvidor, de 
zwote befehlshabende Perfon in den Städten und 
ganz vortugefäfchen Barfeledten,) je Bahia ng 
ſolchem In den Miſſionen von Drafil eingefühetn 
neuen Negimente zurüffem, frage ihn Don 
Marcos de Noronha, Conde de Arcos, 
der Dicefönlg daſelbſt, was er von Diefer nen 
Art der Regierung, zu weicher aud) die Brafil⸗ 
ner ſollen gebraudyc werten, halte, er antweartt 
te: A mim parece hum jogo dos rapazes; 
d. 1. mir ſcheint ſie ein Kinderfpiel zu fen. € 
fagte bierauf der Bicefonig: Vofla Merce w 
richte hievon unfern Hof. Es wiederholte da 
Juiz de fora: Ich bie meiner Inſtruetion nody 
gefommen: ob folcyes gur oder übel befohlen 96 
weien, das fommt Eurer Ercellenz zu, dem Kb 
nige Davon Nachricht zu ercheilen. Nichtsdeſto 
weniger fagte einftens der Statthalter von Gran- 
Para zu Trocano zu mir, als er von den Prin- 
cipaes das ald&as ſprach: Elles ſao fobera- 
nos: Sie find unabhängig. Er wollte auch eiw 
mal mit denen in der Wildniß fich noch befindfi, 
hen Indianern eisen Frieden, und Freundfchafte 
tractat fchließen, und fchicfte, gegen die Meinung 
aller, bie er darum befragte, einen Dfficier mit 
etlichen andern als Abgefandten Seiner getreue⸗ 
ften Majeftär zu dergleichen Tapıyern ab, welche 
aber ihrer wilden und graufamen Art noch nicht 

ver⸗ 
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vergaßen, und ben föntglichen Embaixadör 
ſammt feinen Gefährten fihlachteten und aufzehr⸗ 
sen. Eben dieſer große Mendonga, als er 
eines Tags auf dem Amazonenfluſſe fuhr, fo ka⸗ 
men ihm zween indianifche Borfteher auf dem We⸗ 
ge entgegen. (In der tandesfprache heißen fie 
Morobixäba.) Ergrüßte fie mit ganz ausneh⸗ 
mender Höflichkeit, und fud fie in fein Schiff ein, 
ließ fie neben fich feßen, und überhäufce fie mie 
großmaͤchtigen Titeln von Oberherren, Fuͤrſten, 
Königen und VPorentaten; allein die zween Mo- 
robixäbas, fo nichts von dem Portugefifchen ver, 
ffunden, vedeten in der brafilianifchen Sprache 
von deſſen Schienbeinen, weldyes einen diefer 
Sprache fundigen, der den Statthalter begleices 
te, zum Sachen bewog. Als Mendorica die 
Urſache diefes Lachens willen wollte, fagte er ihm, 
die zween Principaes fprächen von den Schien⸗ 
beinen Seiner Eprcellenz, daß fie fehr tauglich waͤ⸗ 
sen, ein paar Pfeifen daraus zu machen. Der 
Gouverneur, um feine Deine (die wuͤrklich einem 
paar Steden nicht viel ungleich waren ,) In Sis 
cherheit zu fegen, ſchafte alfobald die zween ame⸗ 
rikaniſchen Fuͤrſten aus dem Schiffe, denen er furz 
vorher fo höflich, und mit fo großen Ehrentiteln 
begegnet hatte. Eine andere merfwürdige Ge, 
ſchichte trug fich mic gemeldetem Statthalter zu, 
als das zu Liſſabon geprägte Geld in dem paraen, 
fer Staate anfam. Er gab einige Silbermün, 
zen einem und andern Indianer, und hielt ihnen 
No 4 eine 
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eine kurze Nede von dem Nusen und Bortreilid, 
keit des Geldes in der ganzen Welt. Dieſe gien⸗ 
gen nad) Haufe, durchbohrten das Geld, und hien 
gen es an einer Schnur an den Hals. Als Men 
donga diefes vetnahm, wurde er fait raſend, dc 
er mit aller feiner Beredſamkeit und gemadyım 
tobiprüchen von einem to Eottbaren-Meralle, fo 
grobe und unverfländige teute zur Hochſchaͤtzang 

und tiebe des Geldes nicht bewegen konnte. 
Wieder auf die neue, in die Mifltonen ein 
geführte Regierung zu kommen, fo iſt zur Genuͤ— 
ge befannt, daß fie die ermünfchte Früchte gar 
nicht gebracht habe. Die von Mendonca aufı 
gerichsere Marktflecken verdimen nicht mehr, mit 
dem Dramen eines fchlechten Dorfes beebrer m 
werden. Denn die Amerifaner, der weltlichen, ! 
oft gar zu ſtrengen Gerichtbarkeit uͤberdruͤßig, vers 
ließen Haus und Hof, und begaben fich wieder 
in das wilde Vaterland ihrer Borfahren und Diem 
fehenfrefler. Dieſes verficherte 1777 in der Fe⸗ 
ftung von S. Juliäo bey Liſſabon, ſelbſt der ger 
weiene Commendant daſelbſt, Emmanuel d« 
Sylva Alvarez, welcer einige Jahre vorher 
von dem Marques von Pombal, als er noch Graf 
von ODeyras hieß, nody Maranhäo und Parä 
geſchicket worden, als :Bifitator und Oberinſpector, 
um diefe verfchriene, von ben Portugefen genann⸗ 
te Villas in Uugenfchein zu nehmen. Eben die 
fe6 bezeugte auch der 1781 verftorbene Generals 
procurator der Miflionen in beyden Eapitanien, 
unter 
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unter der Obſicht der Jeſuiten, P. Fonſeca, in ei⸗ 
nem 1779 datirten Briefe, wie ſchon zu Anfange 

dieſer kurzen Anmerkungen ©. 461 Meldung ges 
than worden. Diefer in diefen tandfchaften fehr ber 
Fannte Vater, beichreiber mit wenigen Worten den 
großen Wachsthum der fonit fo geringen Stadt S. 
Luiz von Maranhäo, fo wie auch das erflaunfiche 
"Abnehmen der 1757 errichteten Marktflecken, von 
welchem einige ganz erlofchen find. Gleich zu Ans 
fange diefer Aenderung, als idy mic) nod) in Ameri⸗ 
fa befand, mußte ein nach dem Fluße Topajos 
abgefandrer Director die Flucht nehmen, um nicht 
von feinen neuen Untergebenen umgebracht zu wer⸗ 
‚den. Bon einem andern Drte hat der angeftellte 
Pfarrhert aus eben diefer Urfache fich müßen aus 
dem Staube machen. Der Weltgeijtliche, der 
mir in Teocano, nachgehende Borba a nova, 
nochgefolget, fagte, man follte ihm feinen Nas 
men, (denn er nennte ſich Felician) wegnehmen, 
weil er es für das gröfte Unglück hielt, dag er uns 
ter folches Umerifanervolf gerathen, Mit einem 
Worte alle, fo geſchickt worden, um die geiftliche 
Obſorge der Indianer zu haben, find von höherer 
Gewalt dazu genöthiget worden. Denn fie. bei 
Fannten öffentlich), daß ihnen Luſt und Geift abs 
sieng, bey dergleichen $euten zu wohnen, es 
gen Mangel derer zu diefem Amte tauglichen Seel, 
forger aus dem meltgeiftlichen Stande (die neue 
Regierung wollte feine Priefter aus den geiſtli⸗ 
chen Orden mehr haben) wurden aus Portugal 
Mn 5 die 


Muth zu machen, fo wurden ihmen bie beile, mb 
einträglichfie Pfarreyſtellen verfprochen, wenn fx 
nach Derlauf von 6 Jahren (fo lang follten f 
in diefen neuen amerikaniſchen Marktſecken ven 
bleiben) zurüd kommen wixden. Allein von f 
"vielen Hunderten waren kaum 3 ober 4, weiche 
ſich dazu verfichen wollten. Ss iſt nicht alle 
gegeben, ein fo befchwerliches Leben zu führen. 
Weil Feine andere ba waren, find Die Capuciner 
wiederum zu den Pfarreyen gebraucht wordes. 
Nenn Mendonga Furtado noch bey Leben mi, 
te, fo würde er nicht viel darnach fragen,. daß 
fo viele hundert Indianer ihre Ortſchaften verlaf 
fen: denn er fagce einjt zu mir, daß ihm an dem 
Ausfterben aller dieſer Amerifaner wenig gelegen 
wäre, wenn nur die Landſchaften theils mic Por 
tugefen, theild mit Meitigen und Mulaten bevöl, 
tert wären, und felbige gleich den englifchen En, 
lonien florirten. 
©. 556. Manmuß ed geftehen, daß vie 
le von den urfprünglichen Einwohnern auf 
eine graufame Art ermordet worden find. 
Noch zu unſern Zeiten haben wie hoͤchſt traurige 
Denfpiele davon, als nämlich die ungfückfelige 
Paraguayaner mit Gewalt geswungen wurden, ihr 
ve fo viele Jahre rechtmäßig befeflene Landſchaft 
zu verlaffen, umd da fie vermerkten, daß die ges 
. gen 
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gen fie losgegangene Spanier und ‘Portugefen die 
Oberhand gewonnen, fo ſtreckten fie Das Gewehr; 
und dennoch wurden alle (es waren ein paar tau⸗ 
fend) ohne Barmherzigkeit niedergemacht. Im 
Jahr 1758, als ich mich in der Reſidenz, San 
Fins genannt, bey Gallielen, befand, ſchrieb ein 
portugeũſcher Officier von Rio Janeiro an ſei⸗ 
nen geiſtlichen Bruder, und ruͤhmte ſich, was die 
Europaͤer fuͤr einen herrlichen Sieg von den Ame⸗ 
rikanern erhalten. Es iſt wohl ein ewiger 
Schandfleck fuͤr beyde europaͤiſche Nationen, und 
keine Ehre, Glorie und Ruhm, da er mit ſo vie⸗ 
lem unſchuldigen Blute iſt erkaufet und beflecket 
worden. 


Ebendaſ. Indem Schaaren von ihnen 
gefangen genommen, und zu Arbeiten ges 
zwungen worden. Die Arbeit verabſcheuen die 
Amerikaner durchgehends, noch vielmehr aber, 
wenn ſie genoͤthiget werden, fuͤr andere, die nicht 
von ihrer Nation find, zu arbeiten. An dem 1757 
neu eingeführten Negierungsplane wurden zwar 
die Indianer mic einigen Privifegien begnadigt , 
und den Vortugefen gleich) gehalten ; allein fie mußs 
ten, wie vorher, für die Portugeſen arbeiten, 
weiche, wenn fie aus ihrem Reiche in diefe Laͤnder 
Eommen, lauter große Herren fpielen wollen. Ja 
fie wurden mit dergleichen Dieniten noch mehr be, 
laͤſtiget, als zur Zeit der geweſenen Miſſionen: 
‚und das iſt ohne Zweifel die eigentliche Urſache, 
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dog fo viele mit dem leeren Namen prangende 

Marktflecken öde, und verwüfter find. 
©. 557. Der Brafilianer gebt, wie der 
Caraibe, ganz nadend. Dennoch bedecket e 
mehrmalen das nothwendigſte, was zu bededen 
iſt, mit Blättern, Federn oder mir fonit etwas 
ändere, Wenn allhier durd) diefes Wort Ca- 
raibc ein Portugefe verftanden wird, ſo iſt er 
gefleider. Das Wort Caraiba, womit dieſe 
Amerifaner die Portugefen beehren, kommt her 
von Amongaraib , welches fo viel heiße, als ih 
weihe ein. Vielleicht geben fie ihnen ſolchen Nas 
imen, weil fie von ihnen find gefegnet, eingemei 
het, und zum chriftlichen Glauben befördert wor, 
den. Es iſt zwar wahr, daß die Kleidung der 
Earaiben oder Brancos, (Meißen) wie fie allda 
auch pflegen genennet zu werden, ſehr gering, 
und für das hitzige Clima eingerichtet fit. Sie 
deftehet im Haufe in einem Hemde und einem paar 
Beinfleidern, die bis auf die Füße herunterhan, 
‚gen, und zugleich anftate der Struͤmpfe dienen, 
Einige gehen barfüßig; andere tragen nur Vans 
toffeln. Wenn der Caraibe in feiner Behaufung 
etwas beſſer befleider ift, fo hat er ein Bruitleib, 
chen von geftreiftem Zeuge. Auf der Reiß nimmt 
er einen Schlaftod? fammt dem Degen und Hut; 
und in ſolchem Aufzuge Famen fie auch geineinig> 
fi) in die Miffionen, wenn fie entweder Leute 
sum arbeiten haben wollten, oder das brafilianifche 
Holzmehl, Farinha do pao einfauften. Wenn 
0 ein 
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ein Portugeſe In diefen fanden mit einem damas 
ſtenen oder fammetnen Kleide, wie die reiches 
re tragen, verfehen it, fü hat er eine Kleidung 
. für feine tebetage : ‚denn In folcher erfcheinet er nur - 
des Jahrs dreymal, an Weihnachten, Oſtern 
und Pfingfien, zu welcher Zeit man fie aud) im _ 
der Stadt fiehet. Sie halten fi) gemeinlich auf 
ihren fogenannten rogas oder Feldgütern auf. 
©. 557. Keiner leidet an irgend einem 
Sheile des Körpers ein Haar, außer an dem 
Kopfe. Dennoch habe ich beobachte, daß, 
wenm einer aus ihrer Freundfchaft mir Tod abges 
het, fie, um größeres Leidweſen zu-begeugen, ih⸗ 
re Haare zu fiheeren pflegen. 
| Ebendaſ. Alle bemalen die Haut ihres 
Körperd. Befonders mit der fchwargen Farbe 
von der Frucht Jenipäba. In Braſil wird fie 
auch Nhanipaba genannt. Der Saft von die, 
fer Frucht dringet fo tief ein, daß, wenn fie fol 
he Farbe wieder wollen hinweg wifchen, fie bey 
15 Tage-damit zu thun haben, wenn fie ſich auch 
einen ganzen Tag foflten waſchen. Aber die uber, 
aus fehöne rothe Farbe, urugü genannt, iſt mic 
Teichter Mühe auszurilgen. 

Ebendaſ. Der Braſilianer nacht fich wohl 
einen Mantel von fchönen Federn. Annoch 
in den Miflionen, wenn fie ihre Seite Halten, 
wobey Tanz iſt,  beffeiden fie fich mit fleinen aus 
Federn gemachten Schützen, an welchen unters 
ſchiedliche Kugen bangen, wetche / da fie in dem 
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Zangen zufammenftogen, ein großes Getoͤße mw 
chen. 
Ebendaſ. Die Männer machen ſich ein 
Loch in der Unterlippe, um darein einen gruͤ⸗ 
nen Stein legen zu köͤnnen. Andere brauchen 
auch einen weiſſen Stein, einem Marmor gleid, 
oben mit zween Hafen ausgefchärft, auf daß er 
beito fefter in der Lefze bangen bleibe. 

Ebendaf. Dies giebt ihnen Das Anfehen 
- eines andern Menfchengefchlehts, das mit 
einem doppelten Munde verfehen if. Noch 
obfcheulicher kommt einem eine Nation bey Ma- 
ranhao vor, welcher die Portugefen den Namen 
Gamella beygelegt haben, von einer aus gemalı 
tem Hole gemachten Fleinen Schüflel, welde 
diefe Drafilianer in den ganz ausgedehnten Mund 
legen; bie Unterlippen find fo weich und herunter 
gezogen, daß wenn fie Diefe Gamella aus dem 
Munde thun, felbe ganz herabhangen, fü daß fie, 
ohne fülche wieder hineinzuftedfen , weder wohl eis 
fen noch trinfen Fonnen. 1753 fab id) in dem 
Hofe von unferm Eollegio in gemeldeter Stadt 
einen fo verungeftalteten Indianer, mit feinem 
Bogen und Pfeilen bewafnet, tanzen. Der Ge 
fang, den er Dazu gebraucht, war mehr der Stim, 
me eines wilden Thier6, als eines vernünftigen 
Menfchen, aͤhnlich. Einen grünen Stein tragen 
fehr häufig die Amerikaner in dem paraenfer Ge 
biete an dem Halſe oder an dem Arme. Die 
Portugefen nennen ihn pedra nephritica , md 

fol 
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foll er, an folchen Theilen des Leibes getragen; ein . 
ſehr gutes Mittel feyn gegen den Schlag. Wie 
mir erzählt worden, fo haben die Franzofen , al& 
fie die brafilianifchen tandfchaften eroberten, ders 
gleichen Stein nad) dem Goldgewichte geſchaͤtzet 
und gekaufet. Nebſt dieſem gruͤnen Steine wird 
auch von den Indianern ſehr gewoͤhnlich ein oder 
anderer Krocodilzahn angehangen. In Trocano, 
als ein kleines Kind eines Principalen, aus dem 
Ariquena - Geſchlechte geſtorben, brachte mir 
der Vater faſt einen ganzen Raſenkranz von aller⸗ 
hand dergleichen Sachen und Zierrathen, ſo das 
Kind an dem Halſe gehabt; unter andern was 
ven auch unterfchledliche Bildpfennige, (die Portu⸗ 
gefen fagen Veronicas) Er fagte, er hätte 
wollen nad) dem Tode feines Töchterleing diefen 
Halsgeſchmuck in den Fluß werfen; dennoch hätte 
er fich befonnen, und harte mir folchen wollen zus 
flellen, wenn ich davon etwas brauchen Fönnte, 

Ebendaſ. Sie find alle gaftfrey gegen Die 
Fremden. Auf den Reifen habe ich in Obacht 
genommen, daß wenn dren oder vier miteinander 
ihr Mittagmahl nehmen, fie zwar Feinen andern, 
der etwa weniger zu eflen hat, dazu einfadens 
dennoc) wenn er fich ihnen zugefellet,, fo veben fie 
Fein Wort, und laflen ihn, was die haben, mie 
verzehren. 

Ebendaſ. Die Unmäßigteit bey allen ihren 
Schmauſereyen uͤberſteiget alle Vorſtellun⸗ 
gen. Bleichwie ſie 3 bis 4 Tage koͤnnen den 
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ſchwarzen Hunger leiden, und alsdann den Bauch 
hit einem Gürtel feit zuſammenſtrengen: alio 
auch, wenn eine fo fange Zeit vorüber, fo löfen 
fie das um den Leib gemundene Band wiederum 
Auf, und es freffen 3 oder 4 ſolcher Heißhunge⸗ 
rigen einen ganzen Ochſen zu einer Mahlzeit bins 
ein. Uebrigens eflen die Brafilianer die frifcher 
ften Fifche und das beite Fleiſch. Wo fie fiſchen 
oder jagen, wenn ihnen der Luſt anfommt, da 
wird mit gröfter Behendigfeit alles zubereitet. 
Feuerzeug tragen fie allegeit ben fih. Das Feuer 
wird durch Qufammenfclagung zwey Fleiner und 
harten Hölzer angezündet. Auch ihr amerifanis 
ſches Mehl ſammt den in Salz und Pfeffer bes 

ſtehenden Gewürzen, nehmen ſie mit fich. | 

Edenda Bey allen Feften muffen fie tan- 
zen ımd fingen. Dieſes gefchieher nach dem 
Teommelfchlage, und dauret die ganze Nacht; 
da vergeflen fie den Schlaf. Die Trommel rüb, 
set nur ein einziger, der, ohne aufzuhören mit 
feiner Mufif fortfährer , bis der belle Tag an⸗ 
bricht. 

Ebendaſ. Der Takt und der Geſang, ob 
er gleich nur aus ein paar abwechſelnden Toͤ⸗ 
nen beſtehet. Ein Geſanq von ihnen iſt dieſer: 
xé rybyretä iporangete guyrä jüba coce:; 
das iſt: Meine jiingern Brüder find fchöner, 
als ein gelber Vogel. Diele Worte werden 
Ammerfore wiederholt. Sie bleiben alſo bey eis 
| neren leyer. Archilochi melos canunt. Wenn 
ſie 
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fie. des Nachts auf dem Waſſer fahren, fo bebies 
nen fie füch großer Hörner zum Blafen. Ste jind 
auch) Liebhaber der Zwergpfeifen und Maultrom⸗ 
meln. Sie haben ein fehr großes und fürchten 
lichlautendes Inſtrument. Es iſt ein ausgehöhfs 
ter Baum, ſehr di, und mit töchern, in welche 
lange Steden Heitecft werden, und damit wird 
die ganze Mafchine herumgedrehet, Dieſes war 
in Trocanv einem alten und halbblinden Amerikas 
ner feine tägliche Morgenmufif; folches hölzerne 
Geheule fheinet ein den Tapuyern in dem Walde 
gewöhnfiches mufifalifches Werkzeug zu feyn. Sie: 
haben auch einige in der Nachbarfchaft herumge⸗ 
bende Seite. Wenn Diefe in einem Huufe ein 
Ende haben, fo ſtecken fie auf das. Dach des ans 
dern Haufes einen großen Strauß, zum Zeichen,. 
daß. nächitens Die Feyerlichkeit allda gehalten 
werde. 

S.. 558. Kein Wilder fommt und vers 
Jangt die Bequemlichkeiten des geiellfchaftlis 
chen Lebens. Wie id) von Milfionarien, die in 
den Wäldern bey ihnen gewelen, vernommen has 
be, fo leben fie allda auch in Geſellſchaft, haben. 
ihre Häufer,, leben in einer Ordnung, und (ind 
dem DBornehmiten von der Nation unterworfen; 
wie dann auch einer mir fagte, daß er an einem 
Orte allda ein fehr großes Haus angetroffen has 
be, allwo die noch unverheurathete Verfonen allein 
wohnten, das männliche Geſchlecht von dem weibs 
lichen abgefondert, Allein tie aus der Wildniß 
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herauszubringen, Eoftet viele Mühe, daher man 
che ladıten, da fie in dem, wegen der neuen einge 
führtenegierung in dengewefenenMiffionen 1757, 
herausgegebenen Decrete gelefen, daß, wenn die 
in dem Walde fich noch befindlicdye Amerikaner hör 
ren würden, wie die fehon eultivirte Indianer ge⸗ 
halten werden, fo würden fie auch ihr wildes te 
ben verlaffen, und fi) bemühen, die füße 
Fruͤchte diefer erneuerten Sefellfchaft genießen zu 
Binnen. Es find aber nicht nur feine neue Tu 
puyer angefommen, fündern aud) jene, welche 
ſchon fo viele Jahre in den Dörfern geftanden, 
haben die Flucht genommen, um fi) von der har, 
ten Arbeit, zu welcher fie mehr als vorher von 
den herrfchenden Portugefen angeſtrenget wor⸗ 
den, zu befreyen. 

S. 558. Ein Netz oder Hangematte, 
darinn er ſchlaͤft. Die Braſilianer, wie ich 
geſehen, wenn fie zu Schiffe gehen, um anders. 
wo binzureifen, pflegen ihre Ruder auf der Achs 
fel zu tragen, und daß Meg daran zu hengen. 
Der gemeine Name eines Neges In der Landſora⸗ 
che ift kycaba. . Ein Fifcherneg, welches allda 
etwas feltenes ift, wird Pycä genennet. Das 
Tuch, in welchem die Weiber ihre Kinder ragen, 
iſt auch wie ein kleines Netz verfertiger, und heil 

ſet Typoja. Weil die Nächte allhier fehr fühl 
find, fo haben fie allezeit Feuer neben dem Netze; 
dabey liegt der Hund. Zumellen bat er fein bes 
ſonderes Netz. Die Tapuyer in dem innern eis 
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gentlihen Braſil richten fich eine Bettſtatt auf, 
gleich einem Roſte, aus groben Hölzern 5 oder 6 
Schuhe hoch, füllen fie mic Bfärtern aus, und 
fchlafen Darauf fo fanft, als wenn fie auf dem 
weichiten Federbette lägen, Einige legen fich in 
einen tiefen Sand, vergraben fich darinn bis an 
den Hals, und fchlafen gang herrlich. Zu dies 
fen gehören jene nicht weit von Maranhao in 
der Gegend Tertöya, allmo auch. die Zefuiten 
ehemals eine Neiidenz gehabt haben. Allda ift 
einige Tage lang daurender Sandboden, und als 
fo für dfe dahin Neifenden fehr befchwerlich. Man 
erzaͤhlet von einem folchen Amerifaner, der indem . 
Sande vilegre feine Tag » und Nachtruhe zu neh⸗ 
men, als er nahe am Tode gewefen, und der Miſ⸗ 
ſionarius ihm zufprach, und von dem Himmel res 
dere, fü fragte der Sterbende, ob auch im Hims 
mel Sand wäre: worauf der Pater geantwortet, 
daß er allda alles hätte, was er nur verlanare, 
Und fo ſchied er ganz zufrieden und voll Troft von 
biefer Welt. 

S. 558. Ein oder ein paar irdene Toͤ⸗ 
pfe zum Kochen. Dergleichen Kuͤchengeſchirr mas 
chen fie fehe gut: auch fehler es ihnen nicht an 
Gummi, Harz 2c. diefe zu überfirefchen, und ih⸗ 
nen einen Glanz zu geben, welchen Barz fie Häy- 
cica nennen. Das Wort ycica iſt der allyes 
meine Name von folchen fließenden Marerien; fie 

pflegen alfo, um einen Gummi von dem andern _ 
zu unterſcheiden, nur den Baum vorherzuſetzen, 
- 002% wor⸗ 
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woraus dieſer fließet; z. B. Jutäycica, aca- 
jüycica &c. Das Schiffvech iſt cycärd. Ei, 
ne andere Battung, welche noch härter und ſchwarz 
öft, heiße Iraituna. . 

Ebendaſ. Schalen von Kürbißen. Die 
ausgehoͤhlte Kuͤrbiße pflegen fie eigentlich für fri⸗ 
ſches Trinfwafler aufzubehalten, befonders auf der 
Reiſe von Cãaeté nad) Parä, wegen des gefaljes 
nen Waſſers. Auf den portugehifchen Schiffen 
hängen die Maſtbaͤume voll von ſolchen Kürbißen. 
Es ift fonft die gewöhnliche Schale, fü diefe In⸗ 
dianer brauchen, fo wohl zum Trinfen als zum 

Eſſen, aus einer großen und runden Frucht, wos 
von ſchon an einem andern Orte vermeine gemels 
det zu haben. Dieſe ausgehöhlt und in der Mit, 
te von einander gefchnitten, dienet zu zwo Scha⸗ 
len: folche wird von ihnen cuja genennet. Sie 
reichen fie aus s und innwendig mit einer fchwar, 
zen ſammt dem Gummi vermifchten Farbe an, fo 
daß fie völlig, wie lackirt oder mit einem Firniße 
überfahren, ausfieht. Andere machen dergleis 
chen Schalen noch viel fchöner: malen allerhand 
Figuren von Bäumen, von Bögeln, und andern 
Thieren hinein. Die fehönften und mit unter 
ſchiedlichen Farben wurden in der Reſidenz Coru- 
patiba gemacht, welche unter der Dbficht der 
PP. Eapuciner geitanden. Diele Nefidenz war 
von dem Ufer, woran fihon durchgehende bevoͤl— 
ferte Derter geweſen, fo weit entfernet, daß eb 
nige feherzweiße fagten, man müßte erft von dem 
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Bache trinken, der an dem Wege floß, um den 
Durſt zu loͤſchen, bis man dahin kaͤme. An dem 
Zelte St. Veter und Paul 1756, als ic) von 
dem verflörten Trocano nad) Para zuruͤckreißte, 
bin ich allda eingefehret, und habe in der Kirche, 
fo fehr nett zugerichtet war, Meſſe gelefen. Nach 
dem Gebrauche' diefes feraphifchen Ordens, wa⸗ 
ven in der Höhe, mo bas Langhaus der Kirche 
anfängt, in tebensgröße der heilige Francifcus 
und Antonius gemalet. Die Häufer diefes Orts 
waren auch viel befler gebauet, als foniten diefe 
Amerifaner zu bauen pflegen. Gegen corapa- 
tyba hinüber fiehet man von weitem die Feſtung 
Pauxis genannt. Noch Foftbarer werden auch 
gemeldete Trinfs und Efgefchirre oder cljas ges. - 
macht, mie ich gefeben, nebit fchönen Figuren 
mit Silber und Gold eingeleget. 

Ebendaf. Zange, Meiler. Das Eifenwerf, 
fo allein in ihren Wildnißen abgehet, wird von 
ihnen, wie genugfam bekannt, überaus hoch 
geachtet. Sie füchen alle Stückchen Eifen fehr 
forgfältig zuſammen, und verwahren fie gleich eis 
nem großen Schag. Die Meſſer pflegen Zunge 
und Alte allezeit bey fich zu fragen, fo fie neben 
ihren Beinkleidern binfteden. Schon die kleinen 
Zungen befleißigen ſich, ihre Mefler, wenn fie 
etwas breiter find, fehmäler zu ſchleifen, fie zu 
fchärfen und recht ſpitzig zu machen. 

Ebendaf. Doch verfertigen fie auch vers 


fchiedene Arten von Wein aus Srüchten und 
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Wurzeln. In diefem Stüde find die. Amerika, 
ner Meifter. Es fchrieb fihon vor mehr als 100 
Jahren ein Portuges in feiner brafilianifchen Chro⸗ 
nit: Es fcheine Bakchus, der Gott des Weins, 
ſelbſt dieſe Volker gelehrt zu haben, wie fie der, 
gleichen berauſchende Getraͤnke zubereiten ſollten. 
Der gemeine Name ſolches Fruchtweins iſt Mo- 
corotoò. In Trocano zeigte mir einſtens ein Un 
terbeamter von den dafigen Indianern die Größe 
jenes Geſchirrs, worinn diefes Getraͤnke aufbehal, 
ten war. Er wollte mir aber zu verftehen geben, 
daß die Portion nicht gar groß wäre, und da 
viele davon tränfen, fo würde feine Sefahe 
feyn, daß viele beraufchet würden. Aus dem 
Mandiöca , wird fowohl von den Europäern als 
Amerifanern ein guter Brandrwein herausgeprefi 
fett. In Abacaxis, allmo das tägliche Prod 
friſch, gleid) einem großen Kuchen gebacken wird, 
legt man 7 bi6 8 dergleichen Kuchen aufeinander 
in ein breites Geſchirr, mit Waller ſtark übergoß 
fen, bis die ganze Maſſe anfängt zu fermentiren; 
alsdann in eine Deſtilirkolbe gethan: ſo iſt der ges 
brannte Wein fertig. Den eriten, fo herausge, 
preßt wird, nennen bie Portugefen Agua arden- 
te de cabega, die Brafilianer Caöi acanga. 
Der legte heißet Agua ardente commua auf 
portugeſiſch; braſilianiſch, Caöi tatä. 

Evendaf. Einige Wölkerfhaften haben 
auch Könige oder Caziquen. Die Vornehm⸗ 
fen u unter, ihnen in den kleinern Oertern werden 

Tu- 
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Tubixäba genennet; die Portugeſen fagen Prin- 
cipaes: Iſt es aber der Vorſteher von einem 
ganzen und großen Volke, fo iſt der Titel Mo- 
robixäba , welcher aud) von den Indianern dem 
portugefifchen Gouverneur beugelegt wird. Der 
König heißt Morobixäba ucüete, das iſt, ein 
ſehr großer oder der gröfte Bolksbeherrfcher. Die 
von einem Cazfquen oder Negenten abftammen, 
heurathen auch) feine andere, als von foldhem Ges 
Schlechte. In Cääete befand ſich eine noch juns 
ge Wittwe von einem adelichen Herfommen, die 
fie nennen cunhä moacära, eine adeliche Frau 
oder Marrone. Da fie von dem Vater befragt 
wurde, warum fie feinen andern Mann nähme, 
fo antwortete fie: Nitiu aba, das iſt: Es iſt 
fein Mann da, naͤmlich für mic) aus einem Prins 
eipalengefchlechte. 

Ebendaf. Bon Religion wiſſen fie nichts. 
Zum wenigſten in dem portugeſiſchen Amerika ha⸗ 
ben fie feine Tempel gehabt, noch Goͤtzenbilder/ 
und aus diefer Urfache find fie Teicht zu dem chriſt⸗ 
lichen Glauben zu befehren: dennoch fiheinen auch. 
tie Wilde etwas weniges von einer Religion zu 
haben. Es erzählte mir P. Petrus Tedoldi, 
der mit P. Gabriel Malagrida eine zeitlang in 
einem Walde bey folchen Tapuyern in der Gegend 
von Maranhäo ſich aufgehalten, daß er vermer, 
tet, daß fie in ihrer verwilderen Heimath eine 
große und tiefe Grube gehabt, allwo fie bey ans 
brechenbem Tage fich verſa gm elden, da ſie dann 
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um diefe Grube getanzet, und mie großem Ge, 
ſchrey herumgeſprungen. 
Ebendaſ. Sie haben nicht einmal einen 
Namen fuͤr die Gottheit; es muͤßte denn der 
Name Tupan ſeyn, womit ſie Donner und 
Blitz bezeichnen Es iſt zwar wahr, daß um 
ter dieſen 2 Wörtern, Gott und Donner, bey den 
DBrafiltanern fein großer Unterſchied iſt; dennoch 
iſt einiger: Denn das Wort Gott auszudrüden, 
faxen fie Tupà, und iſt nad) der portugefifchen 
Ausſprache Tupan. Sie pflegen auch noch ein 
a am Ende zu fegen, und fagen Tupäna. Fin 
die Bedeutung des Donners iſt nur Tupa. Die 
fes Wort Donner beichreiben fie auch mit zwey 
Wörtern, fagend: Tupä oder Tupana- poro- 
röca, und heißt fo viel, als Gottesgeröße oder 
Geraͤuſche. Dieies Wort pororöca gebrauchen 
die Amerifaner” auch, um den ſchroͤckbaren Anlauf 
des Waſſers anzubedeuten, fo auf dem Fluße von 
Maranhäo nad) Maracüu zu gewiflen Stunden 


des Tags gefchieher. Wenn diefes fürchterlich 


anprellende Gewaͤſſer anfommt , fo müßen ſich alle 
Schiffe mit groiter Gefchwindigfeit an Das tand 
flüchten, damit fie nicht von dieſem rauſchenden 
Waſſer, fo noch allerhand Unrath pflege mit, (ich 
zu führen, uͤberwaͤltiget, und, zu Grunde geriſſen 
werden, Daß aber diefe Bölfer etwas höheres 
erfennen, und einen, der über fie fit, welchen fie 


zu fürchten haben, erhellet aus dem, daß, wenn. 


es bonnert, die Eltern ihren Kindern mit dem 


am“ 
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Singer den Himmel zeigen und fprechen? Tups- 
na, der Donnernde, Tonans: unter welchem 
Worte fehon ehedeflen von den alten Heiden der 
Gott des Donners verftanden wurde. Den Blig 
nennen fie nicht Tupa, gleichwfe den Donner; 
fondern fie fagen: Tupäna beräba, .das ift, 
Gotteswetterleuchtung. Alſo auch die Kirche 
wird von ihnen genennt Tupäoia oder Tupana- 
röca, Gotteshaus. Ein Almofen, Tupäna 
potaba, iſt fo viel gefage, als etwas, dad um 
Gotteswillen gegeben wird, 

Erendaf. Vor böfen Geiftern fürchten fie 
ſich ſeyr. Der gemeine Name folcher Geiſter 
it Anhänga. Die beiondere find folgende drey: 
Jurupari, Tagoaiba over Taguaiba und Gu- 
rupira. Die Hölle benennen fie Anhangarats, 
das it, Teufelsfeuer. Diefes Wort Jurupari 
kommt mahrfcheinlich her von Juru, ein Maul, 
und apara krumm. Solche Wahrſcheinlichkeit 
kann bekraͤftiget werden aus dem, was ſich mit 
einem jungen Indianer in der Miſſion Abacaxis, 
der der Nation nach ein Comandai geweſen, zu⸗ 
getragen. Er ſah auf dem Altare das Bildniß 
des heil. Johannes des Taͤufers: ſo ſagte er, es 
wäre der Juruͤpari, der boͤſe Geiſt: und als er 
gefragt wurde, warum? fo war feine Antwort, 
er habe ja ein frummes Maul, wie aud) das Bild 
in der That hatte. Unter dem Namen Taguai- 
ba, mar vor Zeiten ein gewiffer Eazif auf dem 
Bee ybyapäba berüp: dieſer, um bey ſei⸗ 
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nen Unterthanen eine größere Ehrfurcht zu erhal⸗ 
ten, legte fich diefen ſchwarzen Namen bey, und 
nannte ſich Taguaibüunucü, welche Benennung 
von drey Wörtern zufammengefegt, als Taguäi- 
ba, der hoͤlliſche Geiſt, Una, fehwarz, und 
ucü, groß. Es war alfo diefer anterifanifche 
König der ſchwarze große Teufel. Gurupira 
iſt der eigentliche Name des Waldteufels, wel, 
cher, mie man fagt, denen nody in ihrer Wildniß 
wohnenden Indianern öfters erſcheint. Kin Drin 
cipal von dem fangöhrigen Gefchlechte Arique- 
na erzählte mir einftens in Trocano viel Fabel, 
baftes von demfelben. Er fagte, daß die dltern 
Tapuyer, fo ihn ſchon Fennen, und mehrmal ges 
feben, wenn er anfäme, ftille ſtehen bleiben; die 
jüngern aber nähmen die Flucht. Seinen Aufı 
ug und Kleidung befchrieb er folgendermaßen: 
Erſtlich ift er, den Kopf allein ausgenommen, 
völlig mit Haar überzogen; feine Hauptzierde ift 
der amerifanifche Bund, aus fchönen Federn vers 
fertige. Eben daraus beftehet der Halsfragen, 
Die Arındänder und das Schuͤrzlein. Sn einer 
Hand träge er Bogen und Pfelle, in der andern 
einen Stock von dem koſtbaren Hole ybyca pi- 
nima. Wenn er fommt, fagte dieſer Principal 
meiters, fo fragt er die Umſtehenden, ob fie et, 
was zu eflen hätten: wenn fie antworten, daß 
nichts vorhanden, fo fihießt er einen Pfeil ab, 
. und alfobald fieget ein Hirſch oder wildes Schwein 
zu feinen Zügen. Die Zähne des Waldteufels 
. Ä find 
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find ſchneeweiß; von denen er zuweilen einen her, 
ausnimmt, und Damit die Augen eines oder ans 
deren Indianers berührt, Alsdann fpricyt er zu 
denſelben, fie follten auf einen gewillen Ort, deu 
er ihnen zeiget, hinſehen; da fie hinſchauten, fa 
hen fie in der ganzen Gegend von ferne bis in alle 
Höhe hinaufiteigende Flammen ſtehen. Es ge 
fehieht auch, fuhr der Tubixaba welter fort, 
daß der Gurupirä einen von den allda Derfams . 
melten mit fid) hinwegführer: und als id) fragre, 
wohin er ihn dann führe, antwortete er: cetäme, 
in fein Baterland, In feine Heimat. Das Wort 
cecame- beſteht eigentlich aus drey Wörtern, 
naͤmlich, Tetäma, Vaterland, das c iſt das 
zurüdtehrende Fuͤrwort fein,. me heißt in: gea 
meiniglid) aber Pe. Wenn alle Buchflaben ges 
fest wären, fo müßte man fagen Cetämame: 
das iſt aber dem DBrafilianer übellautend: dero⸗ 
wegen wird, mit Auslaſſung des am, nur cetà- 
me gefagt. In Trocäno hörte ich noch ’einen 
andern Teufelsnamen, welcher an dem Geſtade 
und in den Feldern herumzugeben pflegt. Die 
Zrocanejer brachten eine halbtodte Perſon in das 
Dorf, welche, wie fie fagten, von diefem böfen . 
Geiſte wäre gefchlagen worden: Es wurde folche 
Perſon mit mehrern andern in dem Katedyismus 
von mir noch unterwiefen, um nad) altem Ges 
beauche der chriftlichen Kirche, an dem Tage der 
Digit vor Pfingften getaufet zu werden. Dieſe 
Beier ob fie wahr geweſen, will ich laſſen 
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dahia geitellet feyn. Sie gab mir. Gelegenheit, 
den Katechumenen eine kurze Rede zu halten, was 
der Satan für eine große Gewalt Habe über fol 
che, welche mic dem heil. Taufwafler noch nicht 
abgewaichen find. 

Ebendaſ. Verehren fie aber (die böfen Gel 
ſter) unter Feinem Bilde. Ach erinnere mid 
doch, in den Briefen des großen Miſſionairs P. 
- Anton Vieyra, gelefen zu haben, daß zu feine 
geit ein Iebendiges Bild verehret worden. ”) S 

war 


* P. Vieyra fchreibt 1661 in biefem Briefe ans Pa 
ra an den König von Portugal unter andern alſo: 
A eito propolito nam deixarey de repreienur a 
V. Mageftade,, por fer exemplo proximo ,„ o que 
os dios paffados fuccedeo nas Cabeceiras do rio 
de S. Francifco em diftancia de 150 leguas defta 
Cidade, onde dous Miflionarios doutrinam värias 
Nacoens de Tapuyas novos, e muito menos dome- 
fticos, que eftes. — Dos Barbaros fe refolve- 
sam alguns a facer outro Deos, que os livraſſe, 
efcolhendo para iffo, o que entre elles 'tinha mel- 
hor preienca, e mais avultada eftatura. Para 0 
conftituirem na divindade, o incenfäram com taba- 
co, que elle recebia com a boca aberta, e logo 
Ihe fizeram fua Igreja ao modo das noſſas, fabri- 
cada de ramos de palmas. Vida do apo olico Pa- 
dre Antonio Vieyra, da Companbia de Jefas, cha- 
mado por antonomafia o Grande, Pelo P. Andre 
de Barros, S. I. Em Lisboa, 174%. Na nova 
Officina Sylviana. fol. min. fig, pag. 576. D. i. 
Ich muß auch Eurer Majeſtaͤt etwas berichten, 
welches fich verwichene Tage in den Wohnungen 
am St. Francifeusfluffe, 150 Meilen von biefer 
Stadt (Park) guteug, allmo zween SI 


prediger verfchiedene Nationen der neum Zar 


pujer belehrten, und noch wilderer, als dieſe 
find. Don den Barbaren entſchloßen fih el 
nige, fich einen andern Gott zu wählen, ber ie 
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mar ein Cazik, welchen feine LUntergebene auf 
eine Schaubühne geftellee, um ihn herumgetanzt, 
und als ihren Negenten, noch andere Ehren bewies 
fen haben. Das Erucifir diefes apoftolifchen Mans 
nes habe ich 1777 in den Katakumben von St. 
Juliao bey !iffabon gefehen. Es fiund fange 
Jahre auf. dem hohen Altar in der Sefuiterficche zus 
Para. *) P. Vieyra, als er am Fluß Tocans 
tins iu der Gegend, wo die Miſſion Guaricurü 
tft, ſich eine zeitlang mit den Tapuyern in dem 
Walde aufgehalten, ließ ihnen das Bild des 
gekreuzigten Chriſtus da; damit fie von dem, 
der Dadurch vorgeftellet wird, in ihrem gofte 
feligen Vorhaben, den feltgmachenden Glau⸗ 
ben anzunehmen, möchten geftärft werden, Nach 
Derlauf einiger Monate kamen die neubefehrten 
Chriften in mehreren Schiffen gegen die Stade 
Para, hatten das von dem Peter in der 
Wildniß zurüchgelaflene Eructfirbild auf dem Maft, 
baume deö vornehmften Schiffs gepflanzer, und 

| brach⸗ 
befreye. Hiezu ſuchten fie einen unter ihnen aus, 
der das beſte Anſehen und die groͤſte Statur hat⸗ 
te, machten ihn zu ihrer Gottheit, und beraͤucher⸗ 
ten ihn mit Tabak, den er mit offenem Munde 


einſchluckte Auch errichteten ſie ihm eine Kirche, 
wie die unftigen, aus Palmzweigen. | 


*) Ibid. pag. 293, 294: Trazia agora comfigo o 
Padre Antonio Vieyra aquella Sagrado Crucifixo — 
recebido em triunfo — no Parä, na Igreja do pe- 
queno Collegio da Companhia de Jefus, onde fe 
conferva, e guarda a Sagrada Imagem com par- 
ticular culto „ e refpeitoza veneracam. A. 
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brachten ed gleich einem Siegszeichen, im bie 
Kirche. | - 
Evendaf. Sie haben auch Zauberer und 
Wahrſager, die zugleich ıhre Aerzte find, 
Die in den Miffionen ſtehende Indianer braudy 
ten gemeiniglich die Arzneymittel, fo ihnen vom 
Pater gegeben wurden, der jährlich eine Fleine 
Apotheke für die Miffton fommen ließ. Den di 
nigen war es nicht genug, daß man ihnen bie 
Medicn in das Haus geſchicket, fondern man 
mufte felbft dabey flehen, und fehen, - ob ſolche 
genommen werde. Die ordinaire Arzney war 
Brandtwein mit puxari oder andern amerikani⸗ 
ſchen Gewaͤchſen, als butuua &c. Gegen den Anfall 
eines ftarfen und gefährlichen Fiebers wurde ihnen 
eine gute Portion Brandtwein, mit zgeritoßenem 
Pfeffer vermifcht, zubereitet. Nachdem fie die, 
feö eingenommen, wurden fie in ihrem Netze mit 
einer Dede völlig eingewidelt, und mußten alfo 
fiegen bleiben, bis ‚der häufige Schweiß an dem 
\ganzen teibe ausbrach. Diefes war ein gemeined 
und fehr gutes Mirtel. Die meiften Amerifaner 
willen aud) mit unterfchiedfichen Kräutern fich ſelbſt 
zu helſen. Vor den Zauberern harten die Neu— 
befehrte eine große Furcht, und wenn fie eine 
Krankheit befiel, fo vermeinten viele, folche waͤ—⸗ 
re ihnen durch Zauberfunft auf den Hals gefommen. 
Einen, der mit feinen Zaubereyen die Leute ums 
bringer, nennen fie Paje aiba. Wo die Brafi, 
fianer Gift hernehmen koͤnnen, wiſſen fie wohl. 
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Eine Gattung von Gift iſt ſo ſtark, daß, wenn 


ſie damit die Spitze ihres Pfeils beſtreichen, und 
ihn nach Gefluͤgel oder Wildpret abſchießen, ſel⸗ 
bes alſobald todt hinfaͤllt, und iſt es ſchon ge⸗ 
nug, wenn nur eine Feder oder ein paar mit ſol⸗ 


chem berühret wird. 


©. 559. Auch ihnen ift die Beerdigung 
der Todten und die Achtung ihrer verſtorbe⸗ 
nen Verwandten, und ihrer Güter eine heis 
lige Pflicht. Bon der Manier die Deritorbene 
in ihren wilden Wohnungen zu beerdigen, kann 


ich nichts Gewiſſes melden. In den Millionen 


wurden die Todte völlig in ein weißes Tuch eins 
genäher: unter dieſes fleften einige von ihren 
Derwandten unterfchiedliche Sachen; fo jene in 
ihrem geben gebraucht haben, befonbers das Netz, 
worinn fie gefihlafen. Die Patres haben foldyes 


‚ihnen verboten, um efnigen Aberglauben, ber 


hietinn mit einfchleichen Fönnte, zu verhindern. 


. 
„a 


Den den Sterbenden habe id) vermerfet, daß fie 
noch vor dem Tode ihre Befreundte und Bekannte 
zufammentufen fallen; .fo bald einer verfchieden, 
fangen fie an ihn zu rürteln, das Netz hin und 
ber zu bewegen, und ein fange Zeit daurendes 
Todtenlied mir einem großen Gefihrey, (ed mag 
nun des Tags oder Nachts fenn) abzufingen. Sie 
haben auch dieſen Gebrauch, daß, wenn einer aus 
den Blutsfreunden, der nicht bey dem Sterbenden 
zugegen gewefen, nad) mehrern Monaten (follte 
es auch ein ganzes Zahr fern) anfommt, fo fans 
KT , gen 
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gen alle in dem Sterbhaufe wieder an zu weinen, 
und zu heulen. Der zweyte November, als al 
ler Seelentag, wird von ihnen ſehr hoch gehalten 
und gefegert. Un diefem Tage wird Fein India, 
ner aus der Kirche bleiben, und ſollte dieſe zu Fiein 
fenn, alle zu fallen, fo werden fie ſich Doch haͤuf⸗ 
fenweife vor der Kirsche verfammeln. An gemel, 
detem Tage breiten fie mitten ın der Kirche ein 
großes ſchwarzes Tuch aus, und bringen unte, 
ſchiedliche Früchte, auch in Fleinen Kör:en ibe 
Mandiöca-Brod, auf mancherley Art zuberes 
set. Nach verrichterem Gottesdienſte brachten fie, 
was fie in der Kirche geopfert hatten, ihrem Pas 
ter. Alle Montage pflegen fie auch die fomohl 
in der Kirche, als außer derſelben fich befindliche 
Gräber zu befuchen, und dem gewoͤhnlichen Kir⸗ 
hengebete für die Abgeftorbene beygumohnen, 
Ebendaſ. Mehrere Weiber zu paben, if 
eine Ehre, Wiewohl fie in den Wäldern mit 


mehrern Weibern zu thun haben, fo erfennen fit ' 


Doc) eine, welche vor andern den Borzug hat, 
Wenn fie daher mit mehrern Weibern in dieMip 

fionen .famen, wurde ihnen die Wahl gefaffen, 
eine aus diefen zu nehmen, womit fie ſich befrie 
digen muſten. 

Ebendaf. Die Weiber verſtehen auch die 
Kunft, Baumwolle zu fpinnen, und eine Art 
Zeug daraus zu verfertigen. Beſonders fchdn 
machen fie ihre flarfe Netze, wovon ſchon oben 
geredet, bie fie tapurana nennen. Sie weben 
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mit unterfchiedlichen Sachen Blumen, Voͤgel und 

andere amerifanifche Tihiere hinein, 
Ebendaſ. Creolen, die feit 1755: gie 
che Rechte mit den Portugefen genießen. Noch 
mehr Recht haben die Portugefen erhalten, : weh 
che ſich mir einer Indianerinn verhenrathen: denn 
ſolche haben noch den Vorzug vor andern gebod⸗ 
nen Portugeſen, fo daß, wenn fie einen Dienſt 
ſuchen, fie dieſen vorgezogen werden. Als fich 
VFranciſcus Mendonca, der Gouberneur, 175$ 
im December und 1756 im Jaͤner in Trocano 
(nachgehende Borba a nova) aufhielt, ſchickte 
er mir das koͤnigliche Deeret zu, in welchem von 
folchen ertheilcen Gnaden und Privilegien gehan⸗ 
beit wurde, Es war von dem Statthalter unten 
ſchrieben, und folgendes Wort bengefege: cums 
pra-fe: Es fol vollzogen werden. Nach ei 
ner furzen Zeit kam er ſelbſt, befuchte mich un® 
. führte den Difcours über dieſen Befehl des Kö 
nigs. Unter andern fagte er: ElRey he Sen- 
hor das honras; der König ift betr des Priv 

vilegien und Vorzüge. 

Ebendaſ. Viele Portugeien ſtammen von 
jübifchen Aeltern ab. Dieſer Sag kann nice 
wvohl geldugnet werden: dennoch haben fie den 
— Abſcheu vor allem, was nach einem Ju⸗ 
den ſchmeckt. Es fragte einer ſcherzweiſe einen 
kleinen Portugeſen, ob er lieber wollte ein Juden⸗ 
geſicht oder ein Eſelsgeſicht haben; er antwortete 
ſogleich: o roſto de hum burro, ein Eſels⸗ 
Pyp 90 
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gen alle in dem Sterbhaufe wieder an zu weinen, 
und zu heulen. Der zweyte November, als als 
fer Seelentag, wird von ihnen ſehr hoch gehalten 
und gefegert. An diefem Tage wird Fein India, 
ner aus der Kirche bleiben, und ſollte diefe zu Flein 
fenn, alle zu fallen, fo werden fie ich Doch hauf⸗ 
fenweife vor der Kirche verfammeln. An gemel, 
derem Tage breiten fie mitten ın der Kirche ein 
großes ſchwarzes Tuch aus, und bringen unter 
fchiedlihe Früchte, auch in Fleinen Koͤr en ihr 
Mandiöca-Brod, auf mandjerleg Art zuberei⸗ 
set. Nach verrichterem Sotresdienite brachten fie, 
was fie in der Kirche geopfert hatten, ihrem Pas 
ter. Ale Montage pflegeen fie auch die fowohl 
in der Kirche, als außer berfelben fid) befindliche 
Gräber zu befüchen, und dem gewöhnlichen Kir 
chengebete für die Abgeftorbene beyzumohnen, 

Ebendaſ. Mehrere Weiber zu naben, if 
eine Chre, Wiewohl fie in den Wäldern mit 
mehrern Weibern zu chun haben, fü erfennen fie 
Doc) eine, welche vor andern den Vorzug bat, 

Wenn fie daher mit mehrern Weibern in die Miſ 
ſionen famen, wurde ihnen die Wahl gelaflen, _ 
eine aus diefen zu nehmen, womit fie ſich befrie 
digen muſten. 

Ebendaf. Die Weiber verfteben auch die 
Kunft, Baummolle zu fpinnen, und eine Art 
Zeug daraus zu verfertigen. Beſonders fchöw 
machen fie ihre flarfe Nee, wovon ſchon oben 
geredet, die fie tapurana nennen. Sie weben 
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che Schwarze allezeit begleiten‘) zu verſehen. Er 
brachte auch zween Amerikaner, als feine Bedien⸗ 
te, mit ſich; (denn die Sklaverey der Amerika⸗ 
ner war damals ſchon aufgehoben) zeigte ſie dem 
Mendonca Furtado, und ſagte, da bring ich 
auch zween Schwarge mit mir; worauf er einen 
flarfen Verweiß von dem Statthalter befam, 
Daß er fie Negers oder Schwarze nannte, die doch 
nach koͤniglichem Befehl den Weiſen, das iſt, den 
Mortugefen, follten gleich gehalten werben.- Zus 
Dem war der Here Porteiro kohlſchwarz, und 
feine Trabanten nur roch oder braͤunlicht. In 
Para war ein afrikaniſcher Stadtchirurgus, der gleich 
einem vornehmen Portugeſen gekleidet, mit Stod 
und Degen daher fpazierte.. . 
: ...&..560. Die zahlloſe Geiſtlichkeit. En 
Pard, ausgenommen die in der Domficche was 
sen, iſt die Zahl der Weltgeiſtlichen nicht gar 
groß geweſen. 
Ebendaſ. Zur Sicherbeit des Landes find 
vVerſchiedene regulirte Regimenter in den fes 
ſten Städten. Im Jahre 1753, als die Flot⸗ 
te von Liſſabon zu Para mit den. portugefifchen, 
deutſchen *)-und italiänifchen Ingenieuts einlief, 
wegen der bekannten Landesmeſſung, waren auch 
unterſchiedliche Compagnien Soldaten darauf, 
um die Beſatzung der Stade, wie auch der uͤbri⸗ 
Pp 2 gen 
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geſicht. Daß fie fo große tiebhaber. des Schwei⸗ 
nenfleifches find, Daß fie bey ihrem. täglichen Rind, 
Neiſche allegeit ein Stud Speck dabey ‚haben; 
Diefes Fönnte wohl aud) eine Urſache ſeyn, daß 
fie niches mic dem Judengefchlechte wollen zu 
‚thun haben. Sie pflegen zwar zu fagen: Ca- 
ro porcina in Lufitania eſt medicina. Co- 
no fe nao faz hum Sermao fem texto do 
St. Agoftinho; .aflım näo fe come care 
de-vacca fem toucinho. So wie nieman 
eine Predigt macht, ohne Tert aus dem heil, 
Auguſtinz eben fo ißt man Fein Kühfleiig 
ohne Speck oder Schiufen. Ich fagte einftens 
u einem portugeſiſchen Geiſtlichen, Die port 
geſiſchen Juden, und verſtund ſolche, fo eher 
deſſen allda geweien, und vielleicht noch jet da 
gebohren werden;. feine Antwort war: Diefe wi 
gen feine Portugefen, fondern Ffraeliten: da man 
doch ‚durchgehende zu fagen pflege, Die Deutfchen 
Zuden, die polnifchen Juden sc. weil man fie von ' 
dem Laude und Reiche, wo fie gedultet werden, 
benennet. 

Ebendaſ. Daß viele (Negers) darım, 
ser ſich wieder audere Sklaven halten. Ats 
Frocano zu einem Marktflecken erhoben wurde, 
kam aud) ein wohlhabender Neger dahin, das Amt 
eines Porteiro oder Fregoeiro *) Gwelies fol 

che 


:#) Das Amt eines Porteiro iſt eigentlich 
fen, wenn etwas auf dem Karbbaue usa 
gern iſt. Pregoeiro bedeutet eben dieſes. 


che Schwarze allezeit begleiten) zu verſehen. Er 
brachte auch zween Amerikaner, als feine Bedien⸗ 
te, mit ſich; (denn die Sklaverey der Amerikas. 
ner war damals ſchon aufgehoben). zeigte fie dem 
Mendonca Furtado, und ſagte, da bring ich 
auch zween Schwarze mit mir; worauf er einen 
flarfen Derweiß von dem Statthalter befam, 
dag er fie Negers oder Schwarze nannte, die doch 
nach Föniglichen Befehl den Weifen, das iſt, den 
Portugeſen, follten gleich gehalten werden... Zus 
dem: war der Here Porteiro kohlſchwarz, und 
feine Teabanten nur roth oder braͤunlicht. In 
Para war ein afrikaniſcher Stadtchirurgus, der gleich 
einem vornehmen Portugeſen gefleidet, mit Sud 
und Degen daher ſpazierttee. 

. ©. 560. Die zabliofe Geiſtlichkeit. Em 
Pard, ausgenommen die. in der Dormfirche was 
ven, iſt die Zahl der Weitgeiftichen Bi gar 
groß geweſen. 

Ebendaſ. Zur Sicherheit det veudes find 
perfchichene tegulirte Regimenter in den fes 
ſten Städten. Im Jahre 1753, als die Flot⸗ 
te von Liſſabon zu Para mit den. portugeſiſchen, 
deutſchen .")- und italiaͤniſchen Ingenieuts einlief, 
wegen der bekannten Landesmeſſung, waren auch 
unterſchiedliche Compagnien Soldaten darauf, 
um die Beſatzung der Stadt, wie auch der uͤbri⸗ 
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sen kleinen Feſtungen der paraenfifchen Haupt⸗ 
mannſchaft, zu verftärfen. Zwiſchen der Doms 
firche und dem Sefuitercollegium ift ein großer 
Pag: allda wurden bie Soldaten täglidy erercirt. 
Ich hörte einsmals einen Officier gu einem Ges 
meinen Tagen, der von der Kriegsuͤbung noch we⸗ 
nig verfiund: - Aflım has de matar muitos Ca- 
ftelhanos: Wenn du e8 fo macheft, wirft bu 
Biele Spanier erlegen. Mit Spantern wollen 
die Portugefen nicht: viel zu chun haben. Ein 
gemeines Sprüchwort iſt ben ifnen: De Caftel- 
la nem vento, nem cafamento: Aus Spa 
nien weder Wind, noch Heurath. Denn 
der Wind von Spanien gegen Portugal iſt der 
Nordwind; und mic dem letzten zielen fie auf 
bie Vermaͤhlungen fpantfcher Prinzeffinnen oder 
Infanten mit portugefifchen. Eben dieſe Flotte 
brachte auch Die Markſteine mit, welche fo groß 
umd fo fehwer geweien, daß von einem ingenieur 
eine Maſchine, gleich einem Krane, mufte errich⸗ 
tet werben, fie aus den Schiffen zu bringen. Es 
And diefe theils zu Pard, theild an-andern Ors 
ten Hegen gebfieben, weil fie, wegen Ihrer Schwer 
re, nicht fo weit, als fie haben kommen follen, ger 
bracht werben. konnten. 
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Anhang. 





Zu Seite 67. Anmerkung 


Sam fange vor Seren Adaire hatte Shomas 
Thorowgood eben diefe Meinung geaͤuſert, in ſei⸗ 
nen Probabilities that the Americans are 
Jews. _ London, 1650. 4. 

Zu Seite 455. . 
Wobertſons weitlaͤuftiger, und in ber neuen 
Geſchichte von ihm wahrlich fehr wenig benußten 
Anzahl fpanifcher und portugefifcher Schriftſiel— 
ler 2c. 
Don Juan Baptifte Munoz, Koſmograph 
von Indien, arbeitet ſeit vielen Jahren an einer 
Geſchichte von Amerifa, wobey ihm Die vom Ks - 
nige verfchaften Documente, und das Neichsars 
chiv im Schloffe von Simancas, im Koͤnigrei⸗ 
che Leon, welches auf Philipps IL Befehl 1566 
angelegt worden, und ihm offen fteht, große 
Vortheile vor allen andern Hiftorifern verſchaf⸗ 
fen. *) Die amerikanifchen Urkunden nehmen 
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+) Don A. 3. Cavanilies über den gegenwärtigen 
Zuftand von Spanien. Berlin, 1785. 8. ©. 
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daſelbſt das gröfte Zimmer ein, unb machen 873 
große Paͤcke aus, die Robertfon vergeblich zu ber 
nutzen füchte. ) | 

Zu den angeführten Schriften gehören noch 
biefe : | n 
Bernardo Pereira de Berrido Annaes Hiſto- 
ricos do eſtado da Maranhäo. Lisboa, 
1749. fol. 

P. Manunel Rodriguer El Marsfion y Am- 
zonas, Hiſtoria de los Deſcubrimientos, En- 
tradas Reducion de Naciones. Madrid, 
1684. fol u 

Zn Zu Seite 456: ö 
Die ganze Aufſchrift des Sebaſtian Ruhe 
Pita beißt: | 
Niſtoria da America Portugueza desde 
G Anno de 1500 de fa Defcobrimento ate o 

e 1724 - 

D ofef Eufebio Llano Zapata Preliminar al 
Tomo primero de las Memorsas hiftorico- 
phyficas, Critico-Apologeticas de la Ameri- 
ca meridional. Cadiz, 1759. 8. 


| Zu ©. 465 
: Fanffetes de la Relation Abregle; ou. Ré- 
nfe veridique & fincere à ce Libelle dif- 
amatoire; tiree de la Premiere Partie de PA- 
— de la Compagnie de ſeſus dans le Royaume 
Poffeffions de Portugal ; wmanufcrite. 
| $. 94. Finalement nous avons dans le 
Maragnan une autre guerre declaree, & avec 
plus d’appareil, que celle des Jefuites avec 
es Carmes, qui veritablement etoit ridicuk ; 
nous trouvons encore dans le cours de cet 
oüvra- 
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ouvrage celle du Duc d’Aveiro avec les Je 
fuites, &'des Jefuites avec lui,.guerre faıte 
à la Cour m&me de Lisbonne, ‚pendant tr&&- 
long tems & fous divers.Regnes. Je-me rapı 
pelle bien d’avoir vu a Evora,: dans l’annee 
1734 l’Auteur de la Relation, en habit de folk 
dat, & depuis j’ai entendu dire qu'a Portale- 
il avoit ete fait Caporal. De la fans dou- 
te il lui eft refte une fantaifie fi guerriere, que 
tout lui paroit guerre, & qu'il la voit, & la 
trouve par tout. Il dit donc en gros, que 
des machinations artificieufes les  Jefuites 
avoient pafl® à l’ufage des armes, voulant 
conjointement avec les Jefuites Efpagnols., 
& de concert fe foutenir par la force dans 
les Campagnes de Trocano; de forte:que:. 
lorsqu’on fe propofoit de fonder (qu'on exa- 
mine:bien cette expreflion) dans le meme en- 
droit le Bourg de Borba Nova, dans le mois 
de Janvier 1756, il fe trouva que peu de. mois 
auparavant le Pere Anfelme Eckart, : Alles 
mand de nation, y etoit arrive comme Mif- 
fionaire, accompagne de deux pieces d’Ar-: . 
tillerie. & qu’avec lui &toit aufli venu un au- 
tre Pere Allemand, nomme& Antoine Meifter- - 
burg. L’auteur conclue en difant que ces 
deux Peres firent & commirent tant de des- 
ordres, pendant ce peu de mois, quil au- 
roit fallu une longue Relation, aufli bien faite 
& verifiee que la fienne, pour les rapporter 
tous. Inferant dela, qu’il Etoit vraifemblable, - 
& qu'on pouvoit foupsonner, ‚qu’au lieu de: 
Religieux, c’etoient des Ingenieurs deguifes‘ 
fous la robe de Jefuites. .Vive P’auteur!‘ 
Puisque jusqu’& l’article des ingenienrs degui- 
fes, il’a arrang& un excellent paralelle entre - 
Pp 4 les 
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fes deux Republiques du Parsguay & du Ms- 
an, en n oubliant pas les pieces d’artil. 
lerie, pourque le tout fut complet & parfait. 
CGommencsons par celles-ci. Quiconque lira 
3a Relation, formera un jugement, & par les 
roles on n’en peut former d’autre, que 
PAuteor n’avoit jamais vu ces Peres, qui 
dtoient nouveaux pour lui, & qu’il les a trou- 
ves la inopinement. Que les campagnıes de 
Trocano etoient dans ces tems Ià totalement 
defertes; que le Pere Eckart & fon Compa- 
on furent les premiers qui s’y etablirent, 
7 qu'ils arriverent fur les lieux armes de 
deux pieces d’artillerie, qu'ils menoient avec 
eux. Mille fois lira-t-on la Relation, mille 
fois on formera le meme jugement, mais tou- 
jours, & en tout, il fera faux, par ce que dans 
Trocano il y avoıt un grand & nom- 
breux Village, fonde par le Jefuite Manuel 
Fernandes presque trente anndes avant qu’il 
fut change en Bourg, le premier de Janvier 
»7156. Le Pere Eckart, & fon Compagnon, 
fortirent le m&me jour de leurs Villages, le 
premier de Trocano, & l’autre de Abacaxis, 
ou ils etoient alles dans le mois de Juin de 
Yannde prec&dente, en prenant conge ä Pa- 
sa du meme Gouverneur, comme s’ıl les eut 
envoyes, & il leur recommanda plufieurs 
ehofes de leur competence, qu'il defiroit 
trouver pretes, quand il pafleroit par 1& 
Ceeft ainſi qu'il les y trouva comme gens in- 
eonnus. Le Pere Anfelme a fucced& au Pe- 
re Antoine Jofeph que le m&me Gouverneur 
fit revenir pour le bannir. II les vit bien. 
‚Tout Para favoit bien quels &toient ces Peres, 
il avoit traitö avec eux plufieurs fois, & n’i- 


gno- 


gnoroit pas qu’aucun d’eux n’&toit Ingenieuf, 
ni Mathematicien, qu'ils avoient tous deux 
la vue courte, qu’ils n’avoient jamais etudie 
les Mathematiques, & finalement,. qu’ils ne 
partoient pas armes, ni n’emportoient avec 
eux aucune piece d’Artillerie, ce que laVil. 
le auroit fu à !’heure meme. Les deux 
tites pieces qui etoient dans ce Village, v 
etoient depuis aufli long-tems qu’exiftoit le 
Village luı meme, Ä 
95. Le cas fe trouve que le Pere Jelui- 
te Jean deSampayo fonda un village dans l'is- 
le Jamary, enl’annee ı724. Les Muräs, Na- 
tion des plus feroces, & inhumaine gui etoit 
voifine & qui ne vouloit point ſouffrir d’eta- 
bliffement dans ce voifinage, & infultoit con- 
tinuellement Yetabliffement, tuant & man- 
geant les Indiens civilifes qu’elle pouvoit at- 
traper. Les Jefuites voulurent changer le vil- 
lage pour un autre endroit plus für & plus 
tranquille. Le Gouverneur Jean de Maya 
sy oppofa, & ne voulut pas, & le Conleil 
des Miſſions, jugeant qu'il feroit fuffifant, pour 
eloigner les Barbares, d’avoir dans le Village 
deux pieces d’Artillerie, en les &pouvantant 
r le bruit lorsqu’jls viendroient. Le Pere 
Sean de Sampayo acheta en eflet à fes depens 
deux petites pieces, dont la plus grande n'a- 
voit pas quattre palmes de longueur, & la 
plus petite n’en avoit pastrois. Dansle com- 
mencement les chofes fe pafferent bien, mais 
les Muräs voyant que les coups £toient feu-, 
Jement à poudre, n’y ayant pomt de boulets, 
& quiils n’en recevoient aucun mal, ils me- 
prifoient le bruit des pieces, tuoient & man. 
geoient comme auparavant. Au Pere Sam- 
| Ppr pıyo 
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o fucdeda dans l’adminiftration du Village 
“ Tefuite Jofeph Tavaes; celui-ci une annde 
apres le remit au. Pere Manuel Fritz, qui pro- 
ofant une autre fois au Gouverneur & au 

‚onfeil la neceflite du changement, tous 

eonfentirent, & il sreffettua pour un endroit 
diftant. de trente lieues du premier, en en- 
levant tout ce quiil y avoit, & les deux Pie- 
ces. - Les Muräs vinrent neanmoins encore 
jusque la leur livrer des aflauts continuels, 
ce qui donna lieu. A-changer encore le Vil. 
lage jusqu’a.Trocano, &tabliflement tranquil- 
le & fur, oü les deux pieces .n’avoient plus 
d’autre ufage que celui de rejouir par quel. 
ques falves les Indiens les jours de-fetes, fi 
toutes fois dans ces derniers tems on les:em- 
‚ployoit a cet ufage. Puifqu’on les y voyoit 
par terre, fans affuts, remplies de rats qui 
y faifoient leur demeure en iurete contre les 
chats. Au Pere Fernandes fucceda le Pere 
Antoine Jofeph, & depuis apres plufieurs 
autres, lePere Anfelm Eckart. De cette pe- 
tite hiftoire veritable en tous’ fes points, & 
indubitable, eu egard à la connoiflänce en- 
core toute recente qu’on en a dans le Para, 
on connoit la fauflet€ de la Relation, & la 
mauvaife foi de celui qui Pa ecrite. Il appart 
dont que les deux petites pieces furent me- 
nees au Trocano dans le tems ou les Indiens 
vinrent s’y etablir, & lorsque les deux Jefui- 
tes Allemands ne penfoient pas encore & en- 
trer dans la Compagnie, comme on le verra 
bientöt. Il appart par une confequence ne- 
ceflaire quwils ne partirent point armes pour: 
Trocano, ni quils emmenerent les deux pe- 


tites pieces qui y éetoient deja, comme ils ne 
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s’etablirent point dans des Campagnes defer- 
tes, mais bien fous. le bon plaifir du Calom- 
niateur ‘dans un:Village fonde. depuis long 
tems & peupl£, 


26. La fübftance de la calomnie eft jus- 
qu’ici aufli claire & manifeſte qu’elle eft nor- 
re & aflreufe - Paflons altuellement aux ac- 
cidents dont Pa embellie & infe&tee l’Auteur. 
Que les’ Jefuites de Trocano :les vouluflent 
foutenir A force d’armes, d’accord & de com- 
cert avec les, jefuites Efpagnols, "eft une 
costrariete du.premier ordre. S'il parte des 
Jefuites de: la..Province de Quito, qui € 
la plus voifine de. la Vice-Province de 
Maragnan, Trocano fondée für la Riviere- 
Madeira, & loin de fon embouchure, quafi 
de trente lieues, eft &loigne des: Villages 
des Jefuites de Quito, qui font les plus voi- 
fins, de plus de: 300 lieues. : Une aufli enon. 
me diftance, qui rendoit inutile toute Con- 
federation quelconque, ou accord, n’a pas 
emp£che que Ies 1 uites des deux Provin- 
ces ne s’accardaffent, & ne confederaflent 
enfemble. Mais dans la Province de Qui- 
to, pendant tout ce tems, il. n’y eut aucun.. 
trouble, encore moins de guerre, ou le 
moindre: bruit 4 cet &gard. Neanmoins el- 
ie fe confedera avec celle de Maragnan, & 
il fuffit que. la Relation & fon auteur le di- 
fe. Et s’il parle de la Province du Para. 
guay, & des Miflionaires des Sept Villagen 
ced&s au Portugal, la Contrariete eft enco- 
re plus grande. Entre le Maragnan & le 
Paraguay qui forment presque toute Péten- 
du& de !’Amerique Meridionale, la diftance 
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eſt presque de mille lieues. Les deux pe 
tites pieces Etant de bronze auroient 

dans le Paraguay un meilleur effet que cel- 
les de Rofeau qui y etoient, encore bien 
mieux fi les deux Ingenieurs Eckart & Mei 
#erburg, s’en euflent fü fervir à la maniere 
des meilleurs artilleurs. Ils aurojent multi. 
plie ces deux pieces, en tirant avec elle 
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pour ayent & refifter & une aufli nom 
reufe & fi groffe artillerie de Bronze, fe 
trouvoit n’avoir que des Rpfeaux au lien 
pieces; mais la diftance empechoit tota- 
ement le fecours. Adtuellement I’ Auteur 
verra la grande faute qu'il a commife de ne 
pas mettre aufli dans cette guerre, avec. k 
7 Villages cedes, les 24 autres qui appar- 
tenoient a la m&me Republique. Hl n’auroit 
pas ete oblige de chercher des fecours auf. 
i loin & aufli impoflbles, comme ceux du 
Maragnan. Oh! que cela feroit mentir dans 
une occafıion manifefte & notoire, tout le 
Paraguay fachant, que des 24 Villages auc- 
on Indien n’a éêté & la Guerre. La chofe 
eſt ainfı, mais qu’auroit fait de plus un men- 
fonge. de cette efpece parmi le grand nom- 
bre de ceux dont: eft remplie la Relation? 
| Quoique ce menfonge feroit enorme fans 
oute, & efironte dans le Paraguay, iln’au- 
roit pas été fi manifefte en Portugal, ou le 
Harapuay eft peu connu, mais mentir fur 
chofes qui concernent le Maragnan qui tou- 
che presque au Portugal, dans un tems, ou 
il ya une fi. grande partie de Portugais qui 
va & qui vient, & mentir en matiere auſſi 
peu vraifemblable, comme auroit ete 35 
cor 
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cord & la Confederation avec les Jefuites,: 
foit ceux de Quito, ou ceux du Paraguay, 
n’eft ce pas mettre bas toute honte, & le 
faire connoitre à tout le Royaume pour un’ 
Calomniateur & un impoftenr? nn 

97. Debrouillons un peu mieux ce ſu- 
jet. Les Jefnites de Maragnan chercherent 
a fe foutenir à force d’armes dans les Cam- 

apnes de Tfocano, & de concert avec les 
| vites Efpagnols qeels qu'ils fuſſent. Ce- 
a eſt fort bien.” Mais qu’avoient ils pour 
faire refiftence dans le cas ol ils auroient 
ete attaques par les troupes du Roi, pouf 
les deloger du pays dont ils fe feroient em- 
pares? Deux petites pieces d’ Artillerie; 
qui depuis trente annees etoient dans le Vil- 
lage, & qui etoient fans affut, comme cho- 
fe inutile & jettee par terre. Qu'avoit- ils 
encore de plus? Deux Allemands que l'on 
foupsonnoit Etre Ingenieurs, il auroit mieux 
fallu dire Artilleurs, deguifts en. Jefuites; 
& quel eft le fondement du foupson, qu'ils 
&toient dans une maifon, ot il y avoit deux 
ieces. Si cela eft une preuve, Sa Maje- 
& eft bien pourvu& d’Ingehieurs, & fera 
difpenfee d’en faire venir de dehors, tout 
Soldat fera Ingenieur, & le Marquis de 
Pombal fera le General de ces gens de-- 
guifes, dans le Palais quil a fait à Oey- 
ras, & dans fa Gallerie il en a beaucoup. 
e faut-ıl de plus? Rien d’avantage, il 
n’&oit pas meme neceflaire que la Relation 
- feignit ce quelle a fuppof&, & que fon Au. 
teur, dans fa fantaifie guerriere, fabrique 
une guerre comme celle des Carmes. Cel- 
le du Duc de Aveiro, celle des trois Flo- 
— rin- 
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rintins, & autres. Dieux pieces d’Artille. 
rie, deux Ingenieurs ou Artilleurs, fans 
poudre, ni boulets, fans Infanterie, fans 
Cavalerie, fans fufils, fans epees, dans un 
pals ouvert, & fans murailles, tout cela fuf. 
foit, etoit meme de trop aux fefuites, 
pour prendra la refolution de refifter, nen 
feulement aux ordres de fa Majeſté, mais 
à fes armes, quand finalement par. force oo 
auroit voulu les mettre dehors de Troca- 
no. L’on pourra meme remarquer, qus 
cette fameufe guerre de Maragnan, s’alle- 
Tue comme un fait certain & -indubitable 
ans la fentence du ı2 Janvier de 1759 & 
eft- un des principaux fondemens de R me- 
me fentence, :comme on le verra en fon 
jeu. 

98. Ce grand Capitaine General de Ss 
Majefte. dans le Maragnan eüt beaucoup de 
courage, quand, dans fon Voyage de la Ri- 
viere Noire, il n’eüt pas peur d’aller viſiter 
ces deux dangereux Ingenieurs. Sachant 

w'ils &toient munis de deux pieces d’Artille- 
rie, qu’il n’en ammenoit point pour fe defen- 
dre, & quoiqu’il füt, comme on le foupcon- 
ne plus haut, quwils Etoient deux excellens 
Ingenieurs en Etat de l’infulter, & de fe de- 
fendre dans ces förets. Je ne fais pas com- 
ment il ne les envoya point arreter. il man- 
fans doute de pr&caution, &-& fon de- 
voir, puisqu’il ammenoit avec lui une Com- 
agnıe de Grenadiers, beaucoup de poudre, 
Les balles, des @renades, c’etoit la le mo- 
ment de les entourer, les bloquer, & les 
obliger a fe rendre, avant qu’ils fe retran- 
chaflent & fe fortifiaſſent davantage. Entre 
tous 
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tous les grands fervices qu' il a rendus & Sa 
Majefte, celui-ci eut augmente le nombre; 
au lieu de laiffer l’Etat ruine, comme il’a 
fait. De méême fes Grenadiers qu’on:n’avoit 
jamais vus dans ces regions, avec leurs-bon- 
nets & leurs mouftaches poftiches, auroient 
infpire la crainte aux Indiens, qui auroient 
perdu le courage pour faire refiftance, et 
defendre les Peres. Mais ce heros qui mar- 
choit de fier les Muräs, Nation barbare & 
forte, auroit eu peur de ces deux Ingenieurs, 
Il prit une autre refolution, & crut meilleur 
d’aller Iui m&me en perfonne, en qualite de 
Generalifime, reconnoitre le lieü, voir les 
forces de l’ennemi, & la pofition des Trou- 
pes. Darriva, il vit, & fut fort furpris de 
treuver que tout étoit tranquille. On l’ap- 
pergut lors de fonarrivee. Tous les Indiens 
s’aflemblerent, grands, petits, hommes & 
femmes, .des rameaux verds & la main, en 
fignal de joie & de paix, conduifant & leur 
tete leur Capitaine de Guerre, avec Jefus 
Chrift pendant für la poitrine, fans autre ar- 
me qu'un Rofaire ou un Chapelet & fa cein- 
ture en place d’ep£e, & vinrent & fa rencon- 
tre für le bord de la Riviere. lis Pentoure- 
rent & le firent prifonnier, non d’une guer- 
re fanglante & laquelle ils n’etoient point in- 
ftruits, mais de charite, & de l’amour de 
Chretiens bien endottrines. . Le Gouverneur 
fut tout furpris des riouveautes qu'il yit, & 
geil entendit; des politefles des Indiens, des 
mplimens des Principaux de la peupla- 
de, qui etoit des Abacaxis, la premiere 
qui fe rencontre & avoit pour Miflionaire 
le Pere ‚Antoine Meißerburg, du fon des 
clo- 
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cloches, & des Yivat repetes de la jeuneflk 
&c. &c. I fe rendit fans crainte, & com. 
me c’eft l’ufage dans les Cer&monies, en fe 
gonflant & avec le vilage de Plenae Majefta- 
tis en marchant presque fur la pointe des 
pieds, accompagne & conduit & la droite. 
du Pere Miffionaire, dont il &toit l’ennemi 
jur€ & cache, il fe rendit entre deux hayes 
de peuple depuis la’ Riviere jusqu’a Egliſe 
pour rendre graces a Dieu de fon heureu- 
fe arrivee. Ceſt ainfi qu'il fe vit regu avec 
Ius d’honneur qu’il n’en pouvoit efperer, 
| “ qu'iln’en avoit recu de fa vie, au fon con- 
tinuel de cloches, falu€ pendant tout le Che. 
min par les principaux, applaudi des V aflaux, 
porte comme en triomphe dans les rues,-en 
pallint fous des arcs de palmiers & de fleurs, 
enfuite à la maifon ou il regüt les prefens 
de tout ce peuple fimple & fincere, & l’ac- 
cueil que l’on pouvoit attendre dans les con- 
trees, Mais comme il portoit avec lui un 
efprit aliene des Peres, tout ce qu’il voyoit 
lui paroifloit des fonges. Enfin tout etonn 
il demand en particulier à fes Officiers, s'i 
y avoit eü peu de jours avant quelque föte, 
ne pouvant fe perfuader que le Pere fe fut 
tant fatigu& à lui procurer ces honneurs, & 
ue toute la decoration du lieu lui etoit de. 
inee; fe reflouvenant bien que deux annees 
auparavant il avoit gravement offenfe & ca- 
lomnie le Pere, dans la Ville, ne fachant 
point de moyen de fe venger des Jefuites, 
ainfi que ſon frere Sebaftien Jofeph, qui apres 
les avoir bannis, voles, emprifonnes, infa- 
mes, & detruits, attint meme encore peur 
de leurs os & de leurs cendres, crioit tou- 
jours 
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jours qu’ils etoient vindicatifs, les mefurant 


felon fon propre genie, qui les lui fit pour- 
fuivre par toute la terre. Mais continuons 
le voyage de notre ami. De ce. Village il 
fut a Trocano, qui etoit plus &loigne & oü 


reſidoit le Pere Anfelme Eckart. Il y fut re- 


cu une autre fois avec toute la decence pof- 
lible, non, comme il le dit, de cet Ingenievr 
deguife, mais bien fous l’habit de Jefuite, 


- d’un noble de la Cour de Mayence. Il fe 


plut tant aux bonnes manieres du Pere qui 
dans toutes fes actions montroit qui il £toit, 
qu'il refta avec lui plufieurs jours, & ne vou- 


lut jamais diner fans avoir le Pere aupres de 


Jui, & comme il ete loge dans la méme mai- 
fon, fans doute, il a vu plus d’une fois les 
deux petites pieces de canon &tenduäs par 


‘ terre dans un coin, & qui n’etoient bonnes 
à rıen. Neanmoıns ce Pere innocent, qui 


bien par hazard fe trouvoit avoir deux peti- . 


tes pieces de canon, & qui le regut avec 


———— 0 
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tant d’honneur & d’accueil, lui donna fujet, 


. comme une araignee qui tire fon venin des 


fleurs memes, de dire, quil l’avoit resu avec 
des pieces d’Artillerie, en trompant par cet- 
te Equivoque le Public, comme fi ces pie- 
ces euffent été deftinees à tirer fur.lui &c. 
Il partit delä, & pendant tout le chemin jus- 
qua. fon etabliffement fur la Riviere Noire, 
il continua à dire des louanges du Pere, pu- 
bliant fon zele, fa charit&, fon innocence, 


.& fes bonnes facons, & le citant pour l’ex- 


emple & le modele d’un parfait Miffionaire , 


. ce qui fut Ecrit par plufieurs perfonnes des 


bords de la Riviere Noire, à la Ville & au 
College, ä la grande confolation de tout le 


24 monde 


oe 


vs. 
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monde qui &toit content de voir le Gouver. 
neur trouver au moins entre tous, quelqu’un 
qui lui plüt, & dont il ne dit point de mal. 
99. Mais cette fete n’eut pas de fuite, 
& ne dura pas beaucoup, car il ne pafla pas 
beaucoup de jours, fans qu'il arriva un or. 
dre aux Miflionaires qui portoit que le Gou. 
verneur ordonnoit, qu’on fit les Catechisn:es 
dans les Eglifes, pour les Indiens en Portu- 
gais, & fin que par ce moyen ils appriſſent 
& s’accoutumaflent & la langue, Cette be- 
vu& inquieta tous les Miffionaires, ils con- 
fultererit enfemble le cas, & le Pere Eckart, 
avec fon voifin le Pere Antoine Meifterburg, 
mirent par Ecrit leur fentiment qui fe trou. 
voit contraire à celui du Gouverneur, en 
difant & prouvant que licitament cet ordre 
ne pouvoit fe mettre en .prätique, que fi 
Son Excellence vouloit introduire la langue 
portugaife, elle eüt a etablir des maitres, & 
tout.ce qui etoit neceflaire dans les Villages, 
& que quand les Indiens fauroient le Portu. 
gais, on pourroit faire les catechismes dans 
cette Jangue; mais qu’executer cet ordre, ce 
feroit Eteindre la femence de la connoiflance 
de Dieu qu’avoient deja les Indiens. Le Pe 
re Anfelme fe confiant dans la faveur ou i 
croyoit Eetre avec le Gouverneur, lui envoya 
ce fentiment, en lui demandant de le difpen- 
fer de l’ordre donne, vu que dans ces re- 
gions &loignees de la Communication des 
Portugais, il n’y avoit pas un feul Indien 
qui fut la langue &c. Convaincu du des- 
ordre qui en refulteroit, par une Lettre des . 
Peres qui £toient les plus pres, il repondit 
par écrit qu'il n’entendoit point les railons 
| gue& 
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que les Peres alleguoient; wil étoit un Sol» 


at ignorant, & qu'il vouloit que l’ordre 
s’executa &c. bref, cette Lettre mit le Gou- 
verneur dans une fi grande fureur, qu'il re- 
fta hors de lui-möme, parce quil vouloit. 
que fes paroles fuſſent regardees comme 
celles du Roi, & qu’il crioit fans ceffe qu’on 


n’y devoit pas repliquer, en faifant à chaque 


inftant des Crimes de Leze Majefte à ceux 
qui contredifoient fes idees fauffes, qui etoient 
en srand nombre, & occafionerent la ruine 
de beaucoup de monde.. C’eft de ce mo- 
inent qu’il commenca à l’avenir à perfecuter 
les deux Peres de toutes les manieres, difant 


— 


& écrivant du mal d'eux, etourdifant enfin 


Ja calomnie fabuleufe, dont nous parlons ici, 
‚ les decriant comme Ingenieurs deguifes, ou 
Artilleurs, parce qu'ils avoient vife au but 
dans leurs Lettres. 


Les Peres pour fe delivrer de l’entäte- 
. ment, & de l’injufte vexation du Gouverneur 
dans cette occafion particuliere, prirent: la 
peine d’etablir deux maifons de do£trine, une 


en Portügais pour les Perroquets, & l’autre. 
a P’ordinaire, dans la langue des Indiens, & 


de cette facon ils refterent en fouffrant beau- 
coup d’injures & de peines, jusqu’au tems 
de la remife des Villages, que les Peres ren- 
dirent en paix &de bon cœur, quoigue le De- 
fpöte du Maragnan Mendonca Furtado eüt 
ordonne aux Commillaires de prendre mê me 
les chofes a Pufage des Miflionaires. LeCom- 
miffaire ayant pris poffeflion de Trocano le 
dernier jour de Decembre 1745, le Pere par- 
tit le premier de l’annee fuivante, Et ainfi 

Qa finit 
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a werte, fans qu'il y en ait jamas 
— | 


„wongque lira cet Ecrit, faura, comme 

x ja remarque, que les termes fonder, 

© son, & autres femblables appliques i 
Ano, & autres Villages, font autant de 
AEteés publiques & notoires dans tout IT. 
æ de Maragnan. Borba la Neuve, le Not. 
yesu Oeyras, le Nouveau Pombal &c. font 
uniquement des noms, ou furnoms que !’on 
donna à des Villages fort anciens, avec h 
feule cer&monie d’elever dans le preau de 
FEglife, une groffe poutre, avec deux plus 
etites en travers dans la partie fuperieure, 
qui on donna le nom de Pilori, (pelourin- 
bo) & dans certains endroits de revetir les 
nouveaux chefs de quelques robes, en leur 
jintimant en me&me tems que la Dignite fena- 
toriale ne les exemteroit pas de ramer les 
canots, quand il feroit neceflaire & qu on leur 
ordonneroit. Le Privilege qu’on leur accor- 
doit, etoit la confirmation de celui qu'ib 
avoient deja, de ne point obeir à leur Cure, 
de Yinfulter fans Etre chäties, de ne point 
aller aux inftruttions avec les Blancs, de ne 
point amener leurs efclaves & leurs fervi- 
teurs le Dimanche & la Meile, en repondarnt 
comme les Blancs, ce qu’ils faifoient deji, 
qu’ils n’entretenoient point ces gens dans leur 
Plantations, pour venir augmenter la pompe 
des Eglifes, mais pour y travailler, comme 
faifoient ceux qui &toient dans les maifons 
des Portugais, puisqu ils les valoient bien. 
Les Officiers Portugais applaudifoient, en leur 
difant, meme devant les Miflionaires, qu’ils 
e- 
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devoient parler ainfi, & fe roidir contre 
eux &c. | 

uiconque lira, faura encore que les 
deux Jefuites Eckart & Meifterburg, n’e- 


toient pas capables A commettre de desor- 


dres, ni en aufli grande quantite qu'ils puf- 
fent remplir une Relation, ni les moindres, 
parce qu’ils &toient hommes d’une bonte, 
d’une Religion & d’une modeftie connu£, 
uel eft ’homme qui peut tant mentir quand 

jl dit & fpecifie qu’on doit lui ajouter foi, 
wand il ne parle pas, ou quil parle fans 
pecifier. Qu’on fıche finalement que le 
foupson que l’auteur appelle vraifembiance, 
que les Peres Etoient Ingenieurs deguifes, 
n’a feulement pas de vraifemblance, mais 
eft notoirement faux, calomnieux, fuppofe, 
fans autre fondement que l’envie de mentir. 
100. Le Pere Anfelme Eckart etoit de 
famille illuftre de Mayence, dont le frere 
&toit Eveque fuffragant de l’Eletteur. L’au- 
tre frere eft Confeiller intime attuel de !’E- 
le&teur, & rempleflant plufieurs charges 
dans la dite Cour. Le Pere Anfelme en- 
tra dans la Compagnie en ı740 le 28 de 
Juin. Emporte par le zele de l’amour du. 
prochain, il abandonna les honneurs, les 
biens & les efperances, que lui affüroient 
. des Vertus & fa capacite,. ıl demanda les 
Miflions d’outre mer, & embarca le 2 de 
fein 1753. & Lisbonne pour le 'Maragnan. 
e Pere “Antoine Meifterburg, aufli ver- 
tueux que noble & favant, näquit A Bern- 
Caftel, Archeveche de Treves. Il entra 
dans la Compagnie le 23 O&tobre 1737, & 
embarqua pour le Maragnan le 29. de Mai 
Da 3 1750. 
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ı7s0. Le premier &toit de la Province du 
Rhin fuperieur, & l'autre du Bas-Rhin. 
Tous les deux quitterent leurs patries, fans 
autre but que celui de fervir Dieu, & fau- 
ver des Ames dans les Campagnes du Ma- 
ragnan. Tous les deux s’occuperent en ſol- 
dats courageux dans la guerre que les Je. 
füites y faifoient, & y ont toujours fait } 
Yennemi du genre humain. Celui-ci les chat. 
fa du champ de bataille des le commence. 
ment, en fe fervant de la violence de fes 
miniftres, en les rendant les vittimes du 
defpotisme le plus barbare. Tous les deux 
avec une patience heroique ont fanttifit 
plufieurs prifons de Portugal, & la main 
toute puifante de Dieu leur a conferve la 
vie au milieu de tant de travaux qui exce. 
doient les forces humaines. Tous les deux 
font enfin dans leur patrie, avec la mortifi- 
eation generale des circonftances, & le cha. 
in particulier d’etre fepares de leurs en- 
ns fpirituels qu’ils avoient ammene à no- 
tre fainte Croyance, & auxquells ils 
pouvoıent en ajouter d’autres. 
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